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Dorwort, 


Diefen Band meiner Deutſchen Geſchichte muß ich, jomeit 
feine erjten hundert Seiten in Betracht fommen, dem befonderen 
Mohlwollen des Leſers empfehlen. Sollte die deutſche Wirt: 
ſchafts- und Gejelihaftsentwidlung der jüngften Vergangenheit 
und Gegenwart nicht vom jpeziell national- und ſozialökono— 
mifchen, jondern vielmehr von allgemeinem entwicklungsgeſchicht⸗ 
lichen und ſozialpſychologiſchen Standpunkte zur Darſtellung 
gelangen, ſo bedurfte die Erzählung eines weit zurückreichenden 
und breiten Unterbaues: insbeſondere mußten die bisher gelten— 
den Lehren von den Wirtjchaftsitufen durch eine neue pſycho— 
logiſche Theorie diefer Stufen erjegt, Towie das Verhältnis 
von Naturwiſſenſchaft, Technik und Volkswirtichaft im Berlaufe 
der Entwidlung wenigſtens des 15. bis 19. Jahrhunderts ge- 
Ichichtlich Elargelegt werden. Vornehmlich diefen Aufgaben find 
etwa die erjten hundert Seiten des Buches gewidmet. Ich 
habe nun zwar allen Eifer angewandt, für die in dieſem Teile 
mitgeteilten Tatjahen und ihren Zufammenhang eine leichte 
Formulierung zu finden; und mehr als einmal find die Ab- 
ſchnitte in diefer Abficht umgearbeitet worden. Aber ift das Ziel 
ganz erreicht worden? Meinem eigenen Eindrude nach habe ic) 
mic) jchlieglich befcheiden müſſen; der Inhalt an fich bietet eben, 
wenigjtend bei der hier notwendigen gedrängten Darjtellungs- 
weije, formell nicht leicht zu überwindende Schwierigkeiten. 
Sedenfalls ift das Buch derart eingerichtet worden, daß es beim 
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Beginn der Lektüre von Seite 115 ab gelefen werden fann, ohne 
daß eine vorhergehende Kenntnis des Inhaltes der früheren 
Abfehnitte nötig wäre. Das hat freilich einige kleine Wieder- 
holungen notwendig gemacht, doch wird in ihnen der fchon 
anderswo erwähnte Stoff regelmäßig in anderer Beleuchtung 
vorgetragen. 

Im übrigen behandelt diejer Teil des zweiten Ergänzungs- 
bandes die Entwidlung der Wirtſchaft und der Gefellichaft, 
während die Darftellung der Politik, der inneren wie der 
äußeren, einem weiteren, legten Teile vorbehalten bleibt, der 
im Manuffript ziemlich abgeichlojien iſt und im Herbit diefes 
Jahres erſcheinen ſoll. 

Im Verlaufe der Erzählung ſelbſt wird man bemerken, 
wie ſich die Anſchauung, die in dem erſten Bande über die 
Entwicklung des Geiſteslebens vorgetragen iſt, nun mit ent— 
ſprechenden Anſchauungen über die Entwicklung der ſogenannten 
materiellen Kultur zu einer Einheit zuſammenſchließt: einer 
Einheit, die in den höchſten Leiſtungen der geiſtigen Kultur 
gipfelt. Dieſe Anſchauung hätte, ſo wird man meinen können, 
zur Behandlung des Geiſteslebens (alſo des Inhaltes des 
erſten Bandes) erſt nach dem Wirtſchaftsleben und der ſozialen 
und politiſchen Entwicklung (zweiter Band) führen ſollen. Wer 
ſo urteilt, verkennt die Schwierigkeiten einer Darſtellung, die 
ſich zum erſten Male den tieferen Problemen der jüngſten 
Kulturentwicklung nähert und ſie nach Kräften zu bewältigen 
ſucht. Bei ſo ſchweren Aufgaben kann im erſten Wurfe nicht 
eine deduktive, ſondern nur eine genetiſche und grundſätzlich 
analyſierende Darſtellung gewählt werden: die Erzählung muß 
den Wegen folgen, auf denen der Erzähler zum Inhalt ſeines 
Vortrages gelangt iſt. Von dieſer Seite her betrachtet unter— 
lag es feinem Zweifel, daß eine chronologiſche Abgrenzung 
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des Zeitalter unferer jüngften Vergangenheit, der erite und 
notwendigite Schritt vor jeder Bewältigung des Ganzen, mit 
Sicherheit nur Durch eingehende Unterfuhung und Daritellung 
der geiftigen Seite der Entwidlung zu erreichen war. 

Die Behandlung des Wirtjchaftslebens und der Gejell- 
Ihaftsentwidlung in diefem Bande ijt eine ſozialpſychiſche 
und entwidlungsgeichichtliche. National: und Sozialöfonomen 
werden Daher eine Anzahl von Begriffen und Kategorieen ihrer 
engeren Wiſſenſchaft umgedeutet oder verworfen finden, und 
fie werden auch wohl hier und da intime Kenntnifje vermifjen. 
Gleichwohl darf der Berfafler von ſich behaupten, innerhalb 
des überaus umfaſſenden Tatfachenbereiches feiner Darftellung 
auh für die Wirtſchafts- und Sozialgefhichte der jüngjten 
Zeit allen Fleiß angewendet zu haben und durch eine Reihe 
günftiger Zufälligfeiten feines Lebensganges mit wejentlichen 
Seiten des modernen Wirtjchaftslebens vor allen praftiich ein 
wenig vertraut zu fein. Möchte der Berfuh, Wirtſchaft und 
Gejelichaft Hier nicht vom nationalöfonomifh und fachmänniſch 
abgegrenzten, fondern vom allgemein geſchichtlichen Standpunfte 
zu behandeln, mit Erfolg eingefchlagen fein. Im übrigen 
brauche ich wohl kaum zu betonen, wie viel mein Buch den 
Vertretern der Nationalöfonomie verdankt, wie mid denn 
nichts mehr erfreuen Fönnte, als wenn ich gerade von Diejer 
Seite ber die Anerkennung ernten würde, nicht ganz ums 
ſonſt gearbeitet zu haben. Sehr nahe tritt mir dabei an dieſer 
Stelle die Verfuhung, eine Anzahl von Namen zu nennen, 
denen ich bejonders viel jchulde, Namen von Gelehrten, Die 
unter ſich zum Teil in recht lebhaften Gegenſätzen ftehen. Aber 
ih unterlaffe die ausdrückliche Außerung von Gefühlen, die 
jeder Kenner im Verlaufe meiner Erzählung immer und immer 
wieder wie leife Nebentöne wird ankflingen hören. 


VIII — Vorwort. 


Zum Schluß erfülle ich eine Herzenspflicht, indem ich den 
Herren Geheimrat Profeſſor Dr. Oſtwald und Privatdozent 
Dr. Eulenburg hier wiederhole, was ich ihnen ſchon mündlich 
ſagen durfte: wie verbunden ich ihnen bin, daß ſie ſich des 
Textes des vorliegenden Bandes während der Drucklegung mit 
unermüdlicher und gelegentlich tiefgreifender Kritik angenommen 
haben. Nicht minder danke ich Herrn Dr. Tille für die Freund— 
lichkeit, mit der er die Korrekturen des Bandes begleitet und 
meine Anſchauungen in einzelnen Fällen bereichert hat. 


Leipzig, 25. Februar 1903. 
Lamprecht. 
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Lamprecht, Deutihe Gefhidhte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 


I. 


Die Wiſſenſchaft ift der jüngite Trieb, der fih an dem 
alten Baume der mittel: und wejteuropätichen Kultur zu breitem, 
fchattendem Gezweig entwidelt hat; nicht eben viel über das 
16. Jahrhundert zurüd, in einzelnen wichtigen Erfcheinungen 
höchftens bis ins 13. Jahrhundert, läßt fich fein Wachstum 
als eine jelbjtändige Entwidlungserfheinung der heute blühen: 
den europäifchen Kultur verfolgen. 

Sn diefer Jugend der Gejchichte der Wiſſenſchaften beruht 
ihre befondere entwidlungsgeihichtlihe Bedeutung, und ge: 
jteigert wird dieſe noch Durch ihren ftraden und in fich befonders 
folgerichtigen Verlauf. Man fann in diefem Falle einmal einen 
vollwichtigen Teil des Lebens der Gegenwart bis in jeine 
Wurzeln verfolgen, und man fieht leicht, unter der Mirfung 
welcher allgemeiner pſychiſcher Regelmäßigfeiten er erwachien 
it. Und was mehr ift: dieſe Entwidlung ift zugleich die 
Entfaltung einer der wichtigften Außerungsformen der geichicht: 
lichen Biyche, der intellektuellen, nur in bejonders hoher Potenz : 
denn was iſt willenjchaftliches Denken anders als gemöhnliches 
Denken, nur beharrlich und ſyſtematiſch angewandt auf beſonders 
verwidelte Gegenftände? Und damit fallen denn aus der Ent: 
faltung diejes verwidelten Denkens auch Streiflichter auf jene 
ferne und für uns vielfah nur noch in mittelbarem Schluß 
erkennbare Zeit, da menfchlicher Verſtand innerhalb menfchlicher 
Gemeinſchaften in urſprünglichſtem Ringen die erſte Herrichaft 
des Denkens über den nächiten Horizont der Ericheinungsmwelt 
erwarb. 

Das früheſte freie willenfchaftlihe Denken der abend: 
ländifhen Nationen bezog fich auf das Gebiet der Naturwiſſen— 
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fhaften; allgemeiner trat es erſt ein mit dem 15. Jahrhundert, 
mitten in der Befreiung des mittelalterlichen Verftandes von 
firhlicher Bevormundung. Und da ift es denn alsbald Fühn, 
wie jeder erſte und naive Verſuch menfchlichen Fortfchritts, auf 
großen und neuen Bahnen gewandelt. Es begnügte ſich nicht 
mit der Kenntnis unzähliger Einzelheiten aus der Natur 
befchreibung, wie fie teilweife ſchon das Mittelalter, oft in 
fonderbarer Berquidung mit dem Wunderglauben der Kirche 
und dem Aberglauben der Völker, angehäuft hatte: es wollte 
alsbald tiefer fehen, wollte das Ganze verjtehen lernen. So 
ſuchte es nit in hartnädigem Felthalten am Einzelnen, jondern 
in enthufiaftifch = dihterifcher Umfaffung des Univerfalen nad 
einem Zauberwort, das diejes mit einem Rude aufklären und 
erichliegen follte. Es mar die Zeit des Goetheſchen Fauft. 
Erkennen wollte fie alsbald, was die Welt im Innerſten zu= 
fammenhält. Und da Sinne und Verftand in dem verzüdten 
Gemüte des Forichers noch ineinander überflojfen, jo ward ihr 
der Wunſch, die Erfüllung. Als eine äußere Hülle nur noch 
jteht vor dem Auge der neuen Wiſſenſchaft die Welt der Er— 
fcheinungen da, als eine Eouliffe gleichſam, die den Blick in das 
Allerheiligfte hindert. Hinter ihr dagegen mwebt erft die wahre 
Welt, ein unendliches Neich von Kräften: und alle diefe Kräfte 
werden von dem dichteriich bewegten Verſtande des Forichers 
in einem größen Schluffe der Vergleihung zufammengefaßt zu 
einer einzigen großen Kraft, der Kraft eines Allbewegers, All- 
erhalterd. So entiteht ein Syftem des Pandynamismus, und 
diefes Syſtem gipfelt in bald panentheiftifchen, bald pan— 
theiftifchen Anſchauungen. 

Aber bereit$ feit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
begann dieſe enthuftaftiihe Behandlung der Naturwiſſenſchaft 
abgelöft zu werden durch eine andere Art. Man lernte jeßt 
fritifch das Einzelne betrachten; man ging der Natur, die ſich 
niht im All-Einen offenbaren wollte, nahe mit Hebel und mit 
Schrauben. Man zwang ihr ein Verftändnis ab, indem man 
die Wirkung ihrer anfcheinend einfachiten Elemente, vielfach 
in bewußter Anfnüpfung an die Griechen, in ihren einfachiten 
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Verhältnifien beobachtete. ES iſt der Beginn des mecha- 
niftifhen Zeitalters. Stevin jtellte zuerjt die Lehre von der 
jchiefen Ebene auf, Galilei folgte mit den Fallgefegen, Newton 
legte deren mathematifhe Grundlagen vollends klar und 
machte die Anwendung auf den Kosmos des Sonnenfyitems ; 
eine wunderbare Entwidlung der Wiſſenſchaft der Mechanif 
begann, die jchließlih zu der großartigen Einfachheit der 
mechaniſchen Anjchauungen eines Lagrange führte: bis das 
19. Jahrhundert die Auflöfung der Mechanik in eine allgemeine 
Mannigfaltigfeitslehre erlebt hat. 

Unter dem belebenden Einflufje der mechanifchen Lehren 
aber erblühten Phyſik und Chemie, und auf deren Ergebnifjen 
baute fich eine neue, mechanijche Lehre vom Leben auf; eine Be- 
wegung, die im 19. Jahrhundert in dem Geſetze von der Erhaltung 
der Kraft (Mayer 1842, Helmholtz 1847) einerfeit3, andererfeits 
in der Darwinſchen mehaniih=piychologiichen Erklärung der 
organifchen Entwidlungsvorgänge (Defzendenztheorie 1859) ihren 
Höhepunkt und wohl aud ihren Abſchluß fand. Denn es tft 
flar, daß die Naturwiſſenſchaft bei dieſen Errungenschaften 
nicht ftehen geblieben ift umd nicht ftehen bleiben wird. Aber 
vor aller Augen liegt au, was fie bis zu ihnen hin geleiftet 
hat: niemals hat das menſchliche Geſchlecht einen nur annähernd 
gleich tiefen Einblid in die Geheimnifje der Natur beſeſſen. 

Die Entwidlung der Geifteswiljenichaften ift andere Wege 
gegangen. Schon ihr Ausgangspunft war ein anderer. Die 
mechaniſche Naturmwiflenichaft hatte in den Wiegenzeiten auf 
ihrem eigenften Gebiete nur wenige Hinderniffe entgegen: 
ftehenden Denkens aus älterer Zeit hinwegzuräumen gehabt. 
Mas fie vorgefunden hatte, war nur eine uralte technifche 
Praris geweſen, der Gebrauh von Hebel und Bohrer und 
Rolle und Schraube und dergleichen: von Dingen, die zum 
großen Teil ſchon aus den Fahrtaufenden der Kultur Vorder: 
afien3 und der Mittelmeerländer auf die Völker des Mittelalters 
übergegangen waren und nicht jelten aus der erweiterten An— 
wendung des 13. bis 15. Jahrhunderts heraus, in der fie bereits 
in Verbindung mit Kompaß, primitiver Uhr und primitivem 
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Vergrößerungsglafe gebraucht wurden, ſchon den eriten großen 
Denkern der Mechanik, wie Leonardi da Vinci, die wichtigften 
und zunächſt zu löfenden Probleme geftellt hatten. Anders die 
Geiſteswiſſenſchaften. Allerdings gab e8 auch in ihrem Bereich 
von alters her eine Technik, aber diefe war von ganz anderer 
Natur und Wirfung. Schon in Zeiten, die deifen, was wir 
willenichaftlihe Methode nennen, noch gar nicht fähig geweſen 
waren, hatte e8 doc gewiſſe Gebiete des Denkens gegeben, die 
jo verwidelt erfchienen, daß für fie durch berufsmäßige Pflege 
geforgt werden mußte. E3 waren namentlich zwei gemefen: 
das Gebiet des Glaubens und das Gebiet des Nechtes. Und 
fo waren die Gottes: und Rechtsgelehrtheit als praktiſche Wiſſen— 
ſchaften entftanden, nicht ſchon aus der reinen Abficht der Erfennt- 
nis der Vernunft: und Verſtandesgeſetze an fi, fondern aus dem 
Bedürfnis, fih in verworrenen Bezirken des jemweilig bejtehenden 
Lebens tatfächlich leichter zurecht zu finden. Und fie hatten dann, 
auf dem Rechte dieſes Daſeins fußend, zum Verſtändnis der ihnen 
unterjtellten Gebiete, wie nicht anders möglich, die Denkgewohn— 
heiten eben ihrer Zeit, und das hieß in niedrigen Kulturen 
folder verhältnismäßig geringer intelleftueller Durchbildung 
angewandt. Und damit waren fie denn auch in diefem Denken 
firiert worden; es war eine beftimmte Überlieferung geſchaffen 
worden, bei den weit: und mitteleuropäifchen Völkern die des 
uns befannten Mittelalters, über die jpäter nur ſchwer hinaus 
zufommen war. 

Gewiß: al3 mit den erſten Befreiungsvorgängen der Perſön— 
lichkeit im 16. Jahrhundert die Reformation einzog und nad) ihr 
die volle Anerkennung der Vernunft als des natürlichen Lichts zur 
Erhellung auch der geiftigen Welt, da war unter Beihilfe des in 
der Renaiffance erneuten Denkens der Antike der erſte jchüchterne 
Verſuch gemacht worden, die alte Überlieferung durch die Be: 
griffe eines natürlichen Rechtes und auch einer natürlichen 
Religion zu erjegen. Aber haben Bejtrebungen in diejer Hin- 
fiht, die die Bejchäftigung ganzer Generationen vom 16. big 
zum 19. Jahrhundert bildeten, Erfolg. gehabt? Nur langfam 
gab fich namentlich die Theologie als Geſamterſcheinung — von 
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einzelnen Denfern ijt hier nicht Die Rede — den Anforderungen 
ftändig freier entwidelten wiſſenſchaftlichen Denkens bin; und 
auch der AJurisprudenz ift es ſchwer geworden, alte und lieb 
gewordene Wege des Denkens zu verlafien. 

Alles andere geifteswiflenichaftliche Denken aber blieb bis 
mindeftens zur Mitte des 18. Jahrhunderts unter dem Einfluß 
des weitumfaflenden, in ſich abgejchloffenen und darum im: 
ponierenden Denkens dieſer alten praftifchen Disziplinen. Ja 
felbft im 19. Jahrhundert übten und üben beide noch den 
ftärfften Einfluß: eine Geſchichte der Geſchichtswiſſenſchaft vor 
allem würde davon zu berichten haben. 

Indem dies der Gang der Entwidlung war, indem 'es 
zugleich anjcheinend in der Natur der Dinge lag, daß ſich das 
wiljenichaftlide Denken den jchmwierigen Fragen der Geiftes- 
wifjenichaften erft jpäter zumandte als den leichter zu erobern- 
den Feldern der Naturwiffenichaft, ift e8 zu einem wahrhaft 
freien wiſſenſchaftlichen Erforſchen geiſteswiſſenſchaftlicher Pro— 
bleme erſt allmählich etwa ſeit der Mitte des 18. Jahrhunderts 
gekommen. 

Und nun beobachtet man, daß ſich auch auf dieſem Gebiete 
ein verwandter Entwidlungsgang einftellt, wie ihn die Natur: 
willenihaft im 15. bis 17. Jahrhundert genommen hatte. 
Mährend eine breite Tätigkeit fich nicht jo fehr der Erfenntnis, 
als der Kenntnis der Einzeltatfachen zumendet und im Rubri— 
zieren und Bejchreiben der Dinge als jchlechthin fingulär ge— 
dachter Erjcheinungen aufgeht, ſetzt zugleich ein erftes denfhaftes 
Verftändnis im Sinne einer enthuftaftiichen Durchdringung des 
Ganzen von einem Punkte aus ein. Es find die Zeiten der 
großen Syiteme von Herder bis Hegel, die Jahre einer philo- 
ſophiſchen Gefhichtsichreibung und einer dichterifchen Philo— 
fophie: gleich den Jahrhunderten des PBandynamismus, die in 
dem naturphilofophifchen Jahrzehnt der Periode des geiftes- 
wiljenichaftlihen Enthufiasmus (1810—1820) ein merkwürdiges 
Nachſpiel fanden, haben fie unendliche Anregungen ausgeftreut ; 
reih an unmittelbaren pofitiven Ergebniſſen find fie nicht 
geweſen. 
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Gleichwohl blieb den Geifteswiljenichaften, wie einft der 
Naturwijienichaft, aus dem Zeitalter ihrer enthuftaftiihen An— 
fänge ein allerwejentlichites methodiiches Element zurüd, das 
Element der Vergleihung. Und die Vergleihung, die in ihrer 
eriten naiven Anwendung alsbald auf das Ganze verjagt hatte, 
fam nun den Teilen zu gute: eine vergleichende Kulturgefchichte, 
Sprachwiſſenſchaft, Literatur: und Kunftgeichichte, eine ver: 
gleihende Wölferfunde und Religionswiſſenſchaft entftanden. 
Aber konnten nun dieſe jungen Wiſſenſchaften, fie alle der 
Hauptſache nad) Kinder erit des 19. Jahrhunderts, ficher und 
fchnell zum Ziele führen? 

Mit nichten. Wie verwidelt waren doch die Gegenftände, die 
bier verglichen werden jollten! Das Ergebnis welcher Unfumme 
verjchiedener Urjachen, allgemein typifcher wie perfönlich, zeitlich 
und räumlich bejonderer, ift doch eine Religion, eine Literatur, 
eine Verfaffung! Wie ift es denkbar, daß zwei von ihnen, durch 
das Mittel eines einfachen Gejamtvergleihg nebeneinander ge: 
halten, ein ficheres Bild des in ihnen dauernd Beitändigen, des 
ihnen im tiefiten Grunde Gemeinfamen ergeben jollten! Nur 
vereinzelte Analogieen fönnen auf diefem Wege gewonnen werden, 
nicht Gleichheiten, und der Analogieſchluß it der gebrechlichite 
aller Schlüfje. In der Tat find die meiften der hierher gehörenden 
Wiſſenſchaften im jogenannt Geiftreichen ſtecken geblieben. 

Tiefer muß man graben, will man auf geijteswifjenjchaft: 
lihem Gebiete erfolgreich vergleichen — hinab bis zu den 
Elementen alles Geifteslebens, bis zu den einfachſten Erleb— 
nifjen der menjchlichen Seele ſelbſt. Es ift ein Schritt, der 
der Wandlung der Naturwiflenichaften zur Mechanik entſpricht. 
Das Geiftesleben als Ericheinung und Ergebnis elemensariter 
Regungen der menſchlichen Seele, und diefe einfachiten Regungen 
aus dem Geiftesleben auf dem Wege eingehendfter und eraftejter 
Vergleihung erfaßt: das ijt das Problem der Geiſteswiſſen— 
Ihaften der Gegenwart. 

Und dies Problem hat zwei Seiten, die fich wiederum mit 
den zwei verjchiedenen Gebieten der Naturmiljenfchaften, dem 
phyſikaliſch-chemiſchen und dem biologischen, wohl vergleichen 
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laſſen. Die phyſikaliſch-chemiſchen Geſetze gelten uns für zeitlos; 
wir gehen von der Annahme aus, daß ſie, wie ſie heute ſind, 
immer geweſen ſind und immer ſein werden. Die biologiſchen Tat— 
ſachen dagegen ſtellen den Verlauf dieſer Ewigkeit in den Bereich 
der organiſchen Entwicklung; ſie bergen außer ihnen noch ein 
weiteres, ein formbildendes Prinzip, das Leben, die Entwick— 
fung ſelbſt; und auch dies Leben verläuft nach beſtimmten, 
nah feinen Gefegen. Ob dabei nicht zwischen phyfifaliich: 
chemifchen und biologifhen Vorgängen ein innerer tiefiter Zu— 
fammenhang obwaltet, und welcher Axt diefer wohl ſei, braucht 
bier nicht gefragt, noch weniger beantwortet zu werden. Auf 
geifteswifjenichaftlichem Gebiete ftehen in gleicher Weiſe neben 
einander die elementarspiychologifchen Vorgänge und die Vor: 
gänge der ſeeliſchen Entwidlung. Die erfteren bilden die in der 
Pſychologie gewöhnlich - behandelten Erjcheinungen, wie 3. B. 
die der piyhiichen Reaktion, der Vorgänge, unter denen Luft 
und Unluft ftändig und unabhängig von jeder bejonderen 
Kulturhöhe in der Bruft des Menſchen mechjeln. Zu den 
legteren gehören vornehmlich die Ericheinungen der jeeliich 
aufeinander folgenden Kulturzeitalter, die jeeliiche Gebundenheit 
des Mittelalters 3. B. oder das freie Denken höherer Kulturen. 
Und wer wollte ablehnen, daß gleihwie die Formen der natür: 
lichen Lebeweſen durch den Verlauf der geologiichen Zeitalter 
bin bis zur Gegenwart durch die Linie einer bejtimmten Ent: 
mwidlung verfnüpft find, fo auch durch den Verlauf der Kultur: 
entwicklung de3 Menſchengeſchlechts ſchon infolge der Über: 
tragung früherer Kulturen auf jpätere Völfer auf dem Wege 
ftändiger Renaifjancen und Rezeptionen eine große Linie zu: 
fammenhängender jeelifher Entfaltung verlaufe? 

Mit den zeitlofen, ftetigen Erſcheinungen des Seelenlebens 
beſchäftigen fich die Piychologie und die Soziologie, die Lehren 
vom Leben der Einzelfeele und dem Leben der Kolleftivfeele 
menſchlicher Geſellſchaften, die mechaniſchen Wiſſenſchaften 
gleichſam der Geiſteswiſſenſchaft; energiſch und immer ſelb— 
ſtändiger und losgelöſter von den Einwirkungen philoſophiſcher 
Metaphyſik haben ſie ihre Forſchungen mit der zweiten Hälfte 
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des 18. Jahrhunderts aufgenommen. Die biologiihe Seite 
des Geelenlebend dagegen zu erforichen, ift Aufgabe der 
Geſchichtswiſſenſchaft. 

Es iſt eine ganz moderne Aufgabe. Das Problem erſt iſt 
erkannt; wenig zahlreich find noch die Schritte und klein, Die 
zu feiner Löjung getan find. Und fie haben fich bisher wohl 
fait ausnahmslos auf die jogenannte fpezifiich geiftige Seite 
des Seelenlebens erftredt: auf den Verlauf der Fünftlerifchen, 
dichteriſchen, willenjchaftlihen, allenfalls auch religiöfen Ent: 
widlung. Die jogenannte materielle Entwidlung dagegen, Die 
Vorgänge auf den Gebieten des wirtjchaftlichen, Jozialen, poli- 
tiichen Lebens, find von dieſen Forſchungen noch wenig berührt 
worden. Um jo mehr bedürfen fie der Bearbeitung ſchon zu 
dem Zwede, die Erjcheinungen diefer Seite des Seelenlebens 
dadurch, daß ihr jeelifher Kern herausgefhält wird, auf den 
gleichen Nenner gleichſam mit den Erjcheinungen der jogenannten 
geiftigen Kultur und damit zur unmittelbaren Vergleichbarkeit 
mit diejen zu bringen. 

Im folgenden wird zunächit der Verſuch gemacht, die Ent- 
widlungen des Wirtichaftslebeng menſchlicher Gemeinfchaften 
unter Betonung des ihnen zu Grunde liegenden Wandels 
jeelifcher Vorgänge ganz allgemein darzuftellen und daraufhin 
ein vertieftes Verſtändnis vor allem auch der deutjchen Wirt- 
Ihaftsentwidlung jüngfter Zeiten zu erreichen. 


1. 


1. Sobald man fich eingehender mit der Geichichte der 
menihlihen Wirtichaft beichäftigte!, hat man aud erkannt, 
daß der Entwidlung der verichiedenen Wirtichaften in den 
verichiedenften menſchlichen Gemeinichaften eine große Summe 
gemeinfamer Motive zu Grunde liegt. Und fo ift man früh 
dazu geichritten, Das gemeinfam Ericheinende herauszuheben 
und einem vorgeitellten generellen gejchichtlichen Ablauf, einer 
Theorie der Wirtichaftsitufen zu Grunde zu legen. Die er: 
lauchteften Namen in der Gejchichte der Nationalöfonomie des 
19. Jahrhunderts, diejenigen Lifts und Hildebrands und Rofchers 
und Schmollers und Büchers, in gewiſſem Sinne auch der von 
Karl Marr und neuerdings derjenige Sombarts, find mit diefen 
Beitrebungen verknüpft. Dabei war der Weg der Forſchung der, 
dab man von ſehr äußerlichen Merkmalen der Wirtichaft aus: 
ging und zu immer innerlicheren Merkmalen fortichritt. Im 
Beginn, noch in der eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts und 


ı 63 ſei ein für allemal bemerkt, daß hier feine der feften Termino- 
logieen irgend einer nationalöfonomischen Theorie verwendet wird, fo wenig 
wie in des Verfaſſers Deutſcher Geichichte Ergängungsband I (vgl. dort 
S. 3) eine der herfümmlichen pigchologifchen Terminologieen gebraucht 
worden ift. Solche eingehende und fefte Syſteme von Begriffen, die zumeift 
nur von dem Leben ber Gegenwart abgezogen find, werben der geichichtlichen 
Mannigfaltigkeit der Dinge nicht gerecht und prägifieren nur fcheinbar. 
Soweit einige Leitmotive wirtjchaftsgeichichtlichen Geſchehens eine Um: 
ihreibung durch bejondere Ausdrüde unbedingt erfordern, ift eine eigene 
Zerminologie gebildet worden. Im übrigen wird es das Beftreben fein, 
Ausdrücde der nationalökonomiſchen Wiflenfchaft, die ihrem vollen Sinne 
nad nur dem Fachmann verftändlich find, auch da zu vermeiden, wo fie 
an fi) den Sinn decken würden. 
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vorbereitet ſchon durch Anſchauungen de3 18. Jahrhunderts, 
fand fich die Vorftellung einer Aufeinanderfolge von Wirtichaften 
eines Jäger: und Filcher:, eines Hirten:, eines Aderbauvolfes 
ein, bis die Krönung der Entwidlung im Induſtrievolk erreicht 
ward: wurde aljo von einer noch dazu jehr äußerlihen Be— 
trachtung der wirtſchaftlichen Erzeugung abftrahiert: — im Aus: 
gang diefer Theorieen Dagegen in der jüngjten Zeit find die Ent: 
widlungsprinzipien der Wirtſchaftsſtufen vom inneren Charakter 
des wirtjchaftlichen Betriebes, ja zerftreut und unſyſtematiſch 
auch ſchon aus der feelifchen Verfaſſung der Wirtichaftenden 
hergenommen. 

So ſteht ein Verſuch, die Entwidlung der Wirtihaft uns 
mittelbar und grundfäglih mit der Entfaltung jeelifcher Vor: 
gänge zu verbinden, nicht vorausfeßungslos da; er jchließt fich 
al3 ein weiterer Schritt an die bisherigen Borftellungen des 
allgemeinen Ganges der Wirtichaftsentwidlung an und macht 
von deren Errungenjchaften Gebrauch; er läuft nur auf eine 
Befeelung, eine Piychologifierung teilweife jchon gefundener 
Wirtichaftsitufen hinaus. Dabei kann er, wenn er wie hier zu 
einem gründlichen Verjtändnis der Entwidlung einer bejonders 
hochſtehenden, nämlich der heutigen deutſchen Wirtſchaft unter- 
nommen wird, jobald dies möglich ift, in die Erzählung der Vor: 
jtufen eben diefer Wirtjchaft einmünden; und es wird ihm erlaubt 
fein, die früheren, in der deutſchen Entwidlung geſchichtlich 
nicht befannten Stufen in allgemeiner, mehr zufammenfafjender 
und jchematifcher Behandlung, und zwar auch hier jchon im 
Hinblid auf die befonderen Überlebfel diejer früheften Zeiten 
grade im deutichen Wirtjchaftsleben zu erledigen. — 

Begeben wir uns innerhalb der menſchlichen Wirtſchaft 
auf das piychologiiche Gebiet, jo iſt Elar, daß die Grundbegriffe 
des heutigen Wirtfchaftslebens, Gut, Bedürfnis, Wert, wirt: 
ichaftlihe Arbeit und dergleichen, pſychologiſche Begriffe find, 
und daß ſich mithin von ihnen aus jedes nationalöfonomijche 
Syſtem der Gegenwart ohne weiteres pjychologilieren läßt. Hat. 
doch jüngſt Tarde in der Tat eine Psychologie economique 
geichrieben. 
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Aber eignet fich dies heutige Syitem der Wirtichaftsbegriffe 
auch nur in jeinen Grundelementen zur pſychologiſchen Erkennt: 
nis der Wirtjchaftsvorgänge jugendlicher Kulturen? Sollte man 
erwarten dürfen, daß 4. B. der heutige Begriff des Wertes — und 
damit auch des Gutes — und der Arbeit, ja daß Wirtichafts- 
begriffe überhaupt in irgend welcher mehr ausgejprochenen Art 
ihres Dafeins einfachſten Wirtichaftsformen zugänglich ſeien? 
Schon die Mittelalter der Nationen fennen dieje Begriffe im 
heutigen Sinne nicht mehr; in den Urzeiten würde man fie 
überhaupt fajt vergebens fuchen, und in früheiter Vorzeit bleibt 
von all dem reichen wirtichaftlihen Begriffsleben der Gegenwart 
nur noch ein Reit übrig, und auch der in anderer Bedeutung: 
der Begriff des Bedürfniffes. Auf das Bemwußtfein des Be- 
dürfniſſes und jeine Befriedigung ſowie allenfall® auf einige 
aus dem Bedürfnisbewußtfein her entwidelte primitive Wert- 
vorftellungen ſchrumpft, rückwärts betrachtet, die Entwidlung 
zufammen. Und zwar auf das einfachite und unmittelbarfte 
Bedürfnis, das Bedürfnis, das zu dem Umfang und der Art 
und der Häufigkeit der heutigen wirtichaftlichen Bedürfniffe nur 
entfernte Beziehungen hat: auf das Bedürfnis der Fürjorge 
für das nadte Leben in Nahrung und in Befriedigung ur: 
wüchligiter Lebensfreude!. 
Die Zeiten, in denen wirtjchaftliche Zuftände jo primitiver 
Art herriehten, find ung aus den Überlieferungen der. deutjchen 
Geſchichte nicht befannt, ſelbſt wenn wir dieje Überlieferungen 
bis in die Gräberfunde der Steinzeit zurüd verfolgen: jchon 
ı Mird im folgenden bag Bedürfnis als der piychologiiche Ausgangs: 
punft der Wirtjchaftzentwiclung aufgefaht, jo verfteht e3 fich nach dem im 
Texte Gejagten von jelbft, daß der Begriff formal gefaht wird, d. h. daß er 
nicht im Sinne eines ſpezifiſch und ausſchließlich wirtfchaftlichen Bebürf- 
nifjes verftanden wird. Weſentlich für ihn ift alfo, daß menfchliche 
Motivationen, gleichviel welcher Art, 3. B. etwa auch religiöfen oder 
fünftleriichen Urfprungs, die Form de wirtichaftlich zu befriedigenden 
Bebürfnifies annehmen, um die Wirklichkeit der Erfüllung zu erleben. In 
diefem formalen Sinne ift das Bedürfnis ein Begriff, der eben feines 
Formalcharakters wegen der Entwidlung der verjchiedenften wirt: 
Ihaftlichen Perioden zu Grunde gelegt werden kann. 
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manches Jahrtaufend vor aller geichriebenen Geſchichte war den 
Germanen ein höheres wirtichaftliches Dafein erblüht. Und 
liegen fie Jonft, in den Überlieferungen oder dem gegenwärtigen 
Leben anderer Völker, noch deutlich erkennbar vor? Die Frage 
fann nur mit Zagen beantwortet werden. Gewiß finden jich 
noch heute bei den Zwergvölfern Afrikas, bei den Weddah 
Ceylons, den Ainos Japans, den Negritos der Philippinen 
BZuftände, deren mwirtjchaftlich-feelifche Vorausfegung nichts iſt 
als das primitivfte Zebensbedürfnis. Aber jtehen wir damit 
auch wirflid an den Eingangspforten allgemein menſchlicher 
Entwidlung — oder nicht vielmehr an einem Ausgang der— 
jelben? Sind nicht auch über dieſe elenden Völker fchon Jahr: 
taujende und vielleicht Jahrhunderttaufende hingegangen? Und 
gleicht nicht der Verfall im Menſchenſchickſal des Einzelnen wie 
der Völker in jo realen Dingen wie dem Wirtfchaftsleben nur 
zu häufig mwenigftens äußerlich der Kindheit? Erſt die noch fo 
wenig betriebene Unterfuhung der Typik menſchlicher Verfalls- 
zeiten wird hier einmal — vielleicht! — eine etwas zuverläffigere 
Antwort gejtatten. 

Indes bedarf es diefer Antwort hier im gemifjen Sinne 
nicht. Für die hier gepflogene Betrahtung genügt — wenn 
auch nur notdürftig und in Ermangelung eines Bejjeren — 
die Tatjahe, daß dieje niedrig jtehenden Wölfer eben wirk— 
lich nur ein einziges Wirtfchaftsbebürfnis fennen, das der 
unmittelbarften Fürforge des Lebens. E3 genügt, weil wir in 
ihrem Leben die volle Auswirkung diefes nur einen Motive 
befriedigend ftudieren können. In bloß äußerlich geeinten 
Horden, noch ohne organifh=natürlihe Einheiten, ohne das 
frühefte Zellengewebe namentlich aller Kulturbildung, jomeit 
wir von der deutfchen Geichichte abjtrahieren können, ohne 
Familie und Sippenverband, leben fie dahin, von Ort zu Ort 
wandernd, unftet und flüchtig, bald durch Abkömmlinge verftärkt, 
bald Teile der eigenen Zahl an andere Rudel abgebend. 
Höchitens daß ein engeres Verhältnis zwijchen Mutter und Kind 
befteht, aber auch hier nur bis zur Beendigung der freilich 
überlang ausgedehnten Nahrung an Mutterbruft. 
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So' fehlt auch für die Befriedigung der Lebensbedürfniſſe 
fo gut wie jede Organifation. Jeder jucht fich jeine Nahrung 
einzeln, und fein Bedürfnis wird vielfah, wie beim Tier, 
erit durch den Gegenftand gewedt, der zur Befriedigung ge: 
eignet jcheint. Someit aber wirtichaftlihde Bedürfniſſe regel: 
mäßig wiederfehren, haben fie noch etwas Unbewußtes, Trieb: 
mäßiges, find etwas wie ein Beltandteil der automatijchen 
Verrichtungen des Körpers zur Regelung und Erhaltung des 
Daſeins. Dementiprechend werden alle dieſe Bedürfniffe rein 
offupatorifh, durch Leſen von Beeren, Graben von Wurzeln, 
Fangen von Tieren, befriedigt; und faum im allgemeinjten ift 
Ihon eine Abgrenzung der Dfkupationsgebiete der einzelnen 
Haufen untereinander vorhanden, wenn auch ſchon bevorzugte 
Wurzel: und Beeren: und Fruchtgründe beftehen, ja die Männer 
am Sagdgebiete in Wettbewerb treten und primitive Kämpfe 
gelegentlich einen fefteren Verband der Horde und zielmäßigere 
Beitrebungen eines wirtfchaftlich gedachten Raubes hervorrufen 
mögen. 

Es verſteht fich, daß ein jolches Leben die Vorftellung wahr: 
haft wirtjchaftlicher Arbeit kaum ſchon fennt. Die Funktionen 
der Nahrungsſuche find gleichfam rein Förperliche Funktionen, 
wie die Funktionen der auch ſchon bei den Tieren vorhandenen 
Lebensfreude, des Nahahmungstriebes, des Triebes zum Er: 
perimente. Und mo fich die förperliche Tätigkeit im Wirtſchafts— 
leben, einem menjchlicher. Musfelarbeit eingefchriebenen Geſetze 
folgend, zum Rhythmus entwidelt und in ftändiger Wiederholung 
gewiſſer Rhythmen zum Uranfang phantafievollen Tuns, da 
gehört fie einem Zuftande an, in dem Spiel und Arbeit noch) 
nicht in den polaren Gegenſatz getreten find, den fie in hohen 
Kulturen bedeuten. 

Dementſprechend fehlt auch die klare Erfenntnig des wirt: 
Ichaftlih Nüslichen und Die ſeeliſche Möglichkeit oder gar der 
al3 notwendig empfundene Drang, e8 durch Mühe zu erreichen ; 
und gänzlich fern liegt diefem Zuftand ein Tagesleben, das 
irgendwie nah einer ſolchen Erkenntnis geregelt wäre. Alle 
Tätigkeit ift vielmehr der Zeit nah unregelmäßig und wird 
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faft nur durch zwei Motive ausgelöft, durch Hunger oder durch 
das Bedürfnis des Verbrauches überfhüffiger Kräfte; und das 
Leben bleibt darum unſyſtematiſch, launiſch und jprunghaft. 

Das alles läßt grundfäglich noch feine Arbeitsgemein= 
Ichaften mehrerer zu, wenn ſich auch die natürliche Verfchieden- 
heit von Mann und Weib fehon bei der Lebensfürjorge zeigt 
und dieſen mehr auf tierische, jene mehr auf pflanzliche Nahrungs= 
ſuche vermweift ; und jo fehlt denn auch wohl noch jede Gelegenheit 
zu gegenfeitigem Austaufch der Fleinen Anfänge färglicher Fahr 
habe, und nicht minder der Gegenja von rei und arm und 
der Begriff der Güterverteilung. 

Pſychologiſch aber ift das Mejentlihe, daß zwiſchen Be— 
dürfnistrieb und PFedürfnisbefriedigung noch faum ein Zwiſchen— 
raum, geichweige denn eine fpontan und überlegungsmäßig ge= 
wonnene jeelifche Spannung bejteht, die etwa mit Schlußreihen und 
wirtichaftlihen Wertvorftellungen zum Zwed des Gütergewinnes 
ausgefitllt wäre, daß alſo faſt noch feine pſychologiſch-intellektuelle 
Diitanz zwiſchen dem Bedürfnis und feiner Befriedigung da 
iſt, welche jene Tätigkeit genauer charakterifierte, die für die 
Befriedigung angewendet wird: triebartig vielmehr wird die 
Nahrung gejuht und fozufagen reflermäßig verzehrt; darum 
fann zufälliges Nichtfinden zum Untergang im Hunger führen, 
und darum veranlagt ein reichlicher Fund die Befriedigung des 
Hungers in ſchlimmſter Überjättigung. 

E3 it ein Zuftand, der, wenn wir die Bejeelungsvorgänge 
auf der Erde abwärts in die Tier: und Pflanzenwelt hinein 
verfolgen, an jene Entwidlung primitiofter Formen des Gedächt- 
niffes und der Vorausficht erinnert, die in der Biologie eine 
Rolle jpielen; wie eine höhere Fortfegung faſt erfcheint er der 
Funftionen, die ſich nach diefer Richtung in Flora und Fauna 
im Aufftieg von niedrigfter Tätigkeit zu ſchon achtenswerten 
Yeiftungen offenbaren. 

Und es ift ein Zuftand, der weiter an den des Kindes er- 
innert; und findlicher Haltung entipricht auch der Gefamtcharafter 
des Seelenlebens auf diefer Stufe: noch faum eine Spur von 
Selbſtbeherrſchung; aufs Eleinfte beichränfter Horizont; höchſt 


Wirtſchafts leben. 17 
impulſives Handeln: — und auf Grund von alledem ſtarke 
Schwankungen des Glücksgefühls auf der Grundlage eines 
natürlihen und unverwüftlich heiteren Optimismus. — 

Der Charakter diejes primitivften aller für uns noch denf: 
baren Zeitalter erjcheint deutlich verfhwunden und dur ein 
anderes Wirtichaftsleben abgelöft da, wo ſich ftatt unorga= 
niſcher Menjchenhaufen urſprünglichſte menſchliche Gemein: 
ſchaften vorzufinden beginnen. Dieſe Gemeinſchaften find, 
ſoweit man auf dem Boden der deutſchen Entwicklung zurück— 
zublicken vermag, die der Sippe, mag dieſe nun nad Mutter: 
recht dahinleben und dem Gemeinjchaftsgefühl ihrer Angehörigen 
nad auf dem Glauben an die Herkunft von einer gemeinjamen 
Mutter beruhen, oder mag diejes Gemeinjchaftsgefühl bereits 
von der Erinnerung an den gleichen Stammvater getragen fein. 
Dabei pflegen dieje Sippen größere Verbände von gelegentlich 
wohl hundert Seelen und darüber zu fein; und fie bergen in 
ihrem Innern erſt im Keimftadium und noch nicht als Grund: 
lage irgendwelcher wirtihaftlihen oder gar jozialen Gliederung 
die Familien, die engeren Gemeinichaften von Mutter und 
Kindern oder Bater, Mutter und Kindern, die erft in viel 
fpäterer Zeit, in den gewaltigen Änderungen, in denen die alte 
Sippe zu Grunde zu gehen beginnt, jelbjtändig werden, um 
al3 Zellen menfchlicher Kulturgemeinfchaften ſchon viel höherer 
Gattung zu dienen. Diejer revolutionäre Vorgang von weit- 
reichenden Folgen führt uns in der deutfchen Geſchichte ſchon 
etwa in das 5. bis 8. Jahrhundert der hriitlichen Zeitrechnung. 

Das eigentlich Neue des Zuftandes des Sippenzeitalters ift 
mwirtichaftlih der enge fommuniftiihe Zuſammenhalt nächiter 
Blutsverwandter. Dementiprehend werden jett die wirtjchaft: 
lihen Bedürfnifje vielfah nicht mehr nur durch ijolierte Ans 
ftrengungen der einzelnen Individuen befriedigt, jondern in der 
Arbeitsgemeinfchaft der Sippe; und auch da, wo der Einzelne 
für fih jhafft, tut er dies doch unter der Schußgewalt der 
Sippe, die ihm auch bereits anfängt das wichtigite aller Wirt- 
Ihaftsgüter, den Frieden, zu wirken. 

Dabei geht die wirtichaftlihe Tätigkeit des Einzelnen wie 
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der Sippe zunächſt, wie in dem früheren Zeitalter, in der Okku— 
pation von genußbereiten oder nahezu genußfertigen Gütern der 
Natur auf. Indem diefe jegt aber gemeinfam oder unter gemein= 
ſamem Schuße durchgeführt wird, wird fie viel behaglicher; und 
e3 ergibt ſich die Möglichkeit, die natürliche Berjchiedenheit der 
Geſchlechter weit mehr al3 bisher für eine Differenzierung des 
wirtichaftlihen Tuns auszunugen. Jetzt erit gehen daher die 
Männer recht eigentlih und bald ausschließlich auf Jagd und 
Fiſchfang, und jeßt erit nehmen die Frauen die ganze Breite des 
Aufſuchens der Pflanzennahrung ein: graben Wurzeln, bejteigen 
die Bäume, um Früchte herunterzubolen u. ſ. w. Und die 
Abgrenzung der Tätigkeit, die fich auf diefe Weife einftellt, 
verfnüpft fih in ihrer Dauer duch lange Reihen von Ges 
jchlechtern hin aufs innigfte mit taufend Sitten und Bräuchen, 
jo daß fie als eine durchaus gefeftigte und undurchbrechbare 
Lebensform ericheint: man hat von den Wirtſchaftsbeſchäf— 
tigungen eines ſolchen Zeitalters geradezu als von „ſekundären 
Geſchlechtsmerkmalen“ geſprochen!. 


Dabei liegt aber in dieſen Vorgängen noch keineswegs 
das vor, was man heute wirtſchaftliche Arbeitsteilung in 
irgend einem Sinne zu nennen pflegt. Denn für die Ab— 
grenzung der Arbeit ſind nicht, wie vielfach in ſpäterer 
Zeit, irgend welche Motive des wirtſchaftlichen Bedürfniſſes 
maßgebend, ſondern nur die natürlichen Unterſchiede, der 
abweichende Bau des Körpers und das verſchiedene Weſen der 
Seele der beiden Geſchlechter. Auch beruht das ganze Wirt-— 
Ichaftsleben grundfäglich zunächit auf ſippenhaftem Kommunis- 
mus: und bei größeren wirtfchaftlichen Zweden, beim Aushöhlen 
von Einbäumen oder bei anderem Bootsbau, beim Herftellen 
von Holzmörfern, beim Errichten von Häufern, tritt diefer ala 
volle Arbeitsgemeinfchaft auch unmittelbar und anfhaulich zu 
Tage. 

Dabei bleibt die Arbeit — wiederum ein Zug vornehmlich 
der fippenhaften Arbeitsgemeinfchaft — noch eng mit dem Spiel 





1 Bücher, Entjtehung der Voltäwirtihaft? ©. 53; ſ. dazu ©. 296. 
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verfnüpft. Im ganzen fennt man noch faum individuelle Arbeits 
energie, fondern nur in gemeinfamen raſchem Impuls durch— 
geführte Furze Mühen der Arbeit. Bei den Männern nehmen dieje 
Mühen dann gern die aufregenden Formen des Kampfes oder 
des Wettſpiels an, jo bei Jagd und Fiſchfang, aber auch bei 
Herftellung von Werkzeugen; bei den Frauen werden fie Durch 
Gefang und Mimif — mie übrigend auch vielfah bei den 
Männern — rhythmiſch geitaltet. 

Immerhin entjteht doch ſchon eine organijche Güter: 
erzeugung, jo wenig außer etwa der Handmühle und dem 
Stampfmörfer bereit3 zufammengefegtere Werkzeuge, und außer 
Kahn und Ruder der Regel nach bereit3 Transportmittel be- 
fannt zu fein pflegen. Und neben geregeltere Offupationen 
treten, noch vor der Viehzucht — die überhaupt fein Wirt: 
ihaftszuftand ift, der als alleinige Grundlage gejondert vor: 
füme — Schon die Anfänge urſprünglichſter Landnugung im 
Hadbau. Das hat dann auch eine gewille Sehhaftigfeit oder 
wenigitens eine dDauerndere Einordnung in den Raum zur Folge. 
Dabei wird der Boden im Hadbau zunächſt nur vorübergehend 
genugt; man mwechjelt nad) einiger Zeit die Anbauflähe; und 
felbft die Anfiedlungen verbleiben noch jelten über mehrere 
Menfchenalter hin am gleichen Orte. Aber im ganzen haftet 
man doch Schon am Boden; jede Sippe und jeder Stamm, zu 
dem ſich die Sippe im Laufe der Zeit auswächſt, hat ein un: 
gefähr bejtimmtes Gebiet, einen räumlich begrenzten Einflußfreis, 
deffen äußerfte Grenzen freilich noch wenig ficher umfchrieben 
find und jehr allmählih in den Einflußfrei® der nächiten 
Sippen= und Stammesgemeinfchaften übergehen. 

Indem mun fo zunehmende Sephaftigfeit zu eingehenderer 
Befanntichaft mit dem Boden einlädt, ergeben ſich leicht be- 
fondere Hilfsquellen des Landes, und an fie knüpft ſich dann 
bald eine Erzeugung hinaus über das bloße und nächitliegende 
Bedürfnis: bejondere Farbitoffe, ein guter Töpferton, glänzende 
Mufheln, harte Bogen: und Pfeilhölzer, raſch wirkende Gifte, 
irgendwie eigenartige Tiere werden gefunden oder erbeutet und 
in dieſer oder jener Weiſe verarbeitet. E3 find die Anfänge 

9% 


20 Wirtfchaftsleben. 








einet Stoffveredlung, die an bejondere Gelegenheiten und be— 
fondere Sippen und Stämme gebunden ift; nad der Abgrenzung 
männlicher und weiblicher Wirtjchaftsbetätigung betrieben, fo 
daß 3. B. die Töpferei Sache der Frauen, die Waffenverfertigung 
Sade der Männer wird, erjcheint fie noch halb als Spiel 
und trägt darum ausnahmslos einen fünftlerifchen Charakter. 
Wirtſchaftlich aber bedeutet fie eine Überproduftion und damit 
die Möglichkeit, den Überfchuß über das eigene Bedürfnis gegen 
andere wirtjchaftliche Werte auszutaufchen. 

Welcher Art ift da nun der Austaufch eines ſolchen Zeit- 
alters? E3 ift eine univerfalgejchichtlich wichtige Frage. Denn 
greift der Austaufch über die eigene Sippe, den eigenen Stamm 
hinaus, jo entjtehen zum erſten Male internationale Beziehungen 
urfprünglichiter Art, und zwar Beziehungen nicht des Krieges, 
fondern des Friedend. Es ift der Anfang zur Völfergemein= 
ihaft, zu einem nicht mehr auf engite Horizonte begrenzten 
Verlauf menschlicher Gefchide !. 

Die primitiven Formen des Taufches werden nur aus 
einer Betradhtung der Güterverteilung innerhalb der Sippe 
verftändlih. Grundfäglid mußte da der Arbeitsgemeinfchaft 
der Sippe eine natürliche Gütergemeinjchaft entſprechen. Und 
in der Tat galt diefe zunächit für den Grund und Boden: das 
Sippengebiet gehörte der Sippe als Ganzen, und feine Nutzung 
innerhalb dieſes Rechtes jtand jedermann offen. Sie galt aber 
auch für die unmittelbar zur Nahrung dienende Errungenfchaft ; 
gemeinjam offupiert, wurde dieſe auch fommuniftifch verteilt. 
Freilih: für den dann fofort vorzunehmenden Verbrauch galt 
perfönliches Eigen; ja es bejtanden auf diefem Gebiete vielfach 
Epfitten individuelliter Art, die noch aus dem früheren Zeitalter 
vereinzelter und perſönlicher Dffupation ftammen mochten und 
fih in Reften vielfah in noch viel fpätere Zeiten vererbt haben : 
jeder aß noch für fih, um nicht von anderen des Efjens beraubt 


ı ch jehe dabei von dem Augnahmefall der Symbiofe zweier Stämme 
ab, der ſich auch jchon auf anfcheinend niedrigfter Kulturſtufe findet. 
Übrigens kann man die Symbiofe auch faum als Anfang allgemeiner 
intergentiler Beziehungen anfehen. 
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zu werden, und Eſſen in Gegenwart eines anderen verftieß 
daher gegen die Sitte. Und erjt recht bejtand perfönliches 
Eigen für die perfönlich erarbeiteten Werkzeuge, für Geräte 
und Waffen. 

Konnte fih nun auf Grund dieſer Güterverteilung ein 
regerer Austaufch zunächſt innerhalb der Sippe oder innerhalb 
einer Mehrheit diefer Sippen, innerhalb des Stammes ent- 
wideln? Es wäre an fich möglich gewefen allenfalls für Geräte 
und Waffen. Aber dieje galten wiederum bis zu dem Grade als 
perjönli, daß fie mit der Perſon als gleichſam ihr zugehörig 
verſchmolzen gedacht wurden: der Tote erhielt fie mit ins 
Grab; jelten nur wurden fie gegen andere Stüde ausgetaujcht. 
Vielmehr jah der Einzelne, bedurfte er einmal des Gerätes 
eines anderen, diejes al3 auch jeinem Gebrauche vorübergehend 
ohne weiteres zugänglich an, wie er denn auch die Nahrungs: 
vorräte der Sippengenofjen und insbejondere des Häuptlings 
als ihm mitgehörig betrachtete: zwiſchen Sippengenofjen galten 
etwa die Eigentumsbegriffe, wie fie heutzutage unter Ge— 
ſchwiſtern im Kindesalter im Schwange find. 

Wie wäre. unter folhen Verhältniſſen ein regelmäßiger 
Austaufh innerhalb der Sippen- und Stammesgemeinſchaft 
denkbar gewefen? Wie gar die Ausbildung einer Sfala von 
ficheren wirtfchaftlihen Wertvorftellungen, vielleiht fogar von 
Preifen? Nur etwa bei Spielverluften und Bußen, beim Frauen 
fauf, bei Gejchenfen an den Medizinmann, den Sänger, den 
Tänzer gingen Werte von einem Genofjen auf den anderen 
über: es war, wie wenn Knaben fi) heute untereinander be- 
fchenfen und beitrafen. 

So blieb al3 urfprünglichfte wirtfchaftliche Form des Aus- 
tauſches nur die gegenüber Stammes- und Sippenfremden. Und 
dieje beitand nun allerdings, ſogar in doppelter Form: in der 
des Gaftgefchenfes und in der des mehr marktmäßigen Taufches. 
Ein Fremder fam in das Gebiet der Sippe. An fich vechtlos, 
mußte er den Schuß eines Sippengenoifen und durch dieſen den 
Schutz der Sippe finden, follte er nicht Gefahren des Leibes und 
des Lebens entgegengehen. Er lohnte dem Beſchützer durch ein 
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Gaftgeichenf. Aber nicht unentgeltlih. Ermartet wurde, daß 
nun auch der Bejchüger dem Fremden ein Geſchenk gebe: und 
die beiden Geſchenke traten ihrem Werte nach mehr oder minder 
in das Verhältnis des Tauſches. E3 war eine Art anfangs 
vielleicht unregelmäßigen, jpäter aber doch gewohnheitsmäßiger 
geftalteten Tauſchverkehrs; auf feinem Wege Fonnten einzelne 
Güter Hunderte von Meilen von Stamm zu Stamm, von Sippe 
zu Sippe wandern, fonnten fi Erfindungen verbreiten, ja ſelbſt 
geiftige Schäge eines beftimmten Stammes, mythifche Vor— 
ftellungen, mimifche und rhythmifche Formen weit von dem 
Orte ihres Urjprunges weg fortwachfen und neues Leben ge— 
mwinnen. Und neben dem gaftlichen ftand ein mehr ſchon markt— 
mäßiger Taujchverfehr. Benachbarte Stämme famen an den 
Grenzen ihrer Gebiete, auf gleichfam neutralem Raume, an 
einer Stätte, die durch bejonderen, gegenjeitig gemwährleifteten 
Frieden geheiligt war, zu bejtimmten Zeiten zufammen und 
begannen auszutaufhen, was fie von bejonderen Erzeugnifjen 
befaßen: Töpferwaren gegen Muſcheln, Waffen gegen künſt— 
liches Flechtwerf, Baſtgewebe gegen bemalte Masfen u. ſ. w. 

Sind das nun ſchon die Anfänge eines urjprünglichen 
Handels ? 

Klar it, daß von der bejonderen Ausbildung eines 
Handelsftandes, eines Faufmännifchen Ferufes noch nicht oder 
nur höchſt ausnahmsweiſe die Rede fein kann. Gewiß modten 
Kaufleute von höher entwidelten Kulturen her Sitte und Recht 
eineg jo primitiven Taufches benugen, um als Gajtfreunde oder 
Marktgenoſſen der Stämme in ihrem Sinne zu „handeln“ ; für 
die Angehörigen der Sippe oder des Stammes felbit lag feines- 
wegs ſchon ein wirklicher, ein Aftiohandel, ein Kauf auf Wieder: 
verfauf vor. Dieſe Sippengenoſſen taufchten nur, um neue 
Werte für ihren Gebrauch zu erhalten: fie waren nur als 
Kunden, nit als Kaufleute tätig. Und häufig genug gab bei 
dem Taufche für fie der fpeziell wirtjchaftliche Wert des ein- 
getaufchten Gutes noch recht wenig den Ausfchlag. Wie Kinder, 
die glänzenden Dingen im überregen Spiel der Phantafie rafch 
einen jchließlih auch für fie bald vorübergehenden Wert bei- 
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legen, jo verfuhren fie nicht jelten beim Taufche: gaben Sklaven 
für einige Reihen Glasperlen, Eojtbare Pelze für wenige Flajchen 
Weins, ließen fih verführen von der Illuſion eines Bedürf- 
nijjes, die ihnen raſch und verführerifch nahegebradht ward und 
erit bei dem Anblid des Taufchgegenftandes jelber aufitieg. 
Zieht man aus alledem, aus Taufh wie Dffupation wie 
Stoffveredelung dieſes wirtichaftlichen Zeitalters, das allgemeine 
pſychologiſche Ergebnis, fo zeigt ſich, daß auch jegt noch, ſpontan 
und aus der Seele der Angehörigen der Eippen= und Stammes: 
wirtfchaft her empfunden, fajt nie oder nur ganz ausnahms— 
weife längere Erwägungen zwijchen Bedürfnis und Bedürfnis— 
befriedigung traten, die von dem einen zum anderen auf neuen 
Megen zu vermitteln vermocht hätten. Es fehlten auch jegt noch 
bei dem Einzelnen die länger trennenden, die ftärfer diftanzierenden 
intelleftuellen Elemente zwijchen Bedürfnisempfindung und Genuß, 
jo lange auch die Herftellung gewiſſer Geräte oder Genußmittel 
die Energie des Einzelnen, doch auf Grund ſehr einfacher und 
geringer praftiiher Erwägungsmomente in Anſpruch nehmen 
mochte. Aber dem Einzelnen unbewußt, organiſch aus der Form 
und dem Leben der Sippengemeinjchaft erwachſend, waren doch 
Ihon Anläffe gegeben, zwiſchen dem Bedürfnis und feiner Be: 
friedigung eine gewiſſe Spannung hervorzurufen. Die Arbeits- 
gemeinschaft erforderte ſchon eine gewiſſe Syftematifierung der 
wirtjhaftlihen Tätigkeit, fie entfernte Bedürfnis und Genuß 
voneinander, wenn fie auch zwijchen beide zunächft nur die 
Überlegungen der Gefamtheit und erjt an zweiter Stelle den 
Schluß des Einzelnen ſchob. Und die Arbeitsgemeinfchaft brachte 
größere wirtfchaftlihe Ruhe und die gegenfeitige Arbeits: 
begrenzung der Geſchlechter, und eben hierin einen erſten Anlaß 
zu einer Überproduftion, die zu Heinen Anfängen des Taufches 
führte. Der Taufch aber wedte wiederum neue Bedürfniffe, und 
zu ihrer Befriedigung begann ftill, wenn auch fchwerlih aus 
dem Bemwußtjein des allgemeinen Zufammenhanges der Dinge 
heraus, eine jtärfere Neigung zur Gütererzeugung. Es find 
wechjeljeitig wirkende Förderungen des Wirtichaftsfinnes, ges 
wect vornehmlich durch primitiven Austaufh gewiſſer Güter; 
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ed ijt ein neuer Hauch, der Hauch des Friedens und des 
Verkehrs, der das Wirtichaftsleben getroffen bat — eine 
erjte NRegung, die in jpäteren Zeitaltern der Wirtjchafts- 
entwidlung zur beherrjchenden, faſt allmächtigen Entwicklungs— 
tendenz anjchwellen wird. Die ältefte Zeit hatte faum eine 
feeliihe Spannung zwiſchen Bedürfnis und Genuß gekannt; 
jeßt dagegen entjteht leife, leife diefe Spannung und erfüllt 
fih Thon mit Werturteilen, mit einem ftetigeren Willenstrieb 
und mit intelleftuell gejättigter Tätigkeit. 

Freilich: feineswegs jo durchaus grundfäglich, wie es unfere 
Erzählung erjcheinen laſſen kann, und gar etwa durch eine 
Grenze Ichroffen Wechjels von dem einen zum anderen find die 
beiden Zeitalter voneinander geſchieden, von denen bisher ge— 
Iprochen wurde: gradmäßig abweichende Merkmale allein trennen 
fie, wie alles menschliche Gejchehen, und die Wendung von dem 
einen zum anderen zeigt alle Schattierungen allmählichiten Über- 
gangs. 


2. Wiederum ein neues Zeitalter der Durchbildung 
menſchlichen Wirtſchaftslebens erſcheint voll herbeigekommen 
in dem Moment, da über den Sippen und in und über ihrer 
Stammesgemeinſchaft ein weiteres Element des Friedens und 
der Ruhe erwädjit: der Staat. Es iſt eine Fortbildung, 
die fih für die deutſche Geſchichte in Rüdjchlüffen aus 
frühejten Quellen ſchon innerhalb der nebelhaften VBergangen: 
beit der legten Jahrtauſende vor Chriſtus in einigen Zügen 
fihten läßt: ſoweit reicht die beglaubigte Geſchichte unferes 
Volkes zurüd — vom entwidlungsgefhichtlichen Standpunkte 
aus weiter als die der meilten Nationen, denen es gegeben 
ward, meltgefchihtliche Aufgaben zu löfen. Und fo wird es 
erlaubt fein, von nun ab die typifchen Züge menfchlicher 
Wirtfhaftsentwidlung ganz anders al3 bisher an den Ge: 
Ihiden der Germanen und Deutfchen zu verfolgen und des 
weiteren höchftens noch an der Gejchichte jenes europäifchen 
Bölferfreifes, dem die germanifchedeutihen Schiefale angehören. 

Da läßt fich zunächſt noch ſehr wohl jagen, aus welchen 
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Motiven der germaniihe Staat als die Zwangsgemeinfchaft 
der in einer Völkerſchaft vereinigten Sippen entitanden tft. 
Die Blutrache zwiſchen den einzelnen Sippen follte wenig: 
ſtens in ihren graufigiten Folgen beſchränkt, die Sicherheit der 
Sippen gegenüber Kriegsgefahren von auswärts her follte er: 
höht werden. Ein Bedürfnis nad Frieden, innerem wie 
äußerem, bat den germanischen Staat der cäfarifchen und 
taciteifchen Zeit gefchaffen, und noch der Staat der Dttonen, 
Salier und Staufer war befanntlich grundfägli und praktiſch 
faft ausſchließlich ein Friedensitaat. 

Dies frühefte Friedensbedürfnis aber jcheint in Wechſel— 
wirkung geftanden zu haben mit Vorgängen eindringlicherer 
Feftfegung im Raume. Wir können noch verfolgen, wie am 
Schluß diefes Zeitalters die Seßhaftigfeit zunimmt; wie zuerft 
nur die Stämme oder Völkerſchaften, wie dann auch Die 
Sippen innerhalb diefer Stämme und Völkerſchaften mit dem 
Boden verwachſen; wie ein Heimatsgefühl und das Gefühl 
eines feiten Eigentums der Stammesgenojien am Stammes: 
gebiet, der Sippengenofjen wiederum an einem beftimmten Ab: 
ſchnitte dieſes Gebietes, an der Fünftigen Hochgericht3: und 
Dorfmark entftehen. Und wir können beobachten, wie in der 
Sippe allmählih der alte Charakter und die Wirkung der 
natürlich = gefchlechtlihen Zufammenhänge verblaßt, während 
die Nebenregungen, welche an die Sippe anfnüpfen, injofern 
diefe Eigentümerin eines beitimmten Gebietes geworden ift und 
diefes ausbaut, immer mehr an Bedeutung und Klarheit ge: 
winnen. Schließlich, in der deutichen Entwidlung während der 
eriten Zeiten diesjeits der Völkerwanderung, erfcheint dann Die 
Sippe vornehmlich nur noch ala Wirtfchaftsverband, und Die 
Gelippten, die Verwandten, find zu Dorfnahbarn und Mark: 
genofjen geworden. 

Aber ift die Sippe dabei ganz die alte Arbeitsgemeinfchaft 
geblieben? Ya, war fie ganz Arbeitsgemeinjchaft auch nur noch 
in den Zeiten des Cäſar und Tacitus? 

Indem die Sippe zur Eigentümerin eines bejtimmten 
Zandgebietes, einiger Duadratmeilen vielleiht von Wald und 
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Weide und Wieſe und anbaufähigen Feldes ward, indem fich 
die ihr Angehörigen in diefem Lande niederließen, ſei es in 
einer oder mehreren Siedlungen — indem jo Dörfer entjtanden 
mit ihren Marken und der Einzelne feiten Fuß faßte in einem 
Hofe des Dorfes, trat aus der Sippe eine jüngere und tiefere 
geſchlechtliche Einheit als die eigentlich zufunftsreiche Trägerin 
der Entwidlung hervor: die Familie und die an Haus und 
Hof gefnüpfte Gemeinſchaft diejer Familie mit ihrem Gefinde. 
Gewiß ging deshalb die alte wirtfchaftliche Gemeinfchaft der 
Sippe und der Dorfmarkfgenofjenihaft, die noch innerhalb der 
Sippe nad den herkömmlichen Lebensformen dieſer entwidelt 
worden war, feineswegs jchon verloren. Ja noch war diefe 
Gemeinſchaft anfangs in hohem Grade aud eine Arbeitsgemein= 
ſchaft: die Teilnehmer gleicher Siedlung genofjen nicht bloß Wald 
und Weide und allen Zubehör der ſpäter fogenannten Allmende 
gemeinfam, fie jcheinen auch anfangs die geſamte Aderfläche 
gemeinfam gerodet und gemeinjam beitellt zu haben. Aber früh 
jedenfall3 haben ſich diefe Zuftände gelodert und, ſoweit im 
befonderen und zunächſt die Aderflur in Betracht fam, geradezu 
aufgelöft. Gemeinſame Ernte und gemeinfame Beftellung fielen 
hinweg, nah Hausmwirtfchaften getrennt beftellten und ernteten 
die einzelnen Familien, und gemeinfam blieb nur der Gebrauch 
der Allmende und der generelle Wirtjchaftsplan der Nutzung 
der Aderflur, wie er vornehmlih im Zwange ungefähr gleich- 
zeitigen Säens und Erntens aller Hausgemeinfchaften zum 
Ausdrud Fam. 

Sp trat denn die neue Hausgenofjenichaft, die Familie, 
immer mehr als untere Arbeitsgemeinichaft jelbitändig hervor 
aus der alten fippenichaftlihen Bildung, die ihrerjeit3 zur 
bloßen Nugungsgemeinfchaft der Allmende und damit zur oberften 
Reglerin der hausgenofjenjchaftlichen Arbeitspläne nur in ge= 
willen weniger wichtigen Beziehungen verblaßte: eine ganz 
andere Ausbildung des Wirtſchaftslebens ward gewonnen. 

Betrachtet man den neuen Zuftand im ganzen, jo erfcheint 
jeßt, auf der Grundlage eines noch recht einfachen Aderbaueg, 
der für alle Stammesangehörigen in gleicher Weife gilt, ein 
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grundſätzlich noch immer arbeitsgemeinjchaftlich geregeltes Wirt— 
ſchaftsleben in drei Abſtufungen: die unterſte Stufe bilden die 
Hausgemeinſchaften der Familien als die modernſten und be— 
ſonders regen wirtſchaftlichen Körper, die mittlere die Mark— 
genofjenjchaften der alten Sippen, die höchſte endlich nimmt 
der Staat der germanifchen Zeit, der Völkerſchaftsſtaat ein, 
wirtihaftlih produktiv als Vermittler und Wahrer des noch 
feineswegs hoheitlih, jondern eher gleihjam privatrechtlich 
empfundenen Eigentumes am Gebiete des Staates. Es ift 
alfo ſchon eine geteilte Geftaltung der Produktion, aber die 
Teilung bezieht ſich wejentlich nur auf die wirtjchaftliche Tätig: 
feit am Grund und Boden, fie unterliegt noch allgemeiner, 
das heißt öffentlicher Regelung. Und jo gibt es auch ſchon 
jtarfe gegenjeitige Beziehungen der größten wirtjchaftlichen 
Intereſſen. Der Staat gewährt Schu und Eigen an dem 
gemeinfamen Nutungsgebiet, die Markgenoſſenſchaften gewähr: 
leiften die Aufrechterhaltung der allgemeinften VBorausfegungen 
einer bejtimmten gemeinjchaftliden Form urwüchſigen Ader: 
baus: es entwidelt fich ein gegenfeitiges Garantieverhältnis 
wirtjchaftlicher Kräfte, das für den deutichen Staat nie wieder 
aufgehört hat zu bejtehen, ja für ihn bis zu dem Grade 
weſentlich ijt, daß darauf noch heute fein Recht beruht, ein- 
zugreifen in den Wirtihaftsmwillen der Bürger. Und weiter: 
innerhalb des Bereiches jeder Markgenoſſenſchaft werden der 
einzelnen Familie und ihrer Hausgemeinjchaft jeitens der Ge— 
noſſenſchaft in der Allmende die einfachiten Grundlagen wirt: 
ſchaftlichen Beftehens gemwährleiftet, und die einzelne Haus: 
gemeinjchaft unterjteht den Gejegen der Markgenoſſenſchaft 
derart, daß fie ſich zu einer Produktion verpflichtet fieht, deren 
Syſtem allen anderen Hausgemeinſchaften gleihmäßig zu gute 
fommt. Endlich innerhalb der Familie und des Haufes herrſcht 
bei aller Gemeinschaft der Arbeit doch auch jchon eine gewiſſe 
über den bloßen Unterſchied der Gefchlehter hinaus greifende 
Teilung: fie ift gegeben in der Tatjache, daß hier der Vater 
al3 Herr waltet und die Arbeit der Hausgenofjen, der Frau, 
der Kinder, des Gejindes, arbeitsteilig regelt nad) jeinem Gebot. 
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War nun in einem foldhen Wirtjchaftsleben noch ein 
größerer freier Austaufch zur Ergänzung der Eigenproduftion 
notwendig oder auch nur denkbar? Schwerlid. 

Gewiß war die Gütergemeinſchaft des vorhergehenden Zeit- 
alters da, wo fie ſchon früher ins Kränfeln geraten war, jeßt 
im Abfterben; für Fahrhabe galt fie eigentlih nur noch auf 
dem Gebiete der Sitte, wenn auch da noch ftarf genug: in der 
Freigebigkeitspflicht der Großen und dem Bittrecht der Kleinen, 
in den Bräuchen der nachbarlichen Pfliht und den Sitten der 
Gaſtfreundſchaft. 

Und auch für den Grund und Boden waren ſchon Anſätze 
zum Sondereigen vorhanden, anfangs nur in dem Areal der 
Sitze der Hausgemeinſchaften, in den Höfen, dann auch in 
dem Rottland, das dieſe außerhalb der in Markgemeinſchaft 
gerodeten Flur an paſſenden Stellen der Allmende für ſich 
allein und mit eigener Mühe aufnehmen mochten. Aber daneben 
beſtand doch weitaus überwiegend noch das von allen Haus— 
genoſſenſchaften gemeinſam gerodete und beſtellte Land der 
Ackerflur; und dieſes Land konnte nicht im freien Austauſch 
übertragen werden, ja es genoß noch eines beſonderen, begrenzten 
und undurchbrechbaren Erbrechts: nur Krieger als die urſprüng— 
lichen Erwerber und Eroberer des Stammesgebietes und des 
Dorflandes und damit nur männliche Erben konnten in ihm 
folgen: nullum testamentum ſagt Tacitus in wenigen feſten 
Worten einerſeits, und in nicht minder feſten andererſeits das 
ſalfränkiſche Recht: de terra nulla in muliere hereditas. So 
kam denn Eigentumswechſel an markgenöſſiſchem Lande außer 
im Erbgange gewiß nur höchſt ſelten und im allgemeinen wohl 
nur dann vor, wenn ſchwerſte Gerichtsbußen in Form von Land— 
abtretung zu zahlen waren; denn der des Bodens Beraubte 
war der Sippen- und Stammesgemeinfhaft entzogen, war bar 
alles rechtlih und fittlich geordneten Dajeins. 

Begrenzte ſich fomit aller innere Austaufh von Wirt: 
Ichaftsgütern im allgemeinen auf Fahrhabe, jo war er doch aud) 
auf diefem Gebiete gering genug und vor allem durchaus nur 
unmittelbarer Austaufch zwischen Verbraucher und Erzeuger, 
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und nit Handel: darum war noch feine feite Preisleiter der 
(Hüter entwidelt, wie fie in vollerer Ausbildung immer erft 
ein Erzeugnis des Kaufes zum Verkaufe ift, und darum war 
der Wert des Geldes, das man von außen her, aus den höheren 
Kulturen der Römer und Griechen, überfam und überfommen 
hatte, noch ein ungefährer, und die Münzen dienten mehr der 
Schagbildung als wirtihaftliher Verwendung im Austaufd. 

Und jo blieb denn der wirtichaftliche Verkehr im ganzen, 
was er in früherer Zeit jchon geweſen war: bloßer Austauſch; 
und nicht eben auf diefem Wege entfaltete ſich grundjäglich eine 
weitere feeliihe Spannung zwiſchen Bedürfnis und Genuß. 
Wohl aber war dies der Fall auf Grund der allgemeinen Anz 
ftalten, die innerhalb des Bereichs der Gütererzeugung entwidelt 
worden waren. Dieje Anftalten gipfelten, wie wir miljen, 
jegt nicht mehr allein in der unbewußt natürlichen Arbeits: 
gemeinſchaft der Sippe, fjondern fie erfchienen in dreifacher 
Abſtufung geichaften: im oberjten Lebenskreiſe war es der 
Staat, im mittleren die Markgenoſſenſchaft, im unterften die 
Gemeinſchaft des Haufes und der Familie, durch welche Wirt: 
fchaftsbebürfniffe befriedigt wurden. Dabei regelten die beiden 
oberen Kreife die Befriedigung gerade der wichtigiten Bedürf- 
niſſe ftändig, nad) einem ftarren Syſtem, durch dem öffentlichen 
Leben angehörige und darum ausnahmslos geltende Vorjchriften: 
eine weitere Ausdehnung der jeelifchen Spannung zwijchen Be- 
dürfnis und Genuß, als man fie bisher gekannt hatte, trat 
Damit, aber freilich in jehr feiten und beftimmten Grenzen, ins 
Leben. Anders dagegen in dem unterjten Kreife, in der Haus: 
gemeinschaft. Hier waltete jetzt troß aller Mitwirkung und 
Einihnürung durch Staat und Markgenoſſenſchaft in der 
Individualität des Hausvaters doch jchon ein elaftiiches und 
perjönliches Element: je nach der Art diefer Individualität und 
ihrer Auswirkung konnte in dem freilich engen Bereiche der 
Hausgemeinjchaft eine größere oder geringere feelijche Spannung 
zwiſchen wirtichaftlichem Bedürfnis und wirtichaftlichem Genuſſe 
eintreten. 

Zum eriten Male wurde damit innerhalb der jteigenden 


30 Wirtfchaftsleben. 
Kultur die perfönlide Schaffensfraft etwas freier; und der 
wirtſchaftliche Fortjchritt erſchien auf dieſe Weije wefentlih an 
die Hausgemeinfchaft gebunden. 

Die Veränderungen, die auf Grund dieſer Zufammenhänge 
nunmehr, noch immer innerhalb eines reinen Wirtſchaftslebens 
des Aderbaues, vor fich gingen, traten im Verlauf der deut: 
ſchen Gefchichte etwa vom 5. bis zum 8. Sahrhundert ein 
und beherrjehten die Entwidlung bis ins 12. und 14. Jahr: 
hundert; und in ihrem Verlaufe 309 ein neues wirtjchaftliches 
Beitalter herauf. — 

Die Grundlinien der deutſchen Entwidlung find dabei Die 
folgenden. Einzelne beſonders kräftige Hausgemeinichaften 
brechen zunächſt aus dem Syitem der markgenöſſiſchen Wirt: 
ſchaft auf doppelte Weife aus: einmal dureh jo große Rodungen 
auf der Allmende, daß deren Umfang ihnen ein wirtichaftliches 
Übergewicht über die regelmäßige Hausgemeinfchaft innerhalb des 
marfgenofjenjchaftlihen Verbandes gibt; dann auch dadurch, 
daß fie, nah Unterwühlung des alten Erbrechts in mark— 
genöffifches Aderflurland, von diefem Lande zu dem eigenen 
Belige hinzu erwerben und dieſen damit auch in der Aderflur 
über das gewohnheitliche und hergebrachte Maß der regulären 
Hausgemeinichaft hinaus erweitern. Zum andern aber wird es 
immer häufiger, daß wirtichaftlich Fräftigere Hausväter außer 
ihrem eigenen Hof mit Hufe auch noch andere Höfe mit Hufen 
erwerben, jei es im Heimatsdorf, ſei es, wie vornehmlich beim 
Adel, in weithin zerftreuten Marken. In allen diefen Fällen 
entiteht größerer Zandbeiig in der Hand eines einzigen Haus: 
vaterd; und die Frage wird brennend, wie feine Nubung zu 
organifieren jei. Da ergab nun die zeritreute Lage mindejteng 
des Aderflurlandes, oft aber auch der Rodungen und der Höfe 
Ihon an ſich die Unmöglichkeit einer einheitlichen Bewirtſchaf— 
tung: wie außerdem wäre dieſe bei der geringen Entfaltung 
organifatorifcher und techniſcher Wirtfchaftsfähigfeiten ſchon in 
diefer Frühkultur denkbar geweſen? Nur eine dezentralifierte 
Nugung alfo erwies fih als möglid. Diefe aber Fonnte 
wiederum in einer Zeit geldlojer Wirtſchaft nicht auf der 
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Grundlage etwa freier Baht durchgeführt werden, an die man 
heute an erfter Stelle denfen würde; vielmehr mußte der Boden, 
den der Hausvater nicht felbjt bewirtichaftete, gegen Natural: 
abgaben, die auf dem verliehenen Grunde und in den ab- 
hängigen Wirtſchaften jelbft erzeugt wurden, gegen Zinje alfo 
etwa von Getreide und felbjtgewebten Stoffen u. dgl., und 
gegen. Zeiftungen perjönlicher Dienfte verliehen werden. Nicht 
freie Pächter daher, ſondern landbauende Unfreie und Hörige 
entfprachen dem Bedürfnis der Zeit, und nicht frei gepflegte 
Großgrundbefige, jondern Großgrundherrichaften waren das 
Ergebnis der wirtjchaftlich fortgebildeten Hauswirtſchaft: Grund- 
berrfhaften, die mit der Summe der Männerfraft, die ihnen 
dienftbar zur Verfügung ftand, über fich jelbjt hinauswieſen, 
die bei ſchwacher Staatsgewalt eine Gefahr für den öffent: 
lichen Frieden bilden konnten, die bald mehr zu fozialen und 
politifchen, denn zu wirtfchaftlichen Gebilden auswuchſen. 

In diefer Form tritt uns die Grundherrjchaft vom 7. bis 
zum 14. Jahrhundert entgegen, in Zeiten, da eine einheitliche 
Staatsgewalt faft durch ganz Zentral: und Wejteuropa hin 
und jedenfalls auf deutſchem Boden nur in Reichen geltend ge- 
macht wurde, die räumlich viel zu ausgedehnt waren, um mit 
den der Zeit zur Verfügung ftehenden fümmerlichen Mitteln 
des Verkehrs von einer Stelle aus wirklich regiert zu werden. 

Der Grundherrfchaft fam diefe Lage zu gut; jehr wenig 
von anderen Elementen geftört, hat fie ſich während langer 
Jahrhunderte durch alle Stufen der Blüte und des Verfalles 
entwidelt. Für eine pſychologiſch-wirtſchaftliche Auffaſſung it 
dabei das Wichtigfte die Tatſache, daß in ihr allmählich, unter 
dem Abftreifen aller Elemente, die noch an die Gemeinwirtichaft 
früherer Zeit erinnern konnten, unter der Durchbrechung der marf- 
genoſſenſchaftlich- hausgemeinſchaftlichen Wirtfehaftsformen, ein 
ganz neues, weit mehr individuelles Wirtfchaftsleben emporfam. 
Überſchüſſe, die fih aus dem Zinſe unfreier und höriger Hinter: 
ſaſſen wie aus dem Erträgniffe der eigenen Wirtſchaft ergaben, 
wurden nun zu bejonderen Macht: wie Wirtichaftszweden 
des Grundheren verwendet: eine Friegerifche Organifation der 
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Hinterfaflen wurde durchgeführt und nicht jelten gegen den 
Staat ausgenügt, wie diefe Machtentfaltung zugleich zur Ein 
ſchüchterung jener Markgenoſſenſchaften diente, in deren Bereich 
die Grundherrfhaft Fuß gefaßt hatte, und neue Bedürfniſſe 
der Erzeugung und der Stoffveredlung wurden befriedigt, 
indem die bäuerlichen Wirtjchaften der Hinterjaffen zum Teil 
in Spezialgüter für Weinbau, Flahsbau, Hanfbau u. dgl. 
umgeformt und weiterhin aus den Überſchüſſen der Geſamt— 
wirtſchaft grundherrlicde Handwerfe von mancherlei Art ent= 
widelt und genährt wurden. Indem aber fo die Hinterjallen 
einer Grundherrichaft gleihjam wie die Angehörigen eines 
fleinen, räumlich freilich zumeiſt nicht geſchloſſenen Wirtichafts- 
ftaates organijiert, ja den Meg befonderer jozialer Entwidlung 
innerhalb der gegebenen Organijation gewiejen wurden, wandelte 
fih der Grundherr aus dem Hausvater in den Eleinen Herrſcher, 
der Hof hielt, und der es, wenn das Glüd gut war, im Laufe 
der Zeiten der Salier und Staufer wohl zu Fürftentitel und 
Zandesgewalt bringen Eonnte. 

Welche höhere Form des allgemeinen Wirtfehaftslebens aber 
— denn e3 handelte ſich bei alledem um eine allgemein ver— 
breitete Erſcheinung — war nun hiermit gewonnen? Es ijt 
far: die alte Arbeits-Gemeinſchaft trat in der Grundherrſchaft 
ganz zurüd hinter einer Arbeit3-Teilung, wenn dieſe auch faft 
noch ausjchlieglih auf agrariiher Grundlage gewonnen wurde: 
hatten die früheren Arbeitsgemeinſchaften noch den Verſuchen 
angehört, die Natur vornehmlich durch eine quantitative Anz 
paflung der menjchlichen Arbeit an die vorfchwebenden Wirt- 
Ihaftsaufgaben zu meijtern, jo war jeßt das Beftreben in 
eriter Linie, vermöge der Arbeitsteilung, alfo durch qualitative 
Anpaflung, zur Befriedigung höherer Bedürfnifje zu gelangen. 
Ein jehr wefentlicher wirtſchaftsgeſchichtlicher Fortſchritt war 
Damit erreicht. 

Und dieſer Fortichritt und feine Folgen famen keineswegs 
bloß der Grundherrfchaft zu gute. Vielmehr trat hier zum 
eriten Male eine Erjcheinung deutlich zu Tage, die allen höheren 
Wirtſchaftsſtufen gemeinfam ift: die von den führenden wirt- 
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ſchaftlichen Schichten errungenen Formen fortfchreitenden Wirt: 
fchaftslebens wirkten alsbald auch auf die tieferen, nicht führen- 
den Schichten in dem Sinne ein, daß auch dieſe fich den 
Wirtſchaftsgedanken der Vorausficht anzueignen fuchten, der der 
fortfchreitenden Entwidlung zu Grunde lag. Sehr natürlid: 
differenziert fich erft die Entwidlung fo weit, daß von ihren 
Ihärfiten und rajcheiten Strömungen nur einzelne Kreife ge— 
tragen werden, fo bleiben doch, bei der praftifchen Einheit jeder 
Zeit, auch die übrigen Teile der Gefellichaft von diefem Fort: 
ſchritte einzelner Kreife nicht unberührt. Und auch der Umstand 
ift Leicht begreiflih, daß diefe übrigen Teile dann den neuen 
Anregungen vielfah in Formen folgen, die den fpezififchen, nur 
etwa3 früher entwidelten Formen der führenden Kreife unmittel= 
bar entlehnt find. 

Und fo traten denn in der Güterverteilung Schon der Mero— 
wingerzeit ganz allgemein und immer weiter jene kommuniſtiſchen 
Elemente zurüd, die der Hauptjahe nah Folgeerfcheinungen 
der alten Arbeitsgemeinfhaft waren und gewefen waren: für die 
Fahrhabe entwidelte ſich faſt ganz ein Necht reinen Privat: 
eigens, und auch für den Grund und Boden der arbeitsgemein- 
ihaftlihen Aderflur ergaben fich Übergänge zu einem Rechte 
des Sondereigend: er wurde unter Männern allgemein erblich 
übertragbar, und ſelbſt die Frauen erhielten ſchließlich Erbrecht an 
ihm, ja eine begrenzte Teftierungsfreiheit an Immobilien machte 
fih geltend. Und fo halten fich zwar in der Sitte fogar noch 
weit über das ganze Zeitalter hinaus große Nefte des Alten, 
3. B. in der bäuerlichen Hausgemeinſchaft gleichberechtigter 
Erben und in der Ganerbichaft des Adels: im ganzen aber 
wird doch ſchon freie Übertragung des Grundes und Bodens 
und namentlih der Nugung an ihm etwas immer Gewöhn— 
licheres. Freilich ift dabei die Übertragung noch felten ganz 
unentgeltlich und bewegt fich vielmehr noch in den alten An- 
Ihauungen des Gefchenfes in Gaftfreundsmweife, dem ein Gegen— 
gejchen? folgen muß: der König ſchenkt an die Großen gegen 
die bejtimmte Erwartung ftaatliher Treue, der Wohlhäbige an 
die Kirche gegen Beding des Geelenheils, der Fleine Mann an 
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den Mächtigen in der Vorausfegung einen wirfjamen Schub 
zu erwerben: und jo entiteht jene Unjumme von bejonders 
gebundenen Gegenfeitigfeitsverhältnifien in Recht und Sitte, 
die recht eigentlich das Weſen diejer Zeiten bezeichnet. Völlig 
freier Verkehr wenn nicht in Fahrhabe, fo Doch wenigſtens in 
Grund und Boden ift dagegen jo ziemlich auf den Tauſch 
beſchränkt und auf Veräußerung oder Berpfändung im Falle 
der Not. 

Aber auch der freie Güteraustaufh in Fahrhabe ift noch 
ſehr begrenzt: und feine grundjägliche, nur eine gradmäßige 
Veränderung gegenüber den Verhältniſſen früherer Zeit ift 
wahrnehmbar. Auch jegt find es noch wejentlich zwei Elemente, 
welche den Austausch vermitteln: einmal der feltenere Handel 
einzelner Kaufleute aus einer fremden Nation oder wenigſtens 
aus einem den binnendeutichen Stämmen fremden Stamme, feien 
es nun Friefen und Juden oder Syrer und Griechen; und weiter: . 
hin Marktzufammenfünfte benachbarter Gemeinden und Grund: 
berrichaften zu lofalem Austaufh. Bon ihnen nimmt das erfte 
Element wohl zu, aber doch noch nicht in dem Maße, daß fich ein 
Kreis der Fernhändler von der vollen Bedeutung eines nationalen 
Berufsftandes entwidelt hätte. Und auch das zweite Element, 
die lofalen Märkte, entwidelt fich ein wenig ſtärker; aber noch 
immer wird auf den Märkten der überwiegende Teil des Tauſch— 
verfehrs direkt zwiichen Konjumenten und Produzenten erledigt. 

Rreilih, wo fih Markt und Händlertum dadurd dauernd 
verbinden, daß die Händler an gewiſſen Marktplägen anfäffig 
werden und deren Verfehr in mancher Hinfiht an fich ziehen: 
da dringt etwas gänzlich Neues ein, da entjteht der wirkliche 
Handel, der Kauf zum Verkauf, und Erfcheinungen ſchon eines 
anderen Zeitalter brechen herein. Es geichieht an einzelnen 
Stellen ſchon früh, wohl mindeftens feit dem 10. Sahrhundert ; 
von allgemeiner und grundftürzender Bedeutung für das Wirt: 
ſchaftsleben aber werden diefe Vorgänge doch erit ſeit dem 12. 
und 13. Jahrhundert. Da erwachfen denn die Märkte zu Städten, 
neben den Händler tritt da3 Handwerk als ein freier Stand der 
Stoffveredlung, und die bürgerlichen Zeiten beginnen. 
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Sucht man nunmehr zum innerften feelifchen Kern des 
damit ablaufenden Zeitalters vorzudringen, fo ergibt fi: da, wo 
im Dorfe die Markgenofjenfchaften in alter Weiſe bejtehen bleiben 
und in ihrem Schuße und Bereiche die regulären Hausgemein: 
haften, da bleibt die Spannung zwifchen Wirtfchaftsbebürfnis 
und Wirtfchaftsgenuß im ganzen die alte. Der eigentliche 
Bauernftand entwidelt fih darum auch ſonſt ſeeliſch nicht jtarf 
weiter; er macht den grundherrliden Aufſchwung zur ritter: 
lihen Bildung der legten Jahrhunderte des Zeitalters nicht mit; 
und im folgenden Zeitalter gar, im 14. und 15. Jahrhundert, 
ift er Schon jeelifh völlig veraltet. Doc eine große Menge 
der früher jelbjtändigen bäuerlichen Hausgemeinfchaften gelangt 
in das Getriebe der Grundherrfchaften und erlebt darum, 
wenigjtens zum Teil und in untergeordneter Weife, deren Ent: 
wicklung mit. 

Im Kreife der Grundherrichaft aber tritt eine Spannung 
zwiſchen Wirtichaftsbedürfnis und mwirtfchaftlihem Genuß und 
eine Entwidlung wirtfchaftlicher VBorausficht ein, die weit über 
da8 bis dahin Bekannte und Erlebte hinausgeht. Der Blid 
des Grundheren umfaßt nicht mehr bloß das eine Bauern 
gut einer Dorfmark, fondern viele Hunderte und unter Um— 
ftänden viele Taufende folder Güter, und er beauffichtigt inner: 
halb diejes Bereiches nicht bloß eine ſchon oft recht differenzierte 
agrarifhe Erzeugung, jondern auch bereits zahlreiche hörige, 
der Stoffveredlung dienende Handwerke. E3 ift eine wirtfchaft: 
lide Spannung fehon von folder Größe, daß fie der Grund: 
herr allein nicht mehr bewältigen kann. Er bedarf der Hilfs- 
fräfte. Eine Verwaltung entwidelt fi, deren Angehörige 
zum großen Teil der Minifterialität der Grundherrfchaft felbit 
entnommen werden, Organifationsformen von bis dahin uns 
erhörter Feinheit bilden fich aus, die Erfcheimung eines primi= 
tiven Beamtentums tritt auf, von der taufend Wandlungen 
unmittelbar bis zur modernen Bureaufratie hinüberleiten. 

. Entwidlungsgefchichtlich ift der entjcheidende Gefichtspunft, 
daß in der Grundherrfchaft zwar der Grundherr noch Konfument 
und Produzent zugleich ift, daß aber in feiner Herrfchaft, der am 
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meiften Ddurchgebildeten der Wirtfchaftsformen der Zeit, die 
pſychiſche Spannung jchon eine Höhe angenommen bat, welche 
ihre fihere Bewältigung nur noch unter Zuziehung von Hilfs- 
fräften geftattet. Es iſt entwidlungsgejchichtlich der legte Augen 
blid, in dem für die Umfegung von Bedürfnis in Genuß inner: 
halb der Volkswirtſchaft der Negel nach noch ein und derjelbe 
Wirtſchaftswille in Betracht fommt. Die Jahre drängen heran, 
in denen die Umſetzung von Bedürfnis in Genuß in immer zahl- 
reicheren Fällen in ganz anderer, bisher nicht befannter Weiſe 
erfolgt: und damit nahen völlig verjchiedene, nahen die neueren 
Zeiten. 


3. Das nächſte Zeitalter ſetzt damit ein, daß fich feit dem 
12. und 13. Jahrhundert zweierlei Dinge immer entjchiedener 
aus dem hausgemeinſchaftlich-markgenoſſenſchaftlich-grundherr— 
lihen Wirtfhaftsfreife ausfondern und eigenes wirtichaftliches 
Leben gewinnen: der Güteraustaufh und die Stoffveredlung. 
Es find die Anfänge des freien Handwerks und des Handels 
al3 wirklich nationaler Berufsformen. 

Wie werden fie möglih? Nein wirtichaftli betrachtet 
dur einen Vorgang, der neben Bevölferungsvermehrung und 
Verfehrsentwidlung vielleicht jtändig und zu allen Zeiten in 
höhere Formen des ökonomiſchen Lebens mit hineinleitet: durch 
Zunehmende Sparjamfeit, erweiterte Kapitalbildung. So find 
vermutlih die Horden frühefter Urzeiten zu Sippen geworden 
durch ftärferes Anwachſen einer gemeinſam zu Ichügenden Fahr: 
babe, jo gehen die Zeiten der einfachen Hausgemeinfchaft noch 
unter der Hülle des Sippenlebens aus der früheren Periode 
hervor durch intenfivere, wenn auch nach unferen Begriffen 
noch immer fehr rohe Aneignung des wichtigſten aller Kapi— 
talien, des Raumes und des Bodens; To hat fich die Grund: 
herrſchaft aus der einfachen Hausgemeinfhaft durch Anhäufung 
umfafjenderen Sondereigens an Grund und Boden in gemiffen 
Händen entwidelt. Das, was in dem jeßt herbeigefommenen 
Augenblide weiter führte, waren ftarfe Erzeugungsüberſchüſſe 
zunächſt der Grundherrichaften und ſchließlich auch der ein- 
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fahen, freier gewordenen Hausgemeinjchaften; fie genügten, um 
immer regelmäßiger Bedürfnifje zu wecen und zu befriedigen, in 
deren Preis außer den Kojten der Urerzeugung aud noch Koften 
der Stoffveredlung und der berufsmäßigen Vermittlung durch 
einen Handel fteden durften; und fie führten über die Dedung 
naturwirtfchaftlich zu befriedigender Bedürfniſſe hinaus zur Ent: 
ftehung handwerklicher Berufe der Stoffveredlung um jo mehr, 
al3 auch die Handelsbevölferung, nur dem Austaufche der Güter 
lebend, wie der agrarifhen Berufe jo auch der Berufe der 
Stoffveredlung bedurfte. 

Der Standort des freien Handels und des freien Hand— 
werfs aber wurde die Stadt. Dabei waren indes die Städte 
von vornherein nicht etwa gleichjam ifolierte Wirtjchafts: 
räume, die durch ihre Mauern von der Außenwelt hermetifch 
abgefchlofien gemwejen wären, jondern ihre Bevölkerung, auf 
den Austaufh von fernher eingeführter und eigener Erzeug: 
niffe gegen Landesprodufte angewieſen, war gleihjam nur 
ein zentral angefiedelter Teil der Bevölferung eines größeren 
ländlichen Wirtfchaftsgebietes, das fi um fie herum er: 
ftredte. Daher erklärt fi) die Neigung der mittelalterlichen 
Städte, fich diefes Gebiet auf dem Wege der Vfahlbürger: und 
Außenbürgerpolitif, wenn nicht gar durch unmittelbare Ein- 
verleibung auch politifch anzugliedern; und daher wird es 
begreiflih, daß die allgemeinften und tiefjten Grundlagen des 
ſtädtiſchen Wirtfchaftslebens des 13. bis 16. Jahrhunderts 
jpäter in den Territorien des 15. bis 19. Jahrhunderts, wenn 
auch unter gewiſſen Umgeitaltungen, fortdauerten: das Terri— 
torium diejer Zeit war ein der früheren Stadt mehr, als es uns 
zunächſt jcheinen will, wirtichaftlich wejensähnliches Gebilde. 

Das eigentlih Neue des Zeitalters aber war der ftarf 
anfteigende Austaufh von Gütern. Dem entiprad) es, wenn 
fommuniftifche Forderungen und Anfchauungen, als den 
freien Austausch hindernd, jet mehr als früher verblaßten: 
an die Stelle der alten Kolleftivvorausfiht trat als ſchöpfe— 
riſches Wirtjchaftsmotiv die Andividualvorausficht des Hand- 
werfer® und des Kaufmanns: des Bürgers. AU die Bes 
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Ichränfungen für den Verkehr in Grumdftüden, die auf dem 
platten Lande aus dem Weſen der Markgenoſſenſchaften abgeleitet 
worden waren, Marflofung, Einordnung in eine bejtimmte 
Nupungsart und daraus entwidelte Servituten, fie fehlen darum 
in den Städten. Und auch die Übertragungsformen des Grundes 
und Bodens wurden freier. Ganz frei vollends gejtalteten fich 
Verkehr und Übertragungsformen der Fahrhabe, die durch 
feinerlei frühere Bindung mehr gefejjelt war. 

Und entjprehend den Gütern wurden in der Stadt auch 
die Perſonen frei; höchftens noch berufsmäßige Bindung vor: 
nehmlih der Sitte nah, nicht mehr rechtliche Bindung nach 
Geburt galt weiter; und wirtichaftliche Verpflichtungen minderten 
nicht mehr die Freiheit der Perſon: fein alter Zins ward mehr 
gegeben, jelbft nicht an auswärtige Grundherren: „Kein Rauch- 
huhn flog über die Mauern”. 

Gleichzeitig wurde die Bindung alles Eigens dur ein 
obligatorifches Erbrecht loderer. Das Familienvermögen erfchien 
fchließlich nicht mehr al3 ein eifernes Inventar, das durch Die 
Geſchlechter hin, als gleihjfam nur in deren Nußnießung bes 
findlih, in unzerlegbarer Einheit und Fejtigfeit vererbte, ſondern 
es wurde den Bedürfniffen der jeweils lebenden Generation, 
ja ſchon der einzelnen Perſonen ftärker angepaßt. Die Freiheit 
des Teſtierens erſtreckte fih darum auf immer größere Teile 
des Nachlaſſes; und allmählich werden Ausscheidungen einzelner 
Teile des Familienvermögens zu bejtimmten Zweden, Witwen: 
teilen, Alimenten u. dgl. zuläflig. 

Diefe größere Freiheit des Eigens in Verbindung mit den 
ftändig wachſenden Bedürfniffen des Austaufches und der Zu: 
nahme immer verjchiedenartigerer Erzeugnilje des Ackerbaus 
und des Handwerks hatte nun einen bisher nicht befannten 
Aufihwung des Verkehrs zur Folge. Eine allgemeine Aus: 
taufchnorm wurde nötig; aus den eigenjten Bedürfniſſen der 
nationalen Wirtfchaft heraus entitand im 13. und 14. Jahr: 
hundert im Gulden eine größere Verfehrsmünze und mit ihr 
eine wirkliche Preisbildung und eine wahre Währung. Zus 
gleich mit dem Gelde aber erwuchſen dem Kredite, der bis 
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dahin faſt nur Verbrauchsfredit gewejen war, feine früheiten 
produftiven Formen: freilich anfangs noch immer auf dem 
Boden des Nealfredits, da die Bedeutung der Wirtichafts- 
perjönlichfeit des Einzelnen noch lange hinter der Bedeutung 
feines ficherften Eigens, des Grundes und Bodens, zurüdtrat: 
bis auch hier etwa jeit Ausgang des 15. Jahrhunderts freiere 
Formen auffamen. 

Mit alledem wurde dann das wirtichaftliche Leben genauer, 
überlegter, mehr nad den Begriffen des Sondereigens und den 
Grundfägen einer unbegrenzt individuellen Herrichaft über Die 
Güter geregelt. Die Gaftfreundfchaft und die Freigebigfeit der 
Großen fielen hinweg, ſoweit fie als Austaufchformen einen 
Sinn gehabt hatten, und wurden, ſoweit fie blieben, in ver: 
änderter Auffaffung nunmehr als edle Pflichten des Reichtums 
empfunden. Und unter alledem, jowie infolge der Differenzierung 
der Bedürfniffe änderte fich zugleih auch die Gütererzeugung 
na ihrem innerften Wefen. 

Vor allem wurde die Gütererzeugung berufsteilig: neben 
den Aderbauer jtellten fich die Berufsitände der Kaufleute und 
Handwerker. Und in dieſen drei großen Berufen trat ftändig 
fortwachjend eine weitere Berufsipaltung ein, bejonders im 
Handwerk: hier zerfielen 3. B. die Metallarbeiter bald und immer 
mehr in die voneinander gejchiedenen Gewerbe der Schlofier, 
Sporer, Schwertfeger, Harniſchmacher, Grobjchmiede, Zeug: 
Ihmiede, Huffchmiede, Spängler u. ſ. w. Und indem Sich jo 
die Arbeit berufsmäßig fpezialifierte, verlor fie zugleich viel 
und oft alles von dem, was fie von alters her nod Spiel: 
mäßiges an fich gehabt hatte; ftatt deſſen wurde fie religiös: 
erzieherifch befruchtet; das Ora et labora wurde ein gern ge- 
hörter Sprud, und neben ehrliche traten nunmehr auch unehr: 
lihe Gewerbe. 

Mapgebend aber für die innere Duchbildung des neuen 
Wirtichaftslebend dieſes Zeitalter8 wurde vornehmlich ſchon 
die Entwidlung und Ordnung des Gilteraustaufches. Hier 
beitand nun zunädft die Summe der alten internationalen 
und interregionalen Handelsbeziehungen fort; ja fie erweiterte 
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fih fogar beträchtlich. Und zugleich erhielten dieſe Beziehungen 
dadurch vollswirtichaftlicd einen anderen Charakter, daß Die 
Kaufleute, die fie vermittelten, weit mehr als bisher mit 
der Nation verfchmoßen, unter ihr ſeßhaft wurden, ja in 
fie aufgingen. indem fie fih an bevorzugten Orten des 
Landes, da, wo feit alter Zeit vorübergehend Märkte abgehalten 
worden waren, zahlreicher niederließen, nicht jelten außerhalb 
de3 ſchon bejtehenden Ortes in neuer Anfiedlung unmittelbar 
auf dem Areal des Marktes felbft, und indem in den Bereich 
ihre Berufes auch immer mehr Einheimische und Deutjche 
eintraten, erlangte der alte internationale Handel allmählich 
den Charakter eines wirklich zugleich nationalen Eigenhandels. 
Freilih blieb er dabei, der Vermittlung einzelner beſonders 
foftbarer Güter durch weite Fernen hin gewöhnt, noch immer 
ein zwar bejonders interejjanter, im ganzen aber nicht allzu 
wichtiger Faktor des nationalen Wirtichaftslebens. 

Anders wurde das erjt im Berlaufe des 14. bis 16. Jahr: 
hundert3: und nur zum Teil auf Grund rein einheimischer Ent- 
widlung und darum auch nur zum Teil mit durchaus dauernder 
Wirkung. Man weiß, wie in diefen Jahrhunderten die Nation 
von zwei gewaltigen äußeren Anftößen zu erweiterter kommer— 
zieller Tätigkeit getroffen ward. Im Süden öffneten fich erft 
jest die Alpenpäſſe ganz einem größeren wirtjchaftlihen Ber: 
fehr: in derfelben Zeit etwa, da die oberitalienifchen Städte 
die Vermittlung des uralten internationalen Handels zwiſchen 
den gemäßigten Klimaten Weft: und Mitteleuropas und den 
Tropenländern Afiens an ſich geriffen hatten. Aus diefen Zu: 
jammenhängen her befruchtete ein Teil dieſes mwichtigiten inter: 
nationalen Handels der Zeit auch Deutjchland: wie blühte nicht 
im Verlaufe des 14. und 15. Jahrhunderts der ſüddeutſche 
Städtefranz im Norden der Alpen, ein Konftanz und Bafel, 
ein Augsburg und Nürnberg empor! Im deutfchen Norden 
aber fielen faft zur jelben Zeit die glänzenden Menfchenalter 
eines mittelalterlichsinternationalen Handels der baltifchen Kitjten 
und der Gejtadeländer der Nordfee ein. Durch die agrariiche 
Kolonifation des heutigen deutfchen Oftelbiens hatte fih die 
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deutjche Nation begonnen in die Slawenwelt und bald auch in 
die nordgermanifche Welt des europätfchen Nordoftens einzu— 
fchieben: und es war eine der wichtigften frühen Etappen dieſes 
Siegeszuges geweſen, als, noch vor Mitte des 12. Jahrhunderts, 
Lübeck ein erjter deutfcher Handels: und Nuswandererhafen an 
der Dftfee ward. Aus diefer großen Bewegung, deren fommer- 
zielle Ausftrahlungen bis Bergen und Stodholm, bis Wisby 
und Riga, bis Kowno und Nomwgorod verliefen, ging durch 
Kombination der öftlihen Beziehungen mit denen bes alten 
Handelsgebietes von Nordfrankreih, Flandern und England der 
banfifche Handel hervor; er vermittelte den Austaufch mweftlicher 
und öftlicher Erzeugniſſe. 

Nun unterliegt es feinem Zweifel, daß dieſe doppelte 
Entwidlung, des Süden! wie des Nordens, dem deutjchen 
Fernhandel feit dem 14. Jahrhundert einen gewaltigen Auf: 
Ihmwung gegeben hat. Aus feinerlei ftatiftiichem Material — 
einer Art der Überlieferung, die für diefe Zeiten noch felten 
it — läßt fih das beſſer erjehen als aus den Zahlen des 
Rheinverfehrs während des 13. bis 15. Jahrhunderts. Diefer 
Verkehr bewegte fih am Mittelrhein um 1267 in Jahres— 
Ihwanfungen von 500, 800 und 1000 Mark Silbers, die 
etwa 935 bis 1870 Kilogramm reinen Silber von heutzutage 
entfprehen; er war im Jahre 1368 auf etwa 110000 Gold- 
gulden, glei 44000 Kilogramm reinen Silbers, geftiegen ; 
und er erreichte um die Mitte des 15. Jahrhunderts etwa 
600 bis 700 Taufend Gulden verzollter Werte, das heißt in 
reinem Silber 186000 bis 217000 Kilogramm. Alfo eine 
Steigerung von 1267 bis 1368, bis zum Anfange der neuen 
fommerziellen Zeit, um etwa das Vierzigfache, und aud dann 
noh, von 1368 bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts, eine 
Steigerung wiederum um das Vier- bis Fünffache. Indes darf 
man fich durch folche Zahlen, denen noch manche andere, wenn 
auh wohl kaum lehrreichere, an die Seite gejtellt werden 
könnten, nicht täufchen laſſen. Die abfolute Höhe des Verkehrs 
war gleihmwohl, an neueren Vorftellungen gemefjen, gering; 
fieht man von dem nicht ganz ficher zu firierenden Unterfchiede 
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der Kaufkraft des Geldes in der Gegenwart und im jpäteren 
Mittelalter ab, fo handelt es fich bei dem gefamten Rhein 
handel des 13. bis 15. Jahrhunderts doh nur um Summen 
von 187 bis 374 Taufend, 8,8 und 63,4 Millionen Mark unjeres 
Geldes. Und auch der hanſiſche Handel ijt nach heutigen Be— 
ariffen ſelbſt in den Zeiten feiner verhältnismäßig höchſten 
Blüte gering geweſen: ſchon die äußeren Veranftaltungen zu 
feiner Bewältigung, die ungemein geringen Areale der nordifchen 
Handelshäfen, die wunderliche Kleinheit der Handelsichiffstypen, 
die noch recht primitive Ausbildung der Formen des Geld- und 
Kreditverfehrs beweiſen «2. 

Dazu kam aber noch, daß diefer Aufihwung des Fern- 
handel vom 14. bi3 hinein ins 16. Jahrhundert keineswegs 
ein dauernder Geminn der deutihen Entwidlung war. Es 
gehört mit zu den großen Errungenjchaften der neueren Ge— 
Ihichtsforichung, daß die Tatjache des reißenden Verfalles 
unferer Volkswirtſchaft feit etwa 1550 und 1650, ſoweit fie 
auf fommerziellen Momenten beruht, Bejtandteil eines weit- 
verbreiteten Wiffens geworden ift. Freilih: welches die Ur: 
fachen dieſes Verfalles jeien, darüber wird noch gejtritten. 
Gewiß fennt man von ihnen die ſpezifiſch nationalen: die Unter: 
bindung der politifchen Selbitändigfeit der Städte, jener eigent- 
lihen Träger des faufmännifchen Lebens des jpäteren Mittel: 
alters, durch den Aufitieg der Territorien; die Verlegung der 
großen internationalen Handelswege fort von den deutfchen 
Grenzen und hin an die atlantifchen Küften, infolge der großen 
Entdedungen jeit Ende des 15. Jahrhunderts; die zerftörenden 
Einwirkungen eines Menjchenalters von Kriegen von 1618 bis 
1648, und was von partifularen Urſachen noch jonjt anzuführen 
wäre. Aber daneben bejteht die Tatjahe, daß auch andere 
Länder als Deutjchland in diejen Zeiten einen Rückgang der 
fommerziellen Entwidlung mehr oder minder verjpürt haben: 
und jo jcheint e3 ſich noch um eine Gruppe allgemeiner Ein- 
wirfungen zu handeln, für deren Abgrenzung und Auffpürung 
vor allem wohl auch noch das Verhältnis Europas zu den 
anderen jchon befannten Weltteilen in Frage fommen dürfte. 
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Wie dem auch fei: für Deutjchland fteht feit, daß der 
große wirtfchaftliche Aufihwung vom 14. zum 16. Jahrhundert, 
als deſſen nicht am wenigſten charakteriſtiſche Erſcheinung die 
verhältnismäßig ftarfe Entwidlung des Fernhandels in Betracht 
fam, doch nur Epifode war: mit nichten hat die auf Diefe 
Weiſe angefachte Bewegung angehalten, und nad den Zeiten 
de hochgehenden Wirtfchaftslebens des 15. und 16. Jahr: 
bundert3 traten Zuftände ein, Die im ganzen nur fortjeßten, 
was fich im 13. und 14. Jahrhundert in langfamem und or: 
ganiſchem Fortgange zu entfalten im Begriffe gewejen war. 

Für diefe organische Entwicklung aber bleibt das zunächſt 
Bezeichnende doch immer die Entjtehung eines wirklichen freien 
Handwerks. Wie diefes fih im einzelnen gebildet hat, mag 
dabei immer noch fraglich erſcheinen; wie ſchwer ift es auf 
jedem Gebiete gefchichtlih wichtiger Entwidlungen, unmittelbar 
bis zu den Kammern des Lebens vorzudringen! Die neuefte 
Theorie von einer nur freien Entjtehung des Handwerks, der, 
wie e8 zu gehen pflegt, die Menge nachläuft, ift jedenfalls 
einfeitig; gemiß find neben freien Leuten, die fi in den 
Städten dem Handwerk mwidmeten, auch hörige Glemente in 
Betracht gekommen: hörige Handwerker jener Grundherrichaften, 
die wir ſchon fennen, die bald in Ddiefer, bald in jener Form, 
bald mit Zuftimmung oder gar Beihilfe des Herren, bald ohne 
und gegen dieje fich zum freien Betriebe ihrer Kunft zu eman— 
zipieren wußten. Was aber zunächſt entſtand, das war feine 
handwerkliche Erzeugung vornehmlich für den Markt: weit 
waren die älteften Handwerker und noch lange auch ihre Nach: 
folger davon entfernt, für den freien Verkauf vornehmlich zu 
arbeiten. In der engen Genoflenjchaft der Zünfte der Haupt: 
ſache nach kapitalarm geeint, warteten fie vielmehr der Be— 
ttellung, arbeiteten fie als Beauftragte eines wohlabgegrenzten 
Kundenfreifes, wie er in der Bevölkerung der Stadt und ihrer 
wirtichaftlichen Einflußfphäre gegeben war. Darum bezogen 
fie von den Kunden nicht jelten den Rohſtoff, den fie bearbeiteten, 
von dem Flachs- oder dem Wollgeipinft, das der Weber webte, 
bis zu dem Stroh, dem Lehm und den Kadeln, die der Töpfer 
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zum Ofen zufammenfügte; und weitverbreitet war die Stör, 
die handwerkliche Arbeit im Haufe des Kunden. So handelte 
es fich denn der Hauptſache nad) noch um eine begrenzte Tätig- 
feit, um eine Erzeugung nach Neigung und Willen des Kon 
jumenten: höchitens daß gewiſſe Handwerke auf dem Wege des 
Haufierens Abſatz für einzelne auf Vorrat gearbeitete Produkte 
juchten. 

Was konnte unter diefen Umftänden der Handel fein, der 
nicht Fernhandel war, der nicht erwachſen war aus der Be: 
vührung des nationalen Wirtfchaftslebens durch urſprünglich 
fremde Händler, jondern hervorgegangen war aus dem Bedürf: 
nis des lofalen Austaufches ſelbſt? E3 ift Klar, daß er einft- 
weilen an jenen Ausgangspunkten gleichjam kleben bleiben 
mußte, von denen her er zunächft erwachſen war, an den Märkten 
lofalen und regionalen Charakters, in denen Produzenten und 
Konfumenten der Gegend zunächſt zum gegenjeitigen Austaufche 
eigener Produkte zufammengefonmen waren. Und wurde dieſer 
direfte Austaufh der Konfumenten und Produzenten unter: 
einander nicht auch jetzt noch in zahlreichen Fällen geübt? 
Lieferte nicht etwa der Eifenhandwerfer der Stadt dem Bauern 
der Umgegend, den er auf dem ftädtifchen Jahrmarkte oder 
Wochenmarkte traf, noch feine Radreifen gegen ein Gewiſſes an 
Korn, feine Ketten gegen ein Deputat an Gemüſe oder Früchten ? 
Und e8 waren im Grunde fogar nur Ergänzungen des eigenen 
Feldbaues, mit denen der Bauer auf diefe Weife in die Wirtfchaft 
des Handwerfers eingriff: denn auch diefer grub noch feinen 
Garten um und hielt fein Klein- und Großvieh auf ſtädtiſchem 
Anger. Allein neben diefen Tauchen alter Art entwidelte fich 
doch immer mehr ein wirklicher lofaler, von Kaufleuten be- 
triebener Handel: für das Detaillieren von Spezereien, für den 
Ausschnitt von Geweben und, foweit das Stadtoolf allein in 
Betracht Fam, auch für den Vertrieb von Landeserzeugnifien; 
und jo begann fich ein eigentliher Stand des Kleinhandels 
zu bilden. Zumeift aus geringen Leuten hervorgehend — 
wohl nur die Tuchhändler waren zumeift Kapitaliften —, 
nahm er gleich dem Handwerk genofjenfchaftliche Formen fozialen 
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Lebens an; und glei dem Wunſche der Zünfte war das deal 
der neuen kaufmänniſchen Innungen ein austömmliches Dafein 
bei mwohlverbürgtem Kundenfreis, eine „ehrbare Nahrung”. 
Bald aber wurden die Angehörigen dieſes Standes, deſſen leichte 
Art zu verdienen zeitig eingejehen werden mochte, bejonders 
zahlreich; Thon früh im 15. Jahrhundert, erſt recht dann im 
16. ertönen daher Klagen über feine Überjegung. Dies um 
jo mehr, als der Stand fi ſchließlich nicht ohne gewiſſe 
Beziehungen zu dem auffteigenden Fernhandel entwidelt hatte: 
auch diefer nahm gern an dem bequemen Gewinne des Detaillie- 
rens teil. 

Dieje im Gegenfag zum Fernhandel fozufagen fpezififch 
nationale Entwidlung des Handels und Handwerks mit ihrer 
räumlichen Projektion auf den Kundenfreis zunächſt nur einer 
Stadt und ihrer Umgebung ift nun durch den Aufſchwung der 
internationalen Handelsbeziehungen in den legten Zeiten des 
Mittelalter und auch noch im Verlaufe der erften Hälfte des 
16. Jahrhunderts wohl etwas verdedt und verdunkelt und teil: 
weiſe auch verändert worden, verfchwunden aber iſt fie darum 
nicht. Vielmehr gehörte ihr der Hauptjache nach auch noch die 
wirtfchaftliche Lebenshaltung der Nation im 17. und 18. Jahr— 
hundert, ja teilweife fogar in der erjten Hälfte des 19. Jahr: 
hundert3 an. Da beftanden noch immer die alten Handwerker: 
zünfte, wenn fie auch in fich bereits verfnöchert erfchienen, und 
wenn auch fchon manche neuere Bildungen, wie wir jpäter 
jehen werden, aus ihnen hervorgegangen waren; da war Die 
ehrjame Handlung noch immer in der Hauptſache nach heutigem 
Begriffe Iofale Detailhandlung mit einem Kundenfreis, deſſen 
Bedürfnifje der Kaufmann kannte, und deſſen Einkäufe er im 
allgemeinen zu bejtimmter Zeit in bejtimmter Höhe erwarten 
durfte; da blieb das fommerzielle Ferngefhäft im wefentlichen 
auf einen Zwifchenhandel von Hafen zu Hafen und von Groß— 
ftadt zu Großftadt wie von den Seeftädten zum Binnenlande 
bin herabgefunfen, und jeine Praxis war weit entfernt, Die 
anftändige Ruhe der handmerklihen und Fleinfommerziellen 
Beftrebungen tödlich zu ftören. Geändert hatte fich gegenüber 
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dent jpäteren Mittelalter nur, daß nicht mehr die Stadt, ſondern 
das Territorium der Schauplag dieſes Dafeins war, und daß 
feine Regelung auf dem Wege zahlreicher Vorſchriften von den 
ſtädtiſchen Näten an die fürftlichen Landesherren gelangt war. 

Sucht man num den pfychologifchen Kern diefer Wirtfchafts- 
ftufe zu finden, jo ergibt fich leicht, was fie von der vorher: 
gehenden Stufe ſcheidet. Die geſchloſſene Hauswirtfchaft ericheint 
nunmehr auch in ihrer legten und großartigiten Form, der der 
Grundherrſchaft, veraltet; die Bedürfnijfe haben ſich in dem 
Grade vermehrt, daß es dem einzelnen Konjfumenten, und fei 
er der mächtigfte, nicht mehr möglich ift, fie auf dem Wege 
eigener, nur von ihm abhängiger Produktion zu befriedigen. 
So verliert der Konſument die alte Freiheit des Selbitgenügens ; 
er muß fih an andere wenden. Aber das geichieht noch in 
bejcheidenem Maße; und der Konfument trägt möglichſt Sorge, 
daß er felbitändig bleibe, daß er die Herrichaft über die Be- 
friedigung feiner Wirtichaftsbedürfniffe dennodh in eigner Hand 
behalte. So läßt er fih vom Handwerker feine Vorjchriften 
der Erzeugung machen, jondern gibt dieje felbjt, liefert Die 
Rohftoffe, nimmt den Handwerker wo möglich zur Kontrolle ins 
Haus, it gleihjfam nach unjeren Begriffen noch halb Mit: 
produzent, Produzent in dem Sinne etwa, wie heute der Mäcen 
neben dem Kiünftler fteht. Und fo vermeidet er fo viel als 
möglich den Handel und wünſcht vom Kaufmann, falls er ihn 
braucht, die Abhängigkeit, Solidität und Unterordnung des 
Handwerker. In Summa ftellt fich ihm der erweiterte Wirt: 
Ichaftsfreis exit der Stadt, dann des Territoriums, in dem zu 
verfehren er jegt gezwungen ift, immer noch ein wenig nad) 
Analogie feiner alten gefchloffenen Hauswirtichaft dar; in feinem 
Stüde, wo er fie irgend erhalten kann, gibt er die Traditionen 
diefer Hauswirtfchaft auf, und unmillfürlich überträgt er deren 
Geift auf die Behandlung des Handwerker und Kaufmanns. 

Nun gab es gewiß ſchon früh eine Zeit, in der dieſe 
jeelifche Haltung gefährdet erfchten: es war in den Menfchen: 
altern des Aufblühens eines großen Eigen: und Fernhandels 
im 15. und 16. Jahrhundert. Allein bald ftellten ſich doc, 
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wie wir jchon willen, die älteren Zustände wieder ein, und jo 
haben fie, wenn auch auf etwas höhere Potenz gehoben, bis 
tief ins 19. Jahrhundert hinein fortgewährt. 


4. Ein wejentlihes Merkmal der bisher behandelten Stufe 
des Wirtſchaftslebens war es geweſen, daß fo viel als irgend 
möglich an dem Grundfat feftgehalten wurde, es müfje Konfument 
und Produzent unmittelbar verkehren, es müſſe jo viel als mög: 
lid „aus erjter Hand gekauft“ werden; erit gleichfam als Er- 
gänzungsberuf, wenn auch in zunehmendem Umfange, war der 
Vermittelungsberuf des Kaufmanns zugelaffen worden. Und 
wiederum, joweit er eingriff, war mit allen Mitteln des recht- 
lihen Zwanges und des Zwanges der Sitte dafür geforgt 
worden, Daß der Kaufmann nicht in die Produktion, der Bauer 
und der Handwerker nicht in den Handel übergriff; durchaus 
und reinlich getrennt follten alle diefe Verrichtungen bleiben. So 
war eine Volkswirtſchaft entitanden, die zwar ſchon Preis und 
Arbeitslohn, Mietzins und Baht, Gewerbe: und Handelsfapital 
und auch ſchon ein wenig den Kapitalprofit fannte, aber das 
alles doch noch nicht im heutigen, für uns fpezififchen Sinne 
diefer Begriffe. 

Über diefen Zuftand ging die Entwidlung wiederum, 
wie in früheren Stufen, dur die Wirkungen wirtjchaftlicher 
Triebe, die zur Unterdrüdung allzu ftarfer reiner Verbrauchs— 
bedürfniffe führten, durch vermehrte Sparjamfeit aljo und 
wachſende Kapitalbildung hinaus. Und damit nicht genug. 
Seit der Verwendung immer ftärferer Kapitalien in der Volks: 
wirtfchaft machte fich auch die unmittelbar affumulierende Kraft 
der Kapitalsverwendung geltend und nunmehr jedermann be= 
merfbar. Der alte Sat: „Pecunia ex se generare nihil potest“ 
galt nicht mehr, Zins und Zinſeszins wurden legitim, und ein 
produftiver Kredit entfaltete zum erften Male feine Wirkungen. 
Der alte Handwechſel und die mittelalterliche Wechfelbanf wurden 
abgelöft zuerft duch die Depofiten und Giro-, dann durch die 
moderne Kreditbank; neben das Gejchäftsfapital trat das Leih— 
fapital, und beide ergängten fich in ihren befruchtenden Wirkungen. 
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Es geſchah allenthalben, auf dem platten Lande wie in 
der Stadt. Und die fteigende Sättigung mit dem modernften 
aller Marftmittel, mit Geld und Kredit, veranlaßte die Berufe 
der Stoffveredlung wie des Handels, in ihren aftiongkräftigiten 
Mitgliedern die Grenzen der bisherigen wirtfchaftlichen Lebens— 
haltung zu überjchreiten, und zwar die Berufe der Stoff- 
veredlung, in den Handel, und die des Handels, in die Stoff: 
veredlung und auh in gemille Zweige der UÜrerzeugung, 
namentlich den Bergbau, bejtimmend einzugreifen. 

Es iſt im Eigentlichften und Innerſten der Übergang zu 
einem neuen Wirtfchaftsleben; es find die Zufammenhänge und 
Ereigniſſe, die in die Volkswirtſchaft der Gegenwart überleiten. 

Man hat das neue Zeitalter, das ſeit den foeben ge— 
Ichilderten Beränderungen in leifen Anfängen ſchon im Verlauf 
der vorhergehenden Wirtfchaftsitufe, voll und beherrfchend dann 
feit dem 19. Jahrhundert hereinbrach, wohl das Fapitaliftifche 
genannt; und man it bei diefer Bezeichnung davon aus— 
gegangen, daß erjt mit dem fteigenden Kapitalveichtum feit dem 
14. und namentlich jeit dem 19. Jahrhundert und mit der 
wachſenden Verwendung der Produftivfraft dieſes Kapitals zur 
Gütererzeugung recht eigentlich das entfeflelt worden ſei, was 
wir Ermwerbstrieb nennen. Wird man aber wirklich von fo all- 
allgemeinen Motiven aus eine Zeit abgrenzen und eine lange 
Reihe gefhichtlicher Veränderungen disponieren fönnen ? Kapital- 
bildung bat es zu allen Zeiten menſchlichen Wirtfchaftslebeng 
gegeben, und nicht minder war ftet3 ein ausgefprochener Erwerb3- 
trieb vorhanden, wenn er auch anfangs nur durch die pſycho— 
logischen Reflere etwa des Hungers und verwandter elementarer 
Reize ausgelöft ward und auch noch fpäter fi in Formen 
äußerte, die unferer Zeit minder gewöhnlich find, 3. B. in der 
Einkleidung des Raubes. So fünnte alfo das Zeitalter des 
modernen Wirtfchaftslebens von den früheren, geht man von 
Kapital und Erwerbstrieb aus, nur durch die Unterfcheidung 
quantitativer Elemente getrennt werden: Kapitalbildung wie 
Erwerbötrieb, jo würde man jagen müſſen, haben beträchtlich 
zugenommen. Indes jo richtig dieſe Beobachtung ift, wenigfteng 
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wenn man den modernen Erwerbstrieb mit den mehr foziali- 
ftiichen Formen des ſtädtiſchen Wirtichaftslebens des jpäteren 
Mittelalters und nicht mit den miederum mehr individua- 
liſtiſchen etwa der früheren grundherrichaftlihen Zeit in 
Gegenjag bringt: wer weiß nicht, daß eine Gefchichte der 
Sittlihfeit — und beim Erwerbstrieb gelangen wir auf einen 
fittlichen Trieb — niemal® nad quantitativen Prinzipien dis— 
poniert werden fann, jondern nur nah der Summe und dem 
organischen Kern der qualitativen Veränderungen, die ſich von 
Zeitalter zu Zeitalter bemerkbar machen ? 

Nun wird freilich gejagt, eben die Art des Kapitals habe 
fih verändert und ebenjo die Art des Ermwerbsfinnes: die 
quantitativen Erjcheinungen jeien in qualitative umgejchlagen. 
Gewiß nit mit Unrecht. Aber der Umſchlag, den man an- 
nimmt, wird viel zu groß bemeſſen; und fait ift es jchon zu 
der Formel gefommen: vor der jüngjten Periode jei fein Kapital 
und vor allem fein Erwerbsfinn vorhanden gewejen, jegt dagegen 
bejtehe beides in überfchwenglihem Maße. Das wäre aber eine 
Formulierung, gegen welche Einjprud erhoben werden müßte. 

Vor allem aber, um den jchlagenditen Grund aus dem 
jpäteren Inhalte dieſes Buches vorweg zu nehmen: die Ver: 
gleihung der modernen Formen der Unternehmung mit Unter: 
nehmungsarten anderer Zeiten und anderer Orte zeigt, daß der 
moderne Kapitalismus in der Ausbildung des modernen Wirt: 
Ihaftslebens nur ein jefundärer Faktor ift. Es gibt ganze Zeit- 
alter von DVolfswirtichaften der Unternehmung, die ohne 
KRapitalbildung im modernen Sinne beitanden haben. Dahin 
gehört 3. B. die römiſche Kaiferzeit — wahrſcheinlich auch 
gewiſſe Zeitalter der aſſyriſchen und egyptifchen Volkswirt: 
ihaft —, dahin ferner die vor nicht allzulanger Zeit noch weit: 
verbreitete Form der Plantagenwirtichaft mit unfreien Arbeits: 
fräften. Und in der Entwidlung des deutfchen Wirtfchaftslebeng 
jelbit hat es eine frühe Form der Unternehmermwirtichaft ohne 
Kapitalismus gegeben: nämlich” die Gutsherrichaft des Nord» 
oftens, infofern diefe lebhaft ſchon im 14. und 15. Jahrhundert 
und dann wieder befonders jtarf feit der zweiten Hälfte des 
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18. Jahrhunderts zum Getreideerport über die baltifchen Häfen 
fortfchritt. Das gemeinfame Charakteriftitum aller dieſer Formen 
des Unternehmertums jcheint zu fein, daß mit unfreien Hilfs: 
fräften gearbeitet wird. Und vermittelt. nicht auch der Kapitalis: 
mus der Gegenwart weſentlich den Gebrauch tatfählih Halb 
gebundener Arbeitskräfte? Sollte aljo in diefem Momente, dem 
der gebundenen Arbeitskraft, ein tieferes und allgemeineres Kenn 
zeichen der Unternehmermirtichaft vorliegen, als im Kapitalis— 
mus? Nur eine Auffaffung der wirtfchaftsgefchichtlichen Probleme 
von einem heute noch nicht erreichten jtreng univerfalhiftoriichen 
Standpunkte würde hier eine endgültige Antwort gejtatten. Für 
die hier gepflogenen Betrachtungen aber ergibt fich aus dem An 
geführten das Eine mit Sicherheit, daß der Begriff des Kapitalis: 
mus als unterjcheidendes Merkmal der modernen Wirtichafts- 
entwiclung nicht ausreicht. Und fo ift hier, entfprechend der bisher 
verfolgten Richtung, vielmehr zu fragen, inwiefern Bedürfnis und 
Bedürfnisbefriedigung in einem neuen Zeitalter zu neuem Aus: 
drud famen. Und da wird fich, ſoweit die für die inneren Um: 
bildungen charakteriftifchen Veränderungen zunächſt im äußeren 
Wirtſchaftsleben zur Erfcheinung gelangen, ergeben, daß die Be: 
dürfnisvermittlung, die in der vorhergehenden Zeit noch wejent- 
lih unter der Leitung des Konfumenten, wenn auch nicht mehr 
bloß in der gefchloffenen Hausmwirtichaft, fondern unter Heran- 
ziehung des Händlers und Handwerfers, erfolgte, nunmehr in 
einem jteigenden Maße an Handwerker überging, die zugleich 
Händler waren, und an Kaufleute, die zugleich die Güter: 
erzeugung fich aneigneten oder beeinflußten. 

Faſſen wir zunächſt die Fälle ins Auge, in denen Hand: 
werfer und Berufe der Stoffveredlung überhaupt, alfo aud 
Hausinduftrielle, zugleich in den Handel vordrangen. 

Schon der alte Hausfleiß frühefter Perioden, wie er im 
Bauernhaufe aus den Zeiten der Hausgemeinfchaft her fort: 
getrieben wurde, eine primitive Kunft der Weberei vornehmlich 
und der Metallbearbeitung, fommt da in Betradt. Da, wo 
die Verhältniffe günftig liegen, wurde diefer Hausfleiß unter 
günftigen Verhältniifen, in früheren Fällen wohl jhon im 
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13. Jahrhundert, verdoppelt; es wurde weit über den eigenen 
Bedarf erzeugt, und die Verfertiger ſelbſt oder ihre Familien— 
angehörigen vertrieben die Waren auf den Pfaden eines oft 
recht weit ausgedehnten Haufierhandels: das war 3. B. die 
Entwidlung der Solinger Kleineifeninduftrie, der Töpferinduftrie 
des Kannebäderländchens bei Koblenz und jo mander Leine: 
weberbezirfe im ſüdlichen wie nördlichen Deutichland. 

Wichtiger war es, daß eine große Anzahl ftädtiicher Hand: 
werfer jeit den Zeiten des ausgehenden Mittelalter® anfing, 
neben und ftatt der Arbeit für beftimmte Kunden immer mehr 
mit eigenem Kapital auf Vorrat zu arbeiten und mit diefem 
Vorrat zu handeln; jei es vor allem im Befuche der zahl: 
reihen Märkte des Heimatortes und feiner engeren und weiteren 
Umgebung, fei es gelegentlich auch durch Auftun eines jtändigen 
Zadengeichäftes. Und es ijt befannt, daß fich das Handwerk in 
diefen Formen immer ſtärker fortentwidelt hat bis etwa zur 
Mitte des 19. Jahrhunderts; erit dann ging das Beziehen der 
Märkte und das Ladengeſchäft der bis dahin herfömmlichen Art 
zurüd unter dem Drud der modernen Entfaltung von Induſtrie 
und Handel. 

Die Wirkung aber der bisher geichilderten Entwidlungen 
war bedeutfam mehr durch die ziemlih große Anzahl von 
Einzelwirtichaften, in denen fie fich vollzog, als durch ſtarke 
quantitative Ergebnijie im Einzelfall; vornehmlich doch nur in 
Süddeutſchland und in den Küftengebieten bat fie auch in 
großen Gejchäften und in bemerfenswerter Anhäufung von Reid): 
tum häufiger Ausdrud gefunden. Viel wichtiger waren in 
diefer Hinfiht die Wirtichaftsvorgänge, in denen der Kauf: 
mann von feinem Berufe her in die Produktion hinübergriff: 
fie vor allem haben revolutionierend gewirkt. 

Wohl der frühefte vegelmäßigere Fall, der gelegentlich ſchon 
im jpäteren Mittelalter, immer häufiger aber jeit dem 16. Jahr: 
hundert vorfam, war hier der, daß Kaufleute oder Konfortien von 
ſolchen den alten Hausfleiß des platten Yandes mit Kapital be: 
fruchteten oder auch, namentlich in den deutſchen Mittelgebirgen 
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und in beiden Fällen die Erzeugniffe vertrieben. Es iſt Die Ent— 
ftehung eines überaus wichtigen Zweiges der modernen Haus— 
induftrie und des kaufmänniſchen Verlegertums: weithin unter den 
verſchiedenſten Formen und für die mannigfadhften Erzeugniſſe, 
MWebereien, Produkte der Holzinduftrie, wie Spielwaren und 
Uhren, geihliffene Steine, Kleinwaren der Eifeninduftrie, iſt er 
noch heute in Deutfchland, und namentlih auf dem platten 
Lande, verbreitet. Und ſehr verfchieden konnte diefe Haus: 
induftrie dann dem Betriebe nad) ausgebildet werden: der 
Kaufmann konnte die bisherige Erzeugungsmweife ganz beſtehen 
lafien und nur den Vertrieb in die Hand nehmen, oder er 
lieferte daS NRohmaterial ganz oder teilmeife und nahm Die 
fertigen Erzeugniſſe ab, ergriff alfo den Produftionsprozeß an 
feinem Anfang und Ende; oder aber er mijchte fi ein in den 
ganzen Verlauf der Erzeugung. Und es verfteht fih, daß er 
zu der legten Möglichkeit ſehr raſch kam, ſobald er alle Roh: 
ftoffe lieferte und einziger Abnehmer der Ware war; denn in 
diefem Falle ftellte der Kaufpreis nichts dar als einen reinen 
Arbeitslohn, und der Arbeiter war ganz in den Händen des 
Händlers. War dies aber bei fteigendem Kapital des Händlers 
nur zu leicht das Ende, jo ſah fich der Händler in die Lage 
verjegt, den Erzeugungsprozeß ganz nah jeinem Willen zu 
organifieren: die Erzeugung in einzelne Stufen und Teile zu 
zerlegen und dieſe befonderen Arbeitern und Arbeitergruppen, 
anderen Gruppen dagegen die Zujammenfegung der Teile zu— 
zumweifen. Es ijt der Urfprung der modernen Arbeitsteilung. 

Beherrihte aber der Kaufmann in diefer Weile die Er— 
zeugung und durch fie die Arbeiter: was fonnte ihn dann 
des weiteren daran hindern, die Arbeiter jelbft zur leichteren 
Beauffihtigung des Erzeugungsprozejle8 an einem Orte zus 
Jammenzubringen zu gemeinfamer Tätigkeit und bei diefer Ge— 
legenheit die Arbeitsteilung noch eingehender durchzuführen, 
als dies fonft möglid war? Nur eine gewiffe Höhe des 
Kapitals, die jchon den Bau eines Arbeitshaufes mit feinem 
Zubehör gejtattete, war notwendige Vorausfegung, Daneben 
freilih und in einem weiteren Sinne auch ein größerer Markt 
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daheim und in der Fremde. Bald genug verwirflichte fie fich, 
und aus den Hausinduftrieen wurden die Manufakturen ge: 
jchloffener Arbeitsräume; und nur da erhielt fich die ältere 
Form unter allen Umständen noch weiter, wo der jahraus 
jahrein jtetige Betrieb einer Manufaktur nicht lohnte, vielmehr 
ein wechlelnder Saijonbedarf der Ware auch nur die an vor: 
übergehende Zeiten gebundene Hausinduftrie einer häuslich ver: 
teilten Beſchäftigung, wie fie vor allem dem platten Lande 
eigen ift, erforderte. 

Indem aber jo der ganze Erzeugungsvorgang vielfah an 
einen Ort, ja an ein Haus gebunden wurde, ergab ſich gar 
bald eine weitere Neuerung. Lag es jegt nicht nahe, für Die: 
jenigen Verrichtungen, bei denen Dies möglich war, mechanische 
Kräfte einzufpannen? Wind: und Waflerräder etwa oder ein 
Söpelwerf? Und drängte damit nicht die ganze Lage, zumal 
bei fteigendem SKapitalveichtum, auf die Erfindung neuer Arbeits: 
maſchinen, ja auch noch gleichmäßigerer und jtärferer Kräfte 
der Bewegung hin? Neben den eriten neueren Arbeitsmafchinen, 
wie vornehmlich der Spinnmaſchine, fam nun auch die Dampf: 
maſchine auf; ihr folgten dann bis auf den heutigen Tag ganze 
Reihen anderer Arbeitsmafchinen und Krafterzeuger: und die 
Fabrit war entitanden. Die Fabrikation aber und die aus ihr 
fombinierten Formen größerer Produftionsbetriebe find noch 
heute die modernften Arten der Gütererzeugung. 

Sehen wir von dieſem Punkte aus rüdwärts, bis hin zu 
den einfachften Vorgängen der Entjtehung der Hausinduftrie im 
Verbindung mit Haufierhandel und Verlag und bis zur erften 
fapitaliftifchen Ausgeftaltung des Handwerks durch Erzeugung 
auf Vorrat, fo ergibt jich als das Entjcheidende überall, mur 
in feinen Wirkungen und der Zahl der Fälle, in denen es 
vorfommt, ftändig fteigend, dasjelbe Motiv: Austaufch und 
Erzeugung verquiden jich gegenüber dem Konjumenten zu einem 
einzigen, in feiner kommerziellen und feiner induftriellen Seite 
niht mehr rein unterjcheidbaren Geſchäft. Dies Gejchäft iſt 
die Unternehmung; die Unternehmung ift damit die eigentlich 
moderne Form des MWirtichaftserwerbs; in der Unternehmung 
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gipfelt das Wirtfchaftsleben des neuen Zeitalters; durch die 
Unternehmung jcheidet e8 fi von der Vergangenheit, wenn 
auch felbftverftändlich deren MWirtfchaftsformen, reine agrarifche 
und rein induftrielle Produktion im Bauerntum vornehmlich 
und im Handwerk, rein fommerzielle Tätigkeit im eigentlichen 
Handel, noch Fräftig, do dem Unternehmertum untergeordnet 
und durch deffen Dafein vielfach umgewandelt fortleben. 

Und der feelifche Charakter diefes neuen Zeitalters? Man 
fieht auf den erften Blid: die Erweiterung der pfychifchen 
Spannung zwifchen Bedürfnis und Genuß betrifft in dieſen 
Zeiten zunächſt den Unternehmer, mag er nun von der Pro— 
duftion herfommen und den Austaufchberuf hinzugenommen 
haben oder umgekehrt vom Handel in die Produftion vor: 
gedrungen fein. Für ihn aber ift die Spannung gegenüber 
allen früheren Perioden enorm erweitert. Nicht bloß dadurch, 
daß er ſei es den Austauſch jei es die Erzeugung erft Hinzu 
ergreift, jondern vor allem auch dadurch, daß er für die auf 
fabrifmäßigem oder hausinduftriellem Wege außerordentlich 
erhöhte Produktion derjelben Ware ein bei weitem größeres 
Abfaggebiet auffuhen muß; das durch die vermehrte Kapital: 
anlage hervorgerufene vornehmlich quantitative Wefen der Er- 
zeugung gegenüber der früheren qualitativen Kundenproduftion 
weiſt ihn hinaus in bisher noch völlig unbekannte Räume und 
Raumgrößen, treibt ihn hinein in den Strudel des modernen wirt: 
ichaftlihen Wettbewerbs. Daher zunächſt die außerordentlichen 
Anstalten zur Bewältigung des Raumes: Eijenbahn, Telegraph, 
Bank, Börje: Organifationen des Verkehrsweſens, Die Die 
Tätigkeit ganzer großer Teile der Bevölferung aufjfaugen. Und 
Daher weiter eine Organifation auch des eigenen Unternehmens 
derart, daß es feine Fühler hinausjtredt in alle Welt: Annoncen, 
Reflamen, brieflihe Angebote, Handelsreifende, Kommiffionäre, 
Agenten, Inanſpruchnahme der Konfuln und technifchen Bei: 
geordneten der nationalen Gefandtfchaften und taufend andere 
Mittel mehr. Und das Ergebnis? Wohin der eine Unter: 
nehmer mit Aufbietung aller Mittel der Raumbewältigung 
gelangt, dahin gelangt im allgemeinen auch der andere Unter: 
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nehmer gleichen Gejchäftes, und nicht bloß der inländische, 
jondern aud der ausländiiche, da die Mittel der Raums 
bewältigung jedem gleich großen Kapital im allgemeinen in 
gleiher Weije zur Verfügung jtehen, und daher trog aller Aus: 
dehnung, ja gerade wegen diefer ein immer ftärferer, ein immer 
mehr exbittertev Wettbewerb und neue jeeliihe Spannungen: 
Spannungen bis zu der Höhe, daß fie Doch troß aller modernen 
Hilfamittel faum noch einheitlich überwunden werden können. 

Derjenige, der unter dem furchtbaren Durcheinander der 
damit entftehenden Kämpfe zunächſt ganz ausgefchieden erfcheint, 
ift der Konfument. Der Austaufchgedanfe beherricht die Er: 
zeugung; und der Handel drängt dem Konjumenten die Er: 
zeugnifje auf, ohne nach jeinen Wünfchen mehr, als die Billigfeit 
der Produktion dies zuläßt, zu fragen. Die Billigfeit! Denn 
vermöge des Unterbietend bevormundet der Handel den Konſu— 
menten. Und Unterbieten ift in dieſem Falle dauernd nur 
möglich bei mafjenhafter Herjtellung der gleichen Ware. Maſſen— 
hafte Herftellung aber jchließt perſönliche Wünjche, ſchließt 
Kundenwünſche aus. So find Kundenbeftellungen heutzutage in 
vielen Produftionszweigen etwas Koftipieliges, Ariftofratifches, 
Arhaifches. Dagegen wird den breitejten Klaſſen jet infolge 
der Billigfeit vieler Waren die Befriedigung einer großen Anzahl 
von Bedürfniffen möglich, die fie früher nicht kannten. Es ift 
ein demofratifches Zeitalter. Aber auch in diefem Fall, ja in 
ihm erſt recht, erfcheint der Konfument als vom Unternehmer 
bevormundet. 

So beherrſcht alſo der Unternehmer durchaus die moderne 
Wirtihaft? Gemwiß: noch immer läßt fih das behaupten, 
trogdem, daß jchon Zeichen eines neuen Zeitalter im Anzuge 
icheinen. Aber dieſer Zuftand wird ſeeliſch erjt Dadurch ver: 
ftändlih, daß jeder Konfument heutzutage zugleih auch mehr 
oder minder an der Produktion beteiligt ift. Jedermann ift heute 
arbeitsteilig eingeordnet in das unendliche Gewebe des nativ: 
nalen, ja des internationalen Wirtichaftslebens, und jedermann 
ihafft an feiner Stelle in dem Simme, daß er Güter erzeugt, 
von denen er annimmt, daß fie andere brauchen, und Dieje 
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Güter, wenn er einigermaßen Fapitalfräftig iſt, der Regel nad 
auch noch jelber vertreibt. Gewiß gibt e8 von diefem Zuftand 
ſchon wieder viele Ausnahmen; es wird davon wie überhaupt 
von dem Begriff und der Bedeutung des modernen Unternehmens 
ſpäter noch eingehender die Rede fein. Aber im ganzen betrachtet 
it der Zuftand der gejchilderte, und wie man im 10. Jahr: 
hundert von jedem Deutichen hätte jagen fönnen, er jei mehr 
oder minder Aderbauer, jo läßt fi in der Gegenwart von 
jedem Deutjchen behaupten, er jei mehr oder minder arbeits- 
teiliger Produzent und nad Kräften auch Unternehmer. 

Es iſt ein Zuftand jchließlich des 19. Jahrhunderts, deſſen 
leife erite Anfänge noch bis über die Blütezeit der vorher: 
gehenden Periode rückwärts, bis hinein in das 14., ja vereinzelt 
in das 13. Jahrhundert reihen. Schon damal3 mögen Haus: 
induftrielle weit mehr, als die Überlieferung zu überjehen er: 
laubt, mitunter zu Haufierern, Handwerker zu Marktbefuchern 
geworden fein. Einen ftärkeren Auffhwung aber machten dieje 
Anfänge doch erſt feit dem 14. und 15. Jahrhundert Plab; 
feit jenen Zeiten, in denen die Fernhandelsbeziehungen fich 
unter dem doppelten Drude des Anſchluſſes an die internatio- 
nalen Handelswege des Mittelmeeres wie der nationalen Er: 
panfion in den Küftenländern der Nordmeere gewaltig erweiterten: 
denn jeßt exit ergaben ich unerwartete Steigerungen des Kapi- 
tal3, und erjt hiermit begannen Kaufleute zahlreicher Unter: 
nehmer zu werden, al3 Verleger und Manufakturinhaber ein: 
zudringen in die Gebiete der induftriellen Erzeugung. Es 
waren Vorgänge, die ſich jozufagen über Nacht vollzogen, jehr 
im Gegenjage zu der Ordnung des beitehenden jpätmittelalter: 
lihen Wirtfchaftslebens, wie diefe vor allem in dem Rechtsleben 
der Städte und in den fittlichen VBorftellungen des mittleren 
VBürgertums zum Ausdrud gelangte; keineswegs wurden fie 
von der Öffentlichen Meinung der Nation gebilligt, und nirgends 
find fie im 15. und 16. Jahrhundert dem Charakter des all: 
gemeinen Wirtfchaftslebens eigentlich eingeordnet worden: es war 
eine Periode der „wilden“ Unternehmung, eine Vorzeit nur des 
damals faum erft geahnten, jüngften Zeitalter8 der Wirtjchaft. 
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Und ziemlich jäh brach dieſe Vorzeit ab. Wir willen, wie 
der befonderen Urjachen verdanfkte rafche Aufſchwung der deutjchen 
MWirtichaftsentwidlung ſeit Mitte des 16. Jahrhunderts jchon, 
erſt recht feit Mitte des 17. Jahrhunderts in ſich zufammenjanf: 
hätten da die bejtehenden, der Zahl nad immer noch ſpärlichen 
Unternehmungen diefen Ruin ungeftört überdauern Fönnen? 
Nicht wenige gingen in. dem jchweren Jahrhundert von 1550 
bis 1650 zu Grunde; und Die fich neu erhoben — eine an ſich 
nicht unbedeutende Gruppe; denn dad Wirtſchaftsleben fchritt 
doch in feinen organifchen Tiefen fort, jo jehr der plutofratifche 
Dberbau des 15. und 16. Jahrhunderts zufammenftürzte —: 
fie hatten zumeijt nicht die alte Ausdehnung, zeigten nicht den 
überftürzten Mut des Kapitals der Vergangenheit, waren nur 
Ihüchterne Verfuche Hin zu neuen Zielen. So wucherten fie 
auch nicht wild mehr als geile Schößlinge des Wirtfchaftslebeng 
der Zeit; vielmehr wurden fie von den Territorialgewalten des 
fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts, den Nachfolgerinnen 
der ſtädtiſchen Gemwalten des vierzehnten und fünfzehnten, 
diefem Wirtfchaftsleben ſchon beigeordnet, wenn nicht gar ein- 
geordnet, wurden zu den „reglementierten“ Unternehmungen 
der Zeit vornehmlich des aufgeflärten Abſolutismus. 

Aber im 19. Jahrhundert nahte die Periode ihrer Be- 
freiung. Und doppelten Urfachen wurde diefe verdankt. Einmal 
einem fteigenden Kapitalreichtum, der in eriten Anfängen fchon 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts bemerkbar wird, voll freilich 
erſt ſeit 1840 bis 1860 und in den Zeiten darüber hinaus 
einjegte: aus Gründen, deren Erkenntnis uns jpäter noch ein= 
gehend bejchäftigen wird. Dann aber auch einem überaus 
merfwürdigen Vorgang, der faft noch früher als die Zunahme 
des nationalen Kapitals von Bedeutung ward, und der an diefer 
Stelle auch nur geftreift werden kann. Mit der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts begann in Deutſchland und mit der Mitte 
etwa des 19. Jahrhunderts wurde abgejchloffen eine eingehende 
Liquidation der Wirtfchaftseinrichtungen der vorhergehenden 
Zeitalter, und zwar derart, daß zunächſt die mittelalterlichen 
Lebensformen des Aderbaues, dann auch die des Handwerks 
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auf geſetzgeberiſchem Wege zerſchlagen wurden und Raum ge— 
ſchaffen ward für neue, freiere Bildungen: Bildungen, die nach 
Lage der Dinge keine anderen ſein konnten als die der Unter— 
nehmung. Es iſt die Entſtehungszeit der Freiheit des Grund: 
eigentums und der Gewerbefreiheit, jowie der Freiheit der 
Berufswahl: um es mwirtfchaftsgefhihtlih in ein Wort zu 
fafien: die Zeit des aufgehenden freien Wettbewerbs. Erft fie 
hat der Entwidlung einer vollen Wirtichaftsitufe des Unter: 
nehmens die Bahn völlig freigemacht: jegt nahen die Jahr— 
zehnte von 1840, 1850, 1860, die ſtets höhere und weitere Ent- 
faltungsformen des freien Unternehmens bezeichnen. 

Iſt num aber die freie Unternehmung die legte und wirklich 
noch jüngfte wirtichaftlihe Bildung der Gegenwart? — Würden 
wir fie in ihrer Entwidlung Schon ganz überfehen können, wenn 
fie dies wirflih wäre? Schon drängt eine neue Zeit mit noch 
werdenden Formen hinter ihr her; und läßt fie ſich noch nicht 
fiher harafterifieren, liegen namentlich ihre legten Tendenzen 
noch im Dunkeln, jo können doch einzelne Richtungen, die fie 
bewegen, gekennzeichnet werden: ja, müflen es ſchon an Ddiefer 
Stelle zur abjchliegenden Charafteriftif eben der freien Unter: 
nehmung, der fie entgegentreten, und die fie auf diefe Weife 
ihrem Weſen und ihren Wirkungen nad begrenzen. 

Das, was die Entwidlung der Unternehmung im 19. Jahr: 
hundert im einzelnen, in den verfchiedenen bisher durchlaufenen 
Stadien der Entfaltung vornehmlich beherrſcht hat, läßt fi 
in zwei Faktoren zufammenfaflen: in dem Faktor des fteigenden 
Kapital und in dem Faktor der wachjenden Ausdehnung des 
Marktes. Die Folge der Einwirkung diefer beiden Faktoren war 
eine ins ungeheuerliche zunehmende Spannung zwiſchen Be: 
dürfnisäußerung und Bedürfnisbefriedigung: jo daß zu ihrer Be— 
wältigung Mittel wirtichaftlichen Gedächtniffes, wirtichaftlicher 
Wertung der Einzelgüter, wirtichaftlicher Vorausfiht und wirt: 
Ichaftlicher Energie von einer ntenfität und Ausdehnung an— 
gewendet werden mußten, von deren Größe frühere Gefchlechter 
ſich nichts hatten träumen laſſen. Wie blieb e8 da nun möglich, 
gleihwohl die Einheit des Wirtichaftswillens und der Wirt: 
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ſchaftsbetätigung im Kopfe eines Unternehmers feſtzuhalten? 
Die zunächſtliegenden Mittel waren: Entwicklung ganz neuer 
Formen der Naumbemwältigung und Anwendung bis dahin un— 
befannter Höhen von Kapital. Das erfte dieſer Mittel unift: 
zierte ſchließlich in jeiner ertremiten Ausbildung den Markt: 
machte gleichjam die ganze Welt zu einem einzigen Marftplag, 
auf dem man hoffen durfte, ſich leichter zurechtzufinden, als 
auf taujend zeritreuten Plägen. Es war alfo eine Uniformie: 
rung der fonmerziellen Tätigfeit des Unternehmers. Tas zweite 
Mittel ermöglichte durch ſozuſagen faft unbearenzte Kapital: 
verwendung auf Motoren, Majchinen u. ſ. w. eine Vereinfachung 
der Borgänge der Erzeugung: uniformierte mithin die in— 
dDuftrielle Seite des Unternehmens. 

Kein Zweifel nun, daß dieſe Mittel in dem erwarteten 
Sinne gewirkt haben: durch fie allein ift jene Entwidlung der 
Unternehmung vornehmlich in der zweiten Hälfte des 19. Jahr: 
hunderts möglich geworden, die ganz wejentlich, ja der Haupt: 
jahe nach in einer zunächit quantitativen Steigerung der Unter: 
nehmungsformen bejtand. Allein, haben fie völlig genügt, um 
die alte Einheit des entwidlungsgefchichtlichen Charakters der 
Unternehmung, die Kombination industrieller und kommerzieller 
Tätigkeit in einer Hand und die Konzentration des Wirtichafts- 
jinnes in der Nichtung der Ausbildung eben jener Kombination 
gänzlich zu erhalten? Es iſt eine Frage, die nicht ohne weiteres 
bejaht werden Fann. Unter dem Drud allzu ftarfer wirtichafts- 
pſychologiſcher Spannungen ift die Unternehmung gewilen An: 
derungen anheimgefallen, von denen es zweifelhaft jein kann, 
ob fie nicht auch ihr innerjtes Weſen ſchon angegriffen haben 
oder noch angreifen werden. 

Zunächſt hat fih das Transportweien, das anfangs ganz 
mit der fommerziellen und jomit jpäter gelegentlich auch mit der 
Unternehmumngstätigfeit verfnüpft war, jet völlig verjelbitändigt. 
E3 it ein Prozeß, der in den Anfängen jeiner Entwidlung 
jehr weit zurüdreicht. Die Fernhändler des 12. und 13. Jahr: 
bundert3 waren zugleih auch Reeder und Hauderer geweſen; 
anfangs hatten jie dabei wohl gar jelbit ihre Waren begleitet, 
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in langen Karamwanenzügen zu Waller und zu Lande, als große 
Haufierer; ſpäter waren Supercargo3 an ihrer Statt mit den 
Waren Hinausgezogen. Dann hatte fih, noch im früheren 
Mittelalter, das eigentliche Transportgewerbe immer mehr vom 
Handel abgetrennt, während die feineren Arten der kauf— 
männifchen Vermittlung, vor allem die Vermittlung von Geld 
und Kredit, in der Regel noch mit dem Warenhandel verbunden 
geblieben waren. Über diefen Zuftand waren dann die folgen: 
den Jahrhunderte wiederum, und namentlich in der Verjelb- 
ftändigung des Geldhandels, hinausgegangen. Allein alle diefe 
Entwidlungen waren doch, bei dem verhältnismäßig niedrigen 
Stande des Verkehrsweſens, von feiner allzu großen Bedeutung 
gewejen, und nirgends wohl in Deutfchland war die Abtrennung 
des Transporte vom Handel durchaus und grundfäglich Durch: 
geführt worden. Nun aber, mit dem 19. Jahrhundert und der 
Entfaltung des freien Unternehmens einerjeit3, des außerordent= 
lihen Berfehrs der Eifenbahnen und Dampfichiffe anderfeits, 
entwidelte ſich dieſer Unterſchied zu einem ganz prinzipiellen: 
die Transportgewerbe jchieden als ein gewaltiger Umkreis 
menſchlicher Tätigkeit aus dem Handel und ſomit auch aus 
den Fommerziellen Beziehungen der Unternehmung aus und 
entfalteten ſich, injofern fie vielfach zugleich der Herftellung 
ihrer Fahrbahnen und Fahrzeuge, überhaupt der Verkehrsmittel 
oblagen, ihrerjeit3 zu bejonderen, höchſt eigenartigen Formen 
moderner Unternehmung. 

Nun läßt fi wohl jagen, daß durch diefen Vorgang der 
entwiclungsgefhichtliche Kern der Unternehmung nicht eigentlich 
getroffen war. E83 war nur gleihfam ein Nebenfern etwas 
abweichender Bildung entftanden, der an fich wenig Beachtung 
gefunden haben würde, wären nicht die Erfcheinungen in feinem 
Bereihe von quantitativ jo ungewöhnlicher Ausdehnung ges 
wejen. Denn die Zahl der Menfchen, die den Transportgewerben 
angehören, ift heute Legion, und noch immer wächſt fie im 
Verhältnis zur Gejamtbevölferung. Tiefer eingefchnitten hat 
Dagegen in die eigentliche Seele der Unternehmung jchließlich 
eine andere Ericheinung, die fi vornehmlich wohl feit den 
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achtziger Jahren zu entwideln begann und heute jchon eine 
große Verbreitung erreiht hat. Sie bejteht darin, daß die 
fommerzielle Seite der wirtſchaftspſychologiſchen Spannung 
ermäßigt wird entweder durch arbeitsteilige Vorgänge oder aber 
durch einen Vorgang der Arbeitsvereinigung. 

Der arbeitsteilige Vorgang ergibt fich leicht aus einem 
genaueren Einblid in die Arten des modernen Handels. Diejer 
Handel zerfällt Heutzutage vornehmlich in den Geldhandel, den 
Spefulationshandel und den Kommiffionshandel. Da von ihnen 
der Geldhandel eigentlich nur eine bejondere Ausbildung des 
Berfehrsgewerbes darftellt und der Spefulationshandel im 
Grunde den Einrichtungen der modernen Berficherung angehört, 
fo fann man den Kommiffionshandel als den eigentlichen mo— 
dernen Handel bezeichnen. Worin beiteht er nun? Erwachen 
ift er in feiner entwidlungsgeichichtlich ältejten modernen Form 
aus dem Beitreben der Unternehmungen, auf entfernten Märkten 
Vertreter zum Vertriebe ihrer Erzeugnijje zu haben: Kom: 
miffionär oder Vertreter war urjprünglich der abhängige Kauf: 
mann, der die Gejchäfte einer oder mehrerer Unternehmungen 
innerhalb eines ſolchen Marktgebietes bejorgte. Aber längſt 
ihon ift das Kommiffionsgefhäft über dieſe von der Unter: 
nehmung durhaus abhängige Stellung hinausgewachſen und 
hat fich zu einem freien Handelszweige entwidelt. Ein großer 
Kommiffionär ift heute, wer, nicht jelten auf feine Bejtellung, 
von oft zahlreichen und immer bedeutenden induftriellen Unter: 
nehmungen Waren bezieht, um fie, häufig auf durchaus eigene 
Rechnung, weiter zu verkaufen. Kommiffionshandel heißt heute 
moderner Zwifchenhandel zwiſchen Unternehinung und Sons 
jument, heißt freie arbeitsteiliges Zufammenarbeiten mit 
mehreren Unternehmungen zur Beherrihung und Erweiterung 
des dieſen Unternehmungen notwendigen Marktes. Und dabei 
versteht fih, daß die Unternehmungen in diefem Zuſammen— 
bange mehr oder minder auf ihre induftrielle Seite zurück— 
gedrängt find. 

Diefer arbeitsteiligen Entwidlung ſteht nun ein anderer, 
in gewiſſem Sinne arbeitsvereinigender Vorgang zu Ungunften 
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der freien Unternehmung gegenüber. Es ift ein Prozeß, der, feit 
Ende der achtziger Jahre vornehmlich, am augenfcheinlichiten 
in den Kartellen, Syndifaten und verwandten Bildungen zu 
Tage getreten ift. Was ift fein Weſen? Unternehmungen der: 
jelben oder eng verwandter Produftionszweige gehen darauf 
aus, durch eine Aſſoziierung irgend welcher Art auf einem be— 
jtimmten Markte das Prinzip des freien Wettbewerbes für ſich 
in irgend einer Weiſe auszufchalten und gemeinfam die Preiſe 
zu machen. Es geſchieht das zunächſt in der Abfiht, dadurch 
die Erzeugung regelmäßiger, fiherer und lohnender zu geftalten. 
Aber das Ergebnis ift, daß damit zugleich auch die kommerzielle 
Seite der bisherigen Unternehmungen überhaupt ſtark bejchnitten 
wird: denn was bedarf es noch der haftenden Manipulationen 
des modernen Handels zur ftärferen Entwidlung eines Marktes, 
wenn der Grundjag des freien Wettbewerbes mehr oder minder 
befeitigt jcheint? Auch hier alfo wird der bisherige Charakter 
des Unternehmens dur Abftumpfung feiner Fommerziellen 
Neigungen mehr oder minder verändert. 

Und fo begreift fi), wie die beiden Tendenzen, die arbeits: 
teilige und die arbeitsvereinigende, in ihrem bejonderen Wir: 
kungskreiſe zunächit entgegengejeßt, doch pſychologiſch in gleicher 
Richtung von Einfluß fein können und ſchon geweſen find: beide 
helfen die Überhaftung der wirtſchaftspſychologiſchen Spannung 
der freien Unternehmung befeitigen; beide feileln die einzelne 
Unternehmung an die Äußerungen fremder Willenskräfte, fei 
e3 hier der Kommiffionäre, ſei es dort der gleichartig produ— 
zierenden Genofien; beide leiten aus einer Zeit freier Unter— 
nehmung in eine Periode gebundener Unternehmung über. 

Welche von den beiden Tendenzen, die arbeitsteilende oder 
die arbeitsvereinigende, fiegen wird? Es ift ſchwer zu jagen. 
Und doch wäre es in vieler Hinfiht von Wichtigkeit, eine Ent: 
ſcheidung ſchon jegt ausiprehen zu können; denn unzweifelhaft 
führt die erſte Tendenz zu einer mehr individualiftifchen, die 
zweite dagegen zu einer mehr fozialiftifchen Entwicklung. Freilich: 
ins Ganze gerechnet — und das ift am Ende das wichtigjte — 
darf es doch ſchon jet ausgefprochen werden, daß die überein: 
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ſtimmende Richtung beider Tendenzen auf eine gebundene Unter- 
nehmung hingeht: eine Unternehmung nicht mehr völlig freien 
Wettbewerbe und darum auch nicht mehr wirtſchaftspſycho— 
logiiher Spannungen, die fih — mwenigitens in der jchnellen 
Aufeinanderfolge — als unerträglich erwiejen haben, eine Unter: 
nehmung, deren Durhbildung im einzelnen wiederum mehr 
Ruhe, Stetigfeit und Gleihmak in die wirtſchaftliche Ent: 
widlung bringen wird an Stelle der überhafteten Tätigfeit 
der legten Menichenalter und vornehmlich Jahrzehnte. Über- 
wunden iſt indes das Zeitalter der freien Unternehmung 
durch dieſe Tendenzen, die auf eine neue Periode hinweiſen, 
einjtweilen noch feineswegs, und nur im Sinne des Verftänd- 
niſſes moderniter, eben erſt in Anfangswirkungen begriffener 
Eriheinungen des Wirtjchaftslebens dürfen wir hier von ihnen 
Kenntnis nehmen. Soweit dagegen die jüngfte Vergangenheit 
der Nation in Betracht fommt, ift es zweifellos die freie Unter- 
nehmung gemwejen, die als jpezifiiche Unternehmungsform des 
19. Jahrhunderts Färbung und Ton, Weſen und Kern der 
wirtſchaftlichen Entwidlung vornehmlich beitimmt hat. 


5. Der Aſtrophyſiker Scheiner hat einmal ausgeführt! : 
Um fich eine richtige räumliche Borftellung von unjerem Sonnen: 
igftem zu machen, folle man ſich die Sonne als eine Kugel mit 
dem Durchmefjer von vierzig Metern an Stelle der Domfuppel 
in Berlin denfen. Dann würden die Planeten bei ihrem Laufe 
um die Sonne folgende Punkte berühren: die Merkurbahn läge 
noch ganz im eigentlichen Berlin, die Bahn der Venus würde 
ihon jtellenweife dies Berlin verlafien, die Bahn der Erde 
würde den Bahnhof Tiergarten berühren und im Süden einen 
halben Kilometer nördlich vom Kreuzberg durchgehen. Von den 
ferneren Planeten würde Jupiter durch Spandau gehen, Uranus 
durch Wittenberg und Frankfurt a. D., Neptun endlich, der 
äußerfte der Wandelfterne, würde auf feiner Bahn die Städte 
Stettin und Magdeburg ftreifen und ſich bis auf etwa 15 Kilo: 
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meter Leipzig nähern: würde aljo etwa 129 Kilometer ent= 
fernt von der Berliner Domfuppel mit ihrem Durchmefjer von 
vierzig Metern Ereijen. 

Welche ungeheuren räumlichen Entfernungen der äußeren 
Planetenbahnen, welche grauenvolle Ode des Weltraums ! 

Aber wir find menigjtens im ftande, auf Grund eines 
Vergleiches, wie des ſoeben gezogenen, diefe räumliche Ode 
einigermaßen zu erfajlen: unfere Raumanſchauung läßt, duch 
die Reduktion an fih unanſchaulicher Entfernungen auf an— 
Ihaulichere angeregt, noch einen wirklichen Vorftellungsinhalt 
zu. Weit ſchwieriger ift es, ſich gleich große Zeitabjtände an— 
Ihaulich näher zu bringen. Und doch muß Dies in irgend 
einer, wenn auch noch fo unvolllommenen Weife gejchehen, 
jollen fich hiſtoriſche Beripeftiven von größerer Weite einiger- 
maßen richtig eröffnen. 

Und da ſei e8 denn erlaubt zu jagen, daß fi Die 
Abftände der einzelnen frühen Zeitalter wirtfchaftliher Ent— 
widlung von der hohen Wirtichaftskultur der Gegenwart zeitlich 
etwa ähnlich verhalten, wie die Raumabjtände der äußeren 
Planeten unferes Sonnenjyitem3 von der Sonne: ganz außer 
ordentlich weit, durch Oden vieler Jahrhunderte, wenn nicht 
Jahrtauſende von der Wirtſchaft der Gegenwart getrennt, ver— 
laufen die Perioden primitiver Wirtfehaft und primitiver Kultur 
überhaupt. Mit nichten fo jung, wie man unmwillfürlih immer 
wieder zu glauben geneigt jcheint, ift das Menſchengeſchlecht; 
die Sahrtaufende der alttejtamentlihen, uns noch immer im 
Blute ftedenden Zeitrechnung reichen keineswegs dazu aus, feine 
Entfaltung auch nur annähernd zu umjchreiben; vor der Ge— 
Ihichte, die wir fennen, liegen ungezählte, für ung auf immer 
begrabene Geſchichten; und nichts hindert, wohl aber manches 
veranlaßt, vor aller befannten Geſchichte Epochen und Kata 
jtrophen anzunehmen, in deren Glut ſchon Rafjen umgefchmolzen 
und in deren langjamem Wachen jchon hohe Kulturen erzeugt 
und zerjtört worden find. 

Soweit aber unfere heute noch befonders lebendigen Wirt- 
ihaftsformen mit ihren Wurzeln in Betracht fommen, mögen 
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diefe fih auch bis ind 14. und 13. Jahrhundert zurüd ver: 
zweigen und veräfteln, fo ift deren Dauer fiher im Lichte des 
allgemeinen kulturgeſchichtlichen VBerlaufes auch nur der germa= 
nifhen und arifhen Volfsbildung eine ſehr kurze Zeit, ein 
Brudteil nur und ein geringfügiges Fragment des gefamten 
Werdens. Nicht ihre Zeitdauer darum, jondern nur ihr jpezieller 
Charakter ift e8, der ihnen bei einer mehr univerjalen Be- 
trachtungsweiſe befondere Bedeutung verleiht. Sie find, fomeit 
wir aus dem bisherigen Verlaufe der Gejchichte der arifch- 
wefteuropäifchen Völker heraus urteilen fünnen, der bisher legte 
Höhepunft gleichjam diefer Entwidlung: fie bilden den Ort, auf 
den alles hin gravitiert, in dem alle Vergangenheit in neuer 
Bedeutung wiederum aufleuchtet. Und dies gibt ihnen ein 
befonderes Recht darauf, eingehend betrachtet zu werden, ganz 
abgefehen von der Tatjadhe, daß es unfere Entwidlung und 
die Entwidlung unferer Väter und Großväter und jüngften 
Ahnen ift, um die e8 fih handelt. 

Was aber verbindet nun dieje jüngfte Zeit mit fo weit 
zurüdliegenden Perioden der Wirtfchaftsentwidlung, Zeitaltern, 
deren wir nur noch einige im Lichte der Überlieferung zu er- 
bliden vermögen, während andere im Nebel traditionglofer 
Sahrtaufende verihmwinden und nur noch auf dem Wege ver- 
gleichender Betrachtung des Weſens anderer jugendlicher Völker 
erfchloffen werden können? Auch bei der Beantwortung diefer 
Frage ift eine Erinnerung an die Ergebnijje der aftronomifchen 
Wiffenichaft angebradt. Wie ſich dort, nad überaus umjtänd- 
lihen Annahmen, die Efonjervative Seelen nur mit großem 
MWiderftreben und unter entjchiedenfter Verketzerung aller Neue- 
rungen aufgegeben haben, jchließlich überaus einfache Geſetze als 
ftändiger Ausdrud anjcheinend jehr verwidelter Bewegungen 
ergeben haben, jo ift es auch hier. Das, was die Wirtfchafts- 
entwidlung fo zahlreicher, vielleicht vieler Hunderte von Gene- 
tationen im Innerſten verbindet, ift im Grunde doc ein fehr 
einfacher jeelifcher Vorgang, deſſen Abwandlung man geradezu 
in der Form eines empirischen Geſetzes bejchreiben kann: mit 
fteigender Kultur wählt die pſychiſche Spannung zwifchen Be- 
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dürfnis und Bedürfnisbefriedigung, zwiſchen Begierde und 
Genuß, und wachſen mit ihr, zu ihrer Bewältigung, wirtjchaft: 
liches Gedächtnis und wirtjchaftliche Vorausſicht. 

Mas aber liegt diefer Spannung wiederum zu Grunde? 
Nihts als der Trieb zur Lebenserhaltung und Lebens: 
verſchönerung an fih. Anfangs ein bloßer Inſtinkt, wird er 
dadurch, daß zwischen ihn und den Genuß in der Form jeelifcher 
Spannung intellektuelle Elemente, Schlüffe vornehmlich auf 
Grund von Wertvorftellungen treten, allmählich jelber intellef: 
tualifiert, wird er mehr al3 triebartige Wirtfchaftsneigung, wird 
er Wirtichaftsmwille. Und indem er fich in feiner weiteren Durch: 
führung immer mehr mit Verftandeselementen durchjegt und 
dadurch weitere Horizonte der Erfahrung erichließt, wedt er 
zugleich neue Bedürfniffe: und in ewiger Wechſelwirkung jteigern 
fih Bedürfnis und Genuß. 

Die Wirtichaftsinftitutionen aber find nur äußere Erjchei- 
nungen, Hüllen gleihjam und Körper diefer Triebbetätigung, 
und fie enthalten darum durchweg doppelte Elemente: folche, die 
einen erreichten Genuß gemährleijten, und foldhe, die über ihn 
hinausweifen. 

Innerhalb der Entwidlung, ſoweit mir fie verfolgen 
fönnen, vollziehen fich dabei namentlich folgende Gruppen von 
Verſchiebungen. Während die erften beiden Zeitalter, von denen 
im Beginn diefer Darlegungen die Rede war, eine Bedürfnis: 
befriedigung noch ohne organifchen Güterumlauf Fennen, und 
während in ihnen der Einzelne die Güterwelt nur in Elementen 
erfaßt, die unmittelbar für ihn und für die natürliche Gliederung 
der Einzelperfonen gegeben find, zeigen die beiden nächſten Zeit: 
alter bereit3 ein fehr verändertes Ausfehen: jeßt werden die Be— 
dürfniffe Schon mit einem Güterumlauf auf Grund von Arbeits: 
teilung befriedigt. Aber dies gefchieht nur auf einem einzigen 
Erzeugungsgebiet, dem des Aderbaues, und innerhalb der: 
jenigen Gegenfäge von reich und arm, die fich auf dieſem eng- 
begrenzten Gebiete entwideln können. Demgemäß ift die ftärfere 
Spannung, die jeßt jchon zwifchen Bedürfnis und Genuß 
eintritt, doch grundjäglich noch auf die Einheit dieſes Pro— 
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duktionsgebietes beichränft: noch Ffeineswegs frei fchweifen 
Wirtihaftstrieb und Wirtichaftögedanfe. Cine vollere Löſung 
bringt da erſt das legte Baar der Wirtjchaftszeitalter, und 
zwar in jteigendem Maße: jetzt werden die immer zahlreicher 
und immer intenfiver und immer dringlicher auftretenden Ne: 
dürfniffe durch arbeitsteilige Erzeugung auf den verjchiedenften 
Produftionsgebieten befriedigt, und darum gewinnt der Beruf der 
Wertvermittlung zwiichen diefen Gebieten, wenigſtens nachdem 
er in die Erzeugung felbit einzudringen begonnen, eine außer: 
ordentliche, ja ausichlaggebende Bedeutung. Hatte im erſten 
Zuftande ſozuſagen der Konjument vornehmlich geberricht und 
im zweiten der Produzent, jo übernimmt jegt ſchließlich der 
Wertvermittler als Unternehmer die Führung der Wirtichaft. 
Und diefer Wirtjchaft mit ihrem Austaufchbedürfnis find nun 
feine räumlichen Grenzen mehr gejeßt, es jeien denn Die der 
Erde. Und jo wählt mit ihr der Horizont ins Unendliche, 
und die Spannung zwijchen Bedürfnis und Genuß nimmt un: 
erhörte Weiten an und erfordert, foll fie bewältigt werden, 
bisher ungefannte Schärfen der Energie und des veritandes- 
mäßigen Blides. 

Es iſt Har, daß in diefen Vorgängen der wichtigfte Zus 
jammenhang zu Tage tritt, der zwiſchen der wirtichaftlichen 
Entwidlung und der Entwidlung der jogenannten höheren 
geiitigen Kultur beſteht. Immer feiner geartete Befähigung 
des Mirtichaftstriebes bedeutet immer jtärfere Anfpannung des 
Ssntelleftes und damit ftändig wachſende Schärfung des ent: 
iheidenden wiſſenſchaftlichen Werkzeugs. Und ſtets wachjender 
Intellekt bedeutet auch, entwicklungsgeſchichtlich betrachtet, ſtets 
wachſende Kunft. Denn wenn bewußte Nachahmung, Ideali— 
fierung, Kombination und jchöpferiiche Geftaltung zu jeder Zeit 
die Phaſen der Fünftlerifchen Tätigkeit bei der Entjtehung des 
Einzelfunftwerfes find, jo ergibt‘ fich leicht, daß von ihnen vor: 
nehmlih nur eine mwandelbar und damit der gejchichtlichen 
Entwicklung eingejchrieben ift, und nur eine zugleich bei jeden 
Volfe in allen Stufen der Entfaltung gleichmäßig und genau 
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aber ift an das Element des Antelleft3, das Element verſtandes— 
mäßigen Begreifens der Dinge gebunden. Wir fehen daher in der 
Tat mit jeder höheren Entwidlung der intelleftuellen Spannung 
im Wirtfchaftsleben auch in der Kunft eine weitere Entwicklungs⸗ 
ftufe, einen höheren Grad von Naturalismus, von Fähigkeit 
fiherer Wiedergabe der Erfcheinungswelt eintreten, und nicht 
felten erjcheinen die Anzeichen einer neuen Stufe geiftiger Er: 
rungenſchaften früher auf künſtleriſchem als auf wiſſenſchaftlichem 
Gebiete. Freilich darf dabei keinen Augenblick verkannt werden, 
daß die ſoziale Pſyche nicht minder eine Einheit iſt als die 
individuelle, und daß ſtändig Wechſelwirkungen zwiſchen den 
einzelnen Gebieten des allgemeinen Seelenlebens hin und her 
ſchießen, und zwar ſo, daß es nicht ſelten unentſcheidbar bleibt, 
auf welcher Seite die Wirkung zu ſuchen iſt und auf welcher 
die Urſache, und daß Einflüſſe von der Kunſt als Ausgangs- 
punkt ſogar bis auf die Wirtſchaft zurückgleiten. 

Indes nicht das große Schauſpiel des ſozialen Seelenlebens 
als eines Ganzen galt es hier zu betrachten: nur bei enthu— 
ſiaſtiſcher Verzückung würde ſchließlich ein ſolcher Panpſychismus 
der Hiſtorie, als ein großes Geſamtgefühl gleichſam alles Ge— 
wordenen, im Tiefſten möglich ſein. Die Wiſſenſchaft zerlegt, 
und auch die hiſtoriſche Darſtellung als Kunſt kann den Dingen 
nur gerecht werden, indem ſie ſie in der Vereinzelung betrachtet, 
wenn auch derart, daß dem Leſer aus dem rechten Verſtändnis 
der einzelnen Teile das hinter ihnen ſtehende und von dem 
Erzähler lebendig als Einheit gefühlte Ganze entgegenleuchtet. 

Von ſolchen Geſichtspunkten ausgehend, haben wir uns 
im jetzigen Augenblick unſerer Darſtellung mit den allgemeinen 
Zuſammenhängen zwiſchen wirtſchaftlicher und intellektueller 
und vornehmlich wiſſenſchaftlicher Entwicklung während der 
jüngſt verfloſſenen Jahrhunderte zu beſchäftigen. 


111. 


1. Als der eigentliche jeelifhe Keim der aufeinander 
folgenden Wirtſchaftsſtufen hat fi) der Wirtjchaftstrieb, das 
wirtfchaftliche Bedürfnis ergeben. Die einzelnen Zeitalter unter: 
ſcheiden fich je nach der Art der Ausgeftaltung und Befriedigung 
dieſes Bedürfniſſes, und mit den fortjchreitenden Formen der 
Bedürfnishefriedigung hängt die Steigerung des Bedarfs nad 
feiner Duantität wie nach feiner Qualität aufs engfte zufammen. 
Dabei hat ſich im einzelnen herausgejtellt, daß die feelifche 
Spannung zwifchen Bedürfnis und Bedürfnisbefriedigung mit 
fteigender Wirtſchaft immer größer wird: in immer gewaltigerer 
Menge und immer feinerer Duchbildung werden Urteile und 
Kombinationen von Urteilen nötig, um den Genuß neuer Wirt: 
Thaftsgüter zu ermöglichen. Klar liegt hier der Zufammenhang 
zwifchen Wirtichaftstrieb und Mirtfchaftsverftand, zwischen dem 
Wachſen öfonomijcher und intelleftueller Tätigkeit zu Tage. 
Was dieſer Zujammenhang bedeutet, ergibt fih, wenn man 
bedenft, daß die weit überwiegende Zahl aller Schlüffe noch 
heute, der ganze Vorgang des Denkens auf niedrigen Kultur: 
ftufen aber erſt recht fih am legten Ende auf wirtfchaftliche 
Fragen bezieht oder auf Fragen, in denen das wirtjchaftliche 
Element eine entjcheidende Rolle fpielt. Hat man doch in einer 
freilih nicht völlig genügenden Abjtraftion die gefamten Vor: 
gänge der Kulturentwidlung aus dem Bedürfnis der Lebens- 
fürforge ableiten wollen. Gewiß ift jedenfalls, daß die tatjäch- 
lihen Zufammenhänge die ftärffte, wenn auch Feineswegs 
alleinige Abhängigkeit der intelleftuellen Entwidlung von dem 
feeliichen Grundmotiv der wirtfchaftlihen Entwidlung zeigen. 
Unter diejen Umftänden muß vor allem auch der Augenblid, 
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in welchem die jeelifhe Spannung im Wirtfchaftsleben zur 
Einſchiebung erſt des wirklich organifchen inneren Handels, 
dann der Unternehmung als bejonderer Spannunglöjer führt, 
für die intelleftuelle Entwidlung von größter Bedeutung ges 
wejen fein. Denn wann find in der gejamten wirtichaftlichen 
Entwidlung Augenblide eingetreten, die jtärferer intelleftueller 
Anspannung bedurft hätten als diefe? Tatſächlich machte denn 
auch das Aufkommen und der Sieg des Handels wie der Unter: 
nehmung in der intelleftuellen Entwidlung Epode. Wie das 
Aufkommen des Handels die jogenannte Neuzeit vom Mittel: 
alter, jo jcheidet das Aufkommen der Unternehmung die ſo— 
genannte neuefte Zeit von der Neuzeit: und in beiden Fällen 
jegen mit der Entwidlung neuer Formen des Wirtfchaftslebeng 
auch neue Formen des Verftandeslebens ein. 

Soll der Unterfchied zwifchen der mittelalterlihen und der 
ipäteren Verjtandestätigfeit jcharf und mit einem Worte ge— 
fennzeichnet werden, fo ift es der zwifchen Analogieſchluß 
und Induktion. Natürlih nicht als ob der Analogiefhluß 
eines jchönen Tages vom Induktionsſchluß abgelöft worden 
jei: allmählich, jehr allmählich find die Übergänge von dem 
einen zum andern, denn der Induktionsſchluß ift ja nichts als 
ein in langen Mühen verbefjerter Analogiefhluß. Nicht auch, 
al3 ob der Analogiefhluß damit gänzlich ausgejtorben wäre. 
Wer weiß nicht, wie jehr er im gewöhnlichen Denken noch 
heute fortlebt, und wie feine höheren Formen auch in der 
Methode der Willenichaften, vornehmlich derjenigen des Geiftes, 
noch heute von großer Bedeutung find, teils für den leidlich 
fiheren Nachweis einzigartiger Zuſammenhänge, wie fie ins— 
bejondere die ältere Geſchichtsforſchung allein kennt, teils für 
die Aufftellung fruchtbarer Vermutungen. Wohl aber in dem 
Sinne hat der Analogiefhluß feine Bedeutung verloren, daß 
er nicht mehr wie früher das fyitematifche Denken beherrjcht, 
fondern bier, ſoweit als irgend möglih, durch die Induktion 
erjegt worden ift. 

Sit das der allgemeine Verlauf, jo kommt es jegt darauf 
an, feine Einzelheiten an der Hand der geichichtlichen Tatjachen 
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anjchaulich vorzuführen und ihn ſomit im bunten Kleide feiner 
hauptſächlichſten Ericheinungen zu verfolgen. Und das kann, 
wenn auch nur unter Wiederholung einiger fchon früher ge: 
machter Bemerkungen, doch in feiner Weife beifer geichehen, als 
an der Hand der Geichichte des wirtjchaftlichen Denkens als 
der weitaus verbreitetiten Denktätigfeit der Zeit. 

Im Mittelalter, zu der Zeit, da jeder Konfument noch der 
Regel nad fein eigener Produzent war, oder jeine wirtjchaft: 
lichen Wünſche fich höchitens bis zum unmittelbaren Austausch 
eigener Erzeugnifje mit den Eigenerzeugnilien der benachbarten 
Produzenten» Konjumenten erjtredten, war der intellektuelle 
Horizont gering. Gewiß wurde der Umfreis dieſes Horizonts 
ganz eingehend beherricht, jo wie heute der Bauer, der noch 
nah altem Stil lebt, feine Verhältnifje befonders genau zu 
kennen pflegt; aber die Erfahrungstatfachen, die in dieſem Kreife 
dem Denken entgegentraten, waren an fich nicht eben zahlreich. 
Dem entſprach e8, wenn in taujend Fällen, in denen wir auf 
Grund uns befannter häufiger Wiederholungen derjelben Tat- 
Jahenzufammenhänge ganz bejtimmte allgemeine Schlüffe kau— 
ſalen Charakters ziehen, im Mittelalter auf Grund von einigen 
allein befannten Einzeltatfahen oder von einem bejonderen 
ifolierten Zufammenhang auf etwas anderes Befonderes und 
Einzelnes gejchlofjen werden mußte. Ein in diefer MWeife zu 
itande fommender Schluß aber, der der ficheren Leitung durch 
ein Kaujalitätsbewußtjein entbehrt, das an der Wiederholung 
von taujend und abertaufend weithingreifenden Zufammenhängen 
geſchult ift, ift eben ein Analogieſchluß. 

Das Bezeichnende für das Mittelalter ift nun, daß dieſer 
Schluß nit bloß im gewöhnlichen Leben, jondern auch im 
jtrengen Denfen als durchaus genügend, ja vielfach als bevor: 
zugt und im Grunde einzig zu Recht bejtehend galt: er war 
eben der reguläre und darum unter allen Umständen zuläffige 
Schluß der Zeit. Und darum jpielte er fogar gerade da, wo 
man jcharfiinnig, wo man geiftreih fein wollte, eine aus: 
Ichlaggebende Rolle. So erſchien 3. B. dem mittelalterlichen 
Denfen der Nachweis der Analogie in gewiſſen Erjcheinungen 
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des Alten Tejtaments im Verhältnis zu gemiljen Vorgängen des 
Neuen, 3. B. etwa in der Erzählung von der Aufrichtung der 
ehernen Schlange durch Mojes in der Wüſte in ihrem Ver: 
hältnis zur Kreuzigung Chrifti, als ficherfter Beweis der Zus 
fammengehörigfeit des alten und neuen Bundes und der im 
Grunde der göttlichen Weisheit vorhandenen höchften Identität 
des Dffenbarungsglaubens beider Tejtamente: und dur ein 
ganzes Syitem von Typen und Antitypen im Sinne folcher 
Analogiefhlüffe wurde der Beweis des Glaubens geführt und 
gefichert. So war weiter die Rätſelrede in der Abficht, den Hörer 
durch eine gewählte Analogie die Meinung der eigenen Rede 
entdeden zu lajjen, in der Laienwelt die bei weiten verbreitetjte 
und anerfanntefte Form geiftreiher Unterhaltung. Gleichzeitig 
beherrichte aber der Analogieihluß auch durchaus die höchiten 
Fragen des praftifchen Lebens: jo, wenn die Kanoniften felbft 
noch des jpäteren Mittelalters, ja ſogar noch ein jo jcharfer 
Denfer wie der Kardinal von Kues, aus dem beliebten Ber- 
gleiche zwijchen Kaijer und Papſt und Mond und Sonne alles 
Ernjtes den praftiihen Schluß ableiteten, der Papſt fei um jo 
und fo viel mal mächtiger, al3 die Sonne größer jei denn der 
Mond, und von diefem Standpunkte her bejondere Mühe an- 
wandten, das genaue Größenverhältnis beider Himmelsförper 
zueinander zu ermitteln. 

Aus ſolchen wichtigen Beijpielen mittelalterlihen Denkens, 
die ins Unabjehbare vermehrt werden könnten, eröffnet fich dem 
Forſcher der Gegenwart der Blick in eine ganz fremde intellef- 
tuelle Welt. VBerftändlicher aber wird diefe Welt, durchwandern 
wir fie auf einem Gebiete, deſſen Dafein mit dem Analogie: 
Ihluß, und das heißt mit der geringen Entwidlung Des 
Kaufalitätsbewußtjeins, unmittelbar zufammenhängt, auf dem 
Gebiete des Wunderglaubens. Nicht die Gejegmäßigfeit, das 
Wunder vielmehr beherricht nach der Meinung noch des hohen 
Mittelalters, des 12. und 13. Jahrhunderts, und erſt recht 
nad) der früherer Zeiten die Welt: voll war fie der Wunder, 
und was geſchah, ftand untereinander in tief willfürlichen, 
geheimnisvollen, von höheren Mächten gelenften, durchaus 
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nicht faujal, jondern vielmehr nah Maßgabe der Analogie 
gedachten Beziehungen. Man muß etwa die Wundergefpräde 
des Ceſarius lejen, jene prächtigen geiftlichen Novelletten, die 
wir dem lebensfrohen Novizenmeifter des Klojters Heifterbadh 
im Siebengebirge, einem Kölner Batrizierfohn der erften Hälfte 
des 13. Jahrhunderts, verdanken, um ſich einen Begriff davon 
zu machen, bis zu welch unglaublichem Grade noch die Zeit- 
genoſſen Kaifer Friedrihs II. im Bedürfnis und im Genuffe 
der Wunder lebten. 

Da ift e8 nun charakteriftifch, daß dieſe intelleftuelle Welt 
des Mittelalters im Verlaufe des 14. bis 17. Jahrhunderts ins 
Grab zu finfen begann. Nicht als ob fi nit, um es noch 
einmal zu betonen, ftarfe Nefte der alten Auffaffung noch weit 
über dieſe Jahrhunderte hinweg in neuere, ja neuejte Zeiten 
gerettet hätten. Wer fennt nicht den maffiven Wunderglauben 
Luthers und die im Grunde nicht minder ftarfen mwunder- 
gläubigen Regungen Melanchthons? Aber auch das ganze 
17. Sahrhundert glaubte noch an Gejpenfter; und im 18. Jahr: 
hundert verhielt fich ſelbſt ein Leffing gegenüber dem Gedanken 
an fie noch nicht ohne weiteres ablehnend. Was aber die 
niederften Geſellſchaftsſchichten betrifft, jo braucht wohl kaum 
daran erinnert zu werden, daß in ihnen, foweit fie Eonfervativ 
find, mittelalterliches Geiftesleben überhaupt noch heute vielfach 
fortdauert. Nur jehr langjam alfo, aber in den führenden 
Schichten doch ſchließlich ziemlich radikal, gingen die Denk: 
gewohnheiten des Mittelalters verloren. Wenn fie aber am Ende 
gefallen find, jo gebührt der Entwidlung des wirtichaftlichen 
Denkens gewiß nicht zulegt das Verdienft, fie entwurzelt und 
durch neue Denfgewohnheiten erfeßt zu haben, durch rationale 
Gewohnheiten, durch die Gewohnheiten des immer jchärferen 
induftiven Schluffes. Denn je weiter fich die wirtjchaftlichen 
Triebe jpannten, um fo ftärfer und von um jo größerer Er- 
fahrungsnotwendigfeit getragen wurden die Schlußreihen, die 
fih zwifchen der Empfindung eines Bedürfniffes und feiner 
Befriedigung einfchieben mußten; und als gar für die praf- 
tiſche Bewältigung und Fortbildung diefer Schlußreihen be: 
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fondere Berufe entftanden, da erlebte das wirtichaftliche 
Denken in der Tat eine fo große Wandlung, daß es quali- 
tativ als etwas anderes erjchien denn bisher. Der vom 
wirtfchaftlichen Denken der abendländifchen Nationen und des 
deutichen Volkes beftrichene Horizont umfaßte jeßt bald weſent— 
liche Teile Europas, nicht lange darauf auch die Küſten— 
länder der großen Meere und jchließlich die Welt: und mit 
einer ſolchen zunächſt räumlichen Ausdehnung der Erfahrung 
wuchs infolge häufiger Wiederholung identifcher und durch zu— 
nehmende Nebeneinanderftellung analoger Fälle auch ihre innere 
Sicherheit. Das Kaufalitätsbewußtjein, bisher ein zarter 
Keim, ſchoß jegt gleih dem Senfkorn des Evangeliums empor 
und überjchattete die Welt der Erfahrung. Die Welt war nicht 
mehr der Wunder voll, fondern der Gejeßmäßigfeiten, und 
Gejegmäßigfeiten zu finden wurde das ſtärkſte und höchfte in— 
telleftuelle Bedürfnis der Zeit. 

Dies Bedürfnis fand feine Befriedigung in der Aus- 
bildung des induftiven Schluffes. Denn was will und leiftet 
der induktive Schluß? Er will vom Belonderen aufs All— 
gemeine, vom Einzelfall auf die in ihm liegenden Möglichkeiten 
und Notwendigkeiten der Wiederholungen jchliegen und bedarf 
hierzu, neben anderen Borausfeßungen, der Negel nach vor 
allem einer erweiterten Erfahrung und der Beobachtung einer 
Wiederkehr verwandter Zuſammenhänge. Und dies war eg, 
was vor allem von dem neuen Wirtichaftsleben und feinen 
pſychiſchen Vorausſetzungen und Folgen geleitet ward. 

Iſt es Dabei nötig, nochmals zu bemerken, daß der In— 
duftionsichluß freilih nur langfam aus dem Vorwiegen des 
mittelalterlihen Analogieſchluſſes, daß die Idee der Gejep- 
mäßigfeit der Erſcheinungen nur allmähli aus der einer Welt 
der Wunder emportauhte? Nicht vor Beginn des 17. Jahr: 
hunderts hat Lord Baco die erfte, enthufiaftifch übertreibende 
Theorie der Induktion gejchrieben, und mehr al3 zwei Jahr: 
hunderte dauerte es, ehe durch die Bemühungen namentlich 
Mills eine ſtark verbeilerte Erkenntnis des induftiven Schlufjes 
erreicht ward; und der Begriff des empirischen Geſetzes ift erft 
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eine Errungenjchaft des Zeitalters wachjenden Unternehmertums, 
der Zeit des 19. Jahrhunderts: 

Doh es ift hier nicht die Aufgabe, die Gejchichte des 
Induktionsſchluſſes im einzelnen zu verfolgen, fo lehrreich das 
unter dem Gejihtspunfte des Zujammenhanges jeiner Entwid- 
lung mit dem mwirtichaftlihen Denken jein würde. Es muß 
genügen, wenn jcharf hervorgehoben wird, wie der große in- 
telleftuelle Umſchwung vom Wunderglauben und vom äußeren 
Analogieichluffe des Mittelalter zu dem induftiven Schluß und 
dem Raufalitätsbewußtfein der Neuzeit aufs engſte mit den größten 
Wandlungen zufammenhängt, welche die wirtichaftliche Piyche 
der abendländifchen Völker erlebt hat. Dieſer Umſchwung aber, 
bedeutet er nicht die Entſtehung der modernen Wiffenfchaft ? 
Und fo wären Wirtihaft und Wiſſenſchaft im engften Vereine 
gewachien ? 

Das eben ift es, was bejaht werden muß. E8 gibt eine 
große Einheit aller gejchichtlihen Entwidlung, und hier, in 
einem unerwarteten Zujammenhange und an einem fcheinbar 
entlegenen Punkte, tritt ihr Wejen einmal bejonders lehrreich 
zu Tage. Eine joziale Pſyche ift es, eine jeelifche Gemeinfchaft, 
die den großen äußeren Gejellichaften der Menfchen entipricht, 
und der Verlauf ihrer Entwidlung bedeutet den innerften Ver: 
lauf der Geichichte. 

Wenn aber Wirtihaft und Wiſſenſchaft jo eng feelifch 
verquicdt find, fo veriteht es fich, daß vor allem die Entwidlung 
der Naturwiſſenſchaft, in der Geſchichte der Technik praftifch 
gewandt, in den genaueiten Wechjelmirfungen mit den wirt: 
Ihaftlihen Fortichritten jtehen mußte. Damit treten hier Fragen 
auf, die im einzelnen nur durch eine Einficht in den inneren 
Entwidlungsgang der modernen Naturwiſſenſchaften wenigſtens 
in der Zeit ihrer Kindheit zu beantworten find. 


2. Die Alten waren zu feiner bejonders eindringenden 
Entwidlung der Naturwiſſenſchaften gelangt, weil fie zu ans 
ſchaulich dachten; ihre fpezifiiche Größe in der Kunft jchloß, To 
icheint es fait, ihre fpezifiiche Größe in den Wifjenjchaften, 
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wenigftens in den Naturmwiljenfchaften aus. Am deutlichiten 
tritt das zu Tage bei Vergleihung dejjen, was alte und neue 
Völfer auf dem Gebiete der Fundamentaldisziplinen aller 
Naturwiſſenſchaft, auf dem Felde der Mechanik und der Mathe: 
matif geleiftet haben. In der Mechanik haben die Alten der 
Hauptfahe nah nur die Statif, die Lehre vom Gleichgewicht 
durchgebildet: eine Lehre, die den Modernen bald nur als ein 
Sonderfall der Dynamik, der Lehre von der Bewegung erjchien. 
Der Grund war, daß fie die Körper in erfter Linie als ruhend 
anfchauten: jo blieb ihnen das Problem der Bewegung als 
mechanifches Fundamentalproblem fern. In der Mechanik haben 
fie in verwandter Weile Geometrie und Arithmetif nicht auf 
den Unterbau einer gemeinjamen Größenlehre geftellt; Körper 
und Zahl hatten für fie im Grunde etwas Anjchauliches und 
das heißt Unterfchiedliches, und darum entwidelten fie niemals 
daraus mathematifch den allgemeinen Begriff der Größe. Aus 
demfelben Grunde wurde ihnen der indefinite Charakter vor 
allem der Zahl nicht Elar: fie jahen in den Grenzen der Zahlen 
nicht unendliche Übergangswerte, Vorftellungen 3. B. wie die, 
daß zwiſchen zwei Zahlen eine unendliche Summe von Brüchen 
liege, wurden nicht gebildet. Dem entſprach es, wenn man in 
der Darftellung mathematifcher Ergebniffe, jomweit wir jehen, 
niemals den jei e3 intuitiven, jei es der praftifchen Erfahrung 
bei der Feldmeßkunſt u. j. mw. entjtammenden und darum 
ftet3 nur annähernden Weg einſchlug, auf dem Ariome und 
elementare Säße doch ihrer Entwidlung nad) gefunden worden 
waren. Ganz in ſich vielmehr abgeſchloſſen und wohlumſchrieben, 
wie ein naturgeichaffenes, etwa ein kryſtalliniſches Gebilde 
wurde in der Lehre Ariom um Ariom, jo 3. B. der pytha= 
goräiſche Lehrſatz, hingeftellt, und erſt nachdem er gleichjam wie 
ein Kunftwerf den ftaunenden Sinnen nahegebradht worden war, 
deduftiv bewiefen. Sp find bekanntlich die dem Lehrgange 
unferer Mittelfehulen noch jo teuern Beweiſe des Euflid ge: 
artet: jein Buch führt zunächft in eine ganz neue, mit der 
unmittelbaren Erſcheinungswelt anfcheinend gar nicht zufammen- 
hängende Welt von Lehrfägen, die zeit: und raumlos, ewig und 
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ſtetig zu beſtehen ſcheinen, und deren dem gemeinen Verſtande 
zunächſt unerwartetes Daſein dann durch ſcharfſinnige Beweiſe 
erhärtet wird. 

Dies mechaniſch-mathematiſche Denken der Antike, dieſe 
Annahme einer anſchaulichen Größe und eines ewigen Körpers 
und einer Beweisbarkeit der Geſetze derſelben aus allgemeinen 
Vorausfegungen ging nun mit der Überlieferung der übrigen 
Maſſen alter Kultur auf das Mittelalter über. 

Nach dem, was joeben über die formale Entwidlung des 
mittelalterlihen Denfens, über Wunderglaube und Analogie: 
ihluß ausgeführt worden ift, wird es als felbftverftändlich er: 
iheinen, daß diejes Zeitalter an ihnen zunächſt wenig zu ändern, 
ja nicht einmal in ein irgendwie innerlicheres Denkverhältnis 
zu ihnen zu treten vermochte. Auch erfcheint, wenn man die 
inhaltliche Seite der Entwidlung betrachtet, urfprünglicher An 
Ihauung die Ruhe, wie fie das antife mathematifchmechanifche 
Denken al3 den eigentlihen Zuftand der Körper vorausfeßt, 
zunächſt in der Tat als das ſchlechthin Wertvolle, weshalb fich 
die erfte Neigung verallgemeinernden Denkens der Regel nad 
auf die Subftanz und das Abjolute zu richten pflegt. Exit 
ipäter tritt dagegen der Gedanke des Relativen und damit auch 
der Bewegung auf. 

Im übrigen fonnten Menjchen des Mittelalters, felbit ab- 
gejehen von der intellektuellen Entwidlung der mittelalterlichen 
Seele, ſchwerlich den Körper abitraft behandeln, während fie 
fünftlerifih, in der Malerei, noch nicht einmal deifen Umriß 
voll bewältigten, und nod viel weniger vermocdhten fie über den 
Zuſammenhang der Zahlen zu philofophieren, ohne eine Spur 
höheren ftatiftifchen Sinnes und jomit beſſeren Verſtändniſſes 
für Zahlengrößen zu befigen. Es war genug, wenn das Mittel- 
alter die Überlieferung der Alten weitergab, und viel, wenn 
die Scholaftif mit ihrem abgezogenen Denken fogar ſchon den 
Verfud machte, an Stelle von Zahl und Körper einen all: 
gemeinen Größenbegriff zu ſetzen. 

Aber nun ſank das Mittelalter dahin, die großen Zeiten 
der freien Perlönlichfeit und des ungebundenen Denkens be- 
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gannen. Das 15. und 16. Jahrhundert brachte die erſten 
Erſcheinungen auch einer äußeren Emanzipation des Verſtandes 
von den herkömmlichen Schranken des Fichliden Denkens: 
italienifhe und deutſche Humaniften bezweifelten mwejentliche 
Punkte der Firchlichen Überlieferung, bis Luther und die Cen— 
turiatoren deren ganze Kette zerfeilten und zerbradhen, und 
Koppernifus’ Lehren bedeuteten die Überwindung einer der 
wichtigiten Traditionen des Alten Tejtamentes. Die leife hervor- 
tretende Selbitändigfeit des Verſtandes gegenüber der Begriffs- 
welt des Mittelalters, die aus einer ganz anderen intellektuellen 
Kultur hervorgegangen war, das volle Aufbligen des lumen 
naturale, mie die Zeit den neuen Berjtand einer nunmehr 
einfegenden höheren Entwidlungsitufe nannte, was hatte es 
für die naturmwifjenichaftlihen Grundlagen, für Mechanif und 
Mathematif zu bedeuten ? 

Das oͤrſte tiefere Nachdenken iiber den Zufammenhang der 
Welt der äußeren Ericheinungen pflegt ſchon jehr früh ani- 
miſtiſche Borftellungen zur Folge zu haben: eine Götterwelt 
entjteht, deren Beruf und Pflicht es ift, Die gewaltigſten Ein— 
drüde der Natur in regelmäßiger und willfürliher Folge, in 
den Borgängen des Sonnenaufs und Unterganges, des Donners 
und des Blißes und des befruchtenden Gemwitterregens hervor- 
zurufen. Eine Mythologie der großen Naturerſcheinungen tft 
das erſte Syftem der Naturwillenichaft. 

Aber jchlieglich vereinfacht weiteres Nachdenken die Zahl 
der Kräfte, die als hinter den Erſcheinungen waltend geahnt 
werden, und indem die Verrichtungen einer größeren Menge 
von Göttern unter wenige Begriffe gebracht werden, ſchwindet 
die perfönlich belebte Einfleidung der Kräfte. Die Mythologie 
verblaßt oder hält fih nur in großen Zügen noch al3 bunte 
und jchillernde Hülle einer reiferen Gedanfenwelt, einer ſyſte— 
matiichen naturphilojophiichen Anfchauung, die indes noch 
immer mit willfürlihen, im Sinne des Wunders wirkenden 
Kräften rechnet. 

Eine ſolche Entwidlung trat bei den Völkern Weit: und 
Mitteleuropas ein im Übergang vom 14. zum 17. Jahrhundert. 
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Gewiß war der Offenbarungsglaube des Chriftentums das ein: 
zige Religionsiyftem geweſen, das in den Höhen der mittel: 
alterlihen Welt diejer Völfer gegolten hatte: und jene Durch: 
bildung des Verftandes, die fich auch bei dem ſchärfſten Denfen 
noch in dem Bereich des Wunderglaubens und der jtringenten 
Auffaffung des Analogieſchluſſes hielt, hatte ihm als in dieſen 
Zeiten unzerftörbare, weil entwidlungsgefhichtlih natürliche 
Srundlage gedient. Aber darunter hatten doch animiſtiſche 
Motive der überlebenden Mythologieen fortbeitanden, getragen 
von der gleichen intellektuellen Kultur, ja von überlebenden 
Gewohnheiten eines noch viel urjprünglicheren Denkens: und 
nicht zum geringften war das in Deutichland der Fall gemweien. 
Zu ihnen hatten fih dann noch innerlich verwandte dunkle Yehren 
orientaliichen, jüdiſch-kabbaliſtiſchen und arabifchzaftrologiichen 
Urſprungs gejellt. Und leife begannen fich jegt mit ihnen auch 
noch Einflüſſe der phantaftifchiten aller antiken Kosmogonieen, 
der Lehre des Neuplatonismus zu vereinigen. Es war eine 
Unfumme unabgeflärter Gärungsftoffe: und fie war e8, die ſich 
dem Denken der Deutſchen wie der weit: und mitteleuropäischen 
Bölfer überhaupt in dem Augenblide darbot, da e8 zum erften: 
mal zaghaft das Gewand des mittelalterlichen Verſtandeslebens 
abftreifte. 

Was war das Ergebnis? Die Naturphilojophie des 
16. Jahrhunderts brach herein, ein enthufiaftifcher, dem dichte: 
rifchen Grübeln angehöriger, von all den genannten Elementen 
und obendrein noch vom Chrijtentum beftimmter Pandynamis- 
mus: die Grundlage der Rhilojophie eines Telejio und Giordano 
Bruno, eines Frank und eines Weigel, eine Lehre, die in 
Deutihland in früheften Spuren bei dem Kardinal der heiligen 
römischen Kirche Nicolaus von Kues in der erften Hälfte des 
15. Jahrhunderts einfegt und mit dem frommen proteſtantiſchen 
Schuſter Jacob Böhme in den erjten Jahrzehnten des 17. Jahr: 
hunderts endet. 

Was wollte diefe Lehre? Sie begriff die Welt der Er- 
jheinungen nur als den ung fichtbaren Ausdrud einer hinter 
ihr webenden eigentlich erſt wirklichen Welt von Kräften: diefe, 
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phantaſtiſch genug nach Art und Weſensäußerung vorgeſtellt, 
galt es zu erkennen: ihr nahe zu treten, ſie gleichſam zu ent— 
zaubern durch eine große Formel, ein entſcheidendes Wort, 
ein Syſtem und einen Schlüſſel, das war die Aufgabe. 

Nun verſteht es ſich, daß dies Streben vergebens war. 
Die Wiſſenſchaft kennt keinen Stein der Weiſen; Probleme der 
Einzelwiſſenſchaften wie einer auf ihrer Entwicklung beruhenden 
allgemeinen Erkenntnis werden nicht gelöſt, indem man den Stier 
bei den Hörnern packt. Und vor allem: ein Denken hoch— 
entwickelter Kultur, das zu philoſophiſchem Erkennen führen 
will, muß jeglichen Begriff des Wunders und jeglichen Mißbrauch 
des Analogieſchluſſes abſtreifen. Aber entwicklungsgeſchichtlich 
wertlos war darum dies Zeitalter des Pandynamismus nicht. 
Gewiß hat es nicht ohne weiteres eine Naturwiſſenſchaft hervor— 
gerufen, es fei denn die Medizin des Theophraftus Bombaftus 
Paracelfus, die freilich noch bis in die Lehren des großen 
Helmont und damit bis in die Mitte des 17. Yahrhunderts 
ausftrahlt, im übrigen aber neueren Zeiten doch nur das Wort 
Bombaft binterlafien hat. Und gewiß ift der Kern jeiner 
philofophifhen Lehren metaphyfiih und dialeftifch erſt wieder 
in den Zeiten der Fpentitätsphilofophie, und dann, vom rein 
wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus betrachtet, im ganzen ver— 
derblich wirffam geworden. Was aber dem Denken des 16. und 
17. Jahrhunderts unmittelbar und vorteilhaft aus ihm zu gute 
fam, das war doch eine wichtige allgemeine Anregung, nämlich 
die, daß alles Leben Kraft ſei und Bewegung, und daß ein 
anfchaulich ifolierter Begriff der Größe nicht zum Ziel irgend 
einer völlig ficheren und weittragenden Erfenntnis führen könne. 
Es war die genetifhe Anjchauung, die ſchon in fo jungen 
Tagen der modernen Wiffenfchaft eingeimpft ward. Und dieſe 
Einfiht wurde nun zuerft und in jehr merfwürdiger Weile 
wirfjam, indem fie mit der Mechanik und vor allem mit der 
Mathematik der Alten in Berührung trat. 

Das vermittelnde Element war ein Deduftionsbedürfnis der 
Zeit, das immer und immer wieder befonders eifrig nad) einer 
allgemeinen Erklärung der Welt fuchte. Man begann zu finden, daß 
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die materielle Kräftehypotheie des Pandynamismus fo, wie man fie 
noch halb mythologiich ausgebildet hatte, das Welträtiel nicht löfe, 
wenngleich dieſe Einficht fih nur langiam in den beten Köpfen 
des 17. Jahrhunderts Bahn brach, und Aftrologie und Alchymie, 
praftifche Ableitungserfcheinungen des pandynamiftiichen Den: 
fens, faft noch im ganzen 17. Jahrhundert und darüber hinaus 
in guter Schäßung blieben. Wenn nun aber eine materielle 
Hypothefe die einheitliche Ableitung der Welt aus einem Prinzip 
nicht oder noch nicht zu ermöglichen Ichien: mußte darum eine 
formelle einheitliche Ableitungsfunft Schon verfagen? Und hatte 
man eine ſolche Kunft nicht in der Mathematik der Alten? War 
die Art, in der fie bewies, nicht tatfächlich allen jonftigen Beweis— 
methoden bei weiten überlegen? Es ſchien um jo mehr fo, 
al3 man noch nichts von dem rein anjchaulichen Charakter der 
Geometrie und einer entiprechenden Herkunft der Zablenvor- 
ftellungen wußte; dahin lautende Lehren find erit im 19. Jahr: 
hundert aufs völligite und klarſte herausgearbeitet worden: noch 
das ganze 17. Jahrhundert, ja auch zum großen Teil noch das 
18. Zahrhundert hat die mathematiiche Methode ganz anders 
als jpätere Zeiten als den vollfommenjten Weg jedes deduftiven 
Beweiſes erachtet und darum auf diefe Anſchauung formell feine 
Philoſophie aufgebaut. 

In unferem Zufammenhang freilich find andere legte Folgen 
diejer Verhältniſſe ungleich wichtiger geworden, wenn fie fich 
auch in ihren gegenjeitigen Beeinflufjungen feineswegs als von 
den einzelnen Forſchern ſyſtematiſch als möglich erfannt und 
darum als ausdrücklich gewollt ergeben. Wenn jeßt die Mathe— 
matif als Bemweismethode nad) Yage der Dinge in den Vorder: 
grund trat, mußten da nicht ohne weiteres und unbewußt die 
pandynamiltiihen Denfgewohnheiten auf ihre allgemeinen Vor: 
ftellungen Einfluß gewinnen? Es geichah, und Wirfungen von 
außerordentlicher Bedeutung ergaben fich. 

Mathematif und Mechanik hatten bisher mit unveränder- 
lihen und jtarren Größen gerechnet: jegt traten ihnen Kraft und 
Bewegung nahe. Für eine immanente Entwidlung der Willen: 


Ihaften ergab fich das Problem, inwiefern es der Mathematik 
Lamprecht, Deutihe Gefhichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 6 
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gelingen könne, das Verhältnis zweier in ftetiger Bewegung 
zueinander befindlicher Körper in einer Formel auszudrüden: 
und in der Mechanif begannen tatfächlih neben den Gleich- 
gewichtsfragen die Probleme der einfachiten Bewegungen zu 
intereffieren. E3 war eine ganz neue Richtung der Forſchung, 
die während der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in der 
Differentialrehnung Leibnizeng und in Newtons Flurionglehre 
fowie in feiner Erklärung der Bewegungen innerhalb des 
Sonnenſyſtems einen erjten gewaltigen Triumph feierte und 
zugleich einen gewiſſen Abfchluß erhielt. 

Was aber war nun im Grunde mit alledem geichehen ? 
Die Mathematik, der herkömmlichen Forn nad) eine aus Ariomen 
deduzierende Wiſſenſchaft ftarrer Größen, und die Mechanik, eine 
Lehre vom Gleichgewicht, waren zu Wiſſenſchaften der Bewegung 
geworden. Und das war für die Mathematif nicht ohne ent- 
ſchiedenſte Änderung ihrer Methode möglich geweſen. Während 
diefe bis dahin der Form nach rein deduftiv war, hatte man, um 
das Problem des Verhältnifies gewiller Bewegungen zueinander 
löfen zu fönnen, Zuflucht zur Bearbeitung von vermwidelten 
Gleihungen nehmen müffen. Nun ift aber die methodiſche 
Eigenart der Gleihung eine genetische; denn in jeder Gleichung 
handelt es fi) darum, eine „Unbefannte” zu entjchleiern, einen 
Wert erjt zu finden. Und fo war denn die mathematijche 
Methode ganz im ftillen, infolge der pandynamiftiichen Be- 
einfluffung ihrer Grundvorftellungen, aus einer ftarr deduftiven 
zu einer genetifchen geworden: die Mathematik der Alten war 
abgelöft worden durch die Analyfis. 

Ein Vorgang von ganz grundjtürzender Wirkung, ein Vor: 
gang, der die Entwidlung der modernen Naturwiffenfchaft erft 
entbunden bat. Denn wer weiß nicht, daß moderne Natur: 
wiflenichaft voll erſt einfegt mit der durch Funktionslehre und 
Differentialvechnung gegebenen Möglichkeit, die Lehren Der 
Dynamif geordnet auszudrüden und praftiih zu verwenden ? 
Auf ſehr unerwartete Weife vielleicht, aber durchaus gründlich 
und unter Anleitung durch den wahren Inhalt alles noch jo 
fraufen Bandynamismus, dur die Lehre von der Wichtigkeit 
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der Bewegung, war man aus den Weiten des Weltalls jett 
aufs eingehendfte auf einige der elementaren Vorgänge hin— 
geleitet worden, von denen dieſes dDurchwaltet ift, und hatte 
deren Weſen, ſoweit es Menjchenwig möglich zu fein Scheint, zu 
entfchleiern begonnen. Nicht mehr das Ganze des allgemeinen 
Zufammenhangs, an fih und als Ganzes ficherli damals und 
vielleiht auf immer unenträtjelbar, hatte damit die Aufmerf- 
famfeit zu feileln begonnen, ſondern vielmehr die einfache 
Geſetzmäßigkeit, nad) der es lebt und webt und verläuft: ein: 
gemündet war man aus einer vagen und unfruchtbaren Deduftion 
des Pandynamismus in die bejcheidene, aber reihen Lohn ver- 
prechende Induktion der elementaren mechantichen Beziehungen 
und ihre mathematifchanalytiihe Behandlung: ein großes, ja 
unabjehbares Arbeitsfeld war erſchloſſen worden und die moderne 
Naturwiflenichaft begründet. Es war ein Sieg des Verftandes 
über den Enthufiasmus, des rationalen Denkens über das meta- 
phyſiſche, der jchärferen Induktion über die Gewohnheit der 
Analogievoritellung: der Triumph einer höheren Entwidlungsitufe 
des Intellekts über deſſen geringere, mittelalterliche Bildungen. 

Es iſt der Punkt innerjter Entwidlung, in dem Fortichritte 
des Wirtfchaftstriebes und Fortichritte des Denkens in unmittel— 
barem Zujammenhange ericheinen. War im Auffommen eigener 
Stände der Stoffveredlung und der Wertvermittlung neben den 
alten Berufen der Urproduftion die jeelifche Spannung zwiſchen 
dem wirtichaftlichen Bedürfnis und deſſen Befriedigung fo ftarf 
geworden, daß e3 zu deren Löſung ganzer Unfummen von Schluß— 
reihen und MWertvorjtellungen bedurfte, deren Feine falich fein. 
durfte, ſollte anders das erſtrebte Ziel der Befriedigung erreicht 
werden, jo hatten dieje jtändig von Tag zu Tag und von Stunde 
zu Stunde wiederholten Notwendigkeiten tadellos logischen Den— 
kens zu einer Schärfung des Intellekts geführt, die fih mit einer 
bloß dichterifich umfchriebenen, pandynamiftiich nebelhaften Be- 
ziehung zur Erjcheinungswelt nicht mehr begnügte. Auch hier 
galt es jeßt, genau zu fein und ohne Phantasmen zu fchauen: 
die moderne Verſtandesſchärfe in ihren erſten vationaliftifchen 
Entwidlungsformen trat auf und bemächtigte ſich, wie zunächſt 
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der menfchlichen Wirtſchaft, jo nun der objektiven Grundlagen 
derfelben, der Welt der natürlichen Erfcheinungen. Es ijt ein 
Zufammenhang, in dem der Fortſchritt der Volkswirtichaft und der 
Naturwiſſenſchaft als in einer einzigen Erjcheinung umſchloſſen 
find. Ja, charakteriftiich genug, diefer Zufammenhang, der, wie 
fich fpäter herausftellen wird, nicht jo entfernt ift, als es zunächſt 
erſcheinen kann, gewann auch in der Volkswirtichaft einen dem 
mathematischen Denfen verwandten, rationaliftiihen und rechne- 
rifchen Ausdrud. Eine größere wirtfhaftliche Unternehmung wird 
von diejer Zeit ab nicht mehr denkbar ohne eingehenden Entwurf 
eines Gejamtplanes der Wirtichaftsführung: und diefer wieder 
ericheint unmöglich ohne ein wohlberechnetes Syſtem doppelter 
Buchführung. Sole Syſteme find daher zeitlich ganz parallel 
den eriten Entfaltunggjtadien der modernen Mathematik entwidelt 
worden. Ihre Wurzeln reihen zurüd bis in die zunehmender 
Feinheit beflifiene kaufmänniſche Rechenkunſt des 14. und 
15. Jahrhunderts; und einer gewiſſen Vollendung zugeführt 
erfcheinen fie, zumal auf deutihem Boden, im Verlaufe des 
16. und 17. Jahrhunderts. Es find die Jahrhunderte, in denen 
zugleich auch die erjten taftenden Verfuche der Statiftif auftreten: 
nicht bloß rechnerifch, auch im Konfreten und in der Anſchaulich— 
feit jtatiftiicher Tatjachen begriff man zum eriten Male den Wert 
der Zahl; und nicht bloß der individuelle Einzelwert, jondern 
auch der Durhfchnittswert abweichender Einzelfälle diente von 
jest ab als Grundlage weiterer Schlüfje. 


3. Mit der Ausbildung der Mechanik und Mathematik im 
16. und 17. Jahrhundert beginnt die triumphreiche Entwidlung 
der modernen Naturwiſſenſchaften. 

Gewiß hatte ſchon das jpätere Mittelalter einige Fort— 
johritte der angewandten Mechanik gefehen: in der monumen- 
talen Bautätigfeit, der Cchiffszimmerei, dem Befeftigungsmefen ; 
auch waren rein praftiich gewiſſe Entdedungen auf phyſikaliſchem 
Gebiete gemacht worden. Nirgends aber erichienen diefe prak— 
tiſchen Fortichritte auf allgemeine und grundfägliche Anſchau— 
ungen zurücdgeführt. 
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Über dieje Lage der Dinge hinaus gelangten erſt die Jta- 
liener am Schluß des 15. Jahrhunderts, bejonders Lionardo 
da Vinci (1452 bis 1519). Vor allem juchte man jeßt die 
Regeln feitzuftellen, die ſich in gewiſſen ewig wiederholten Fällen 
der Bewegung der Körper ausſprechen: Lionardo Fannte ſchon 
das Bewegungsgejeg der jchiefen Ebene und hatte zutreffende 
Vorftellungen vom ftetigen Wachen der Gefchwindigfeiten beim 
Fallen der Körper. Was aber noch fehlte, war eine jo genaue 
Kenntnis der Ericheinungen, daß es möglich gewejen wäre, den 
Vorgang, der den Bewegungen zu Grunde liegt, auf einen ein- 
fachften Ausdrud, eine mathematische Formel, zu bringen. 

Einen wirklichen Fortichritt in diefer Richtung brachte exit 
Die erite Hälfte des 17. Jahrhunderts. Zunächit leitete Simon 
Stevin, ingenieur des Prinzen Moriz von Oranien, in feinen 
Hypomnemata mathematica (1605) das Gefeß der fchiefen 
Ebene viel genauer ab aus der Betrachtung einer Schnur, die 
in regelmäßigen Abjtänden mit Kugeln verjehen war und über 
die Ebene hinglitt. Außerdem bejchrieb er jchon den Sat vom 
Parallelogramım der Kräfte in feinen einfachiten Anmwendungs- 
weifen und ebenjo einige Gejege der Hydroftatif. 

Dann aber gelangte unendlich viel weiter Galilei, nament— 
(ih in feinem Dialogo sopra i due massimi sistemi del 
mondo, der 1632 erjchien, und in feinen Discorsi vom Jahre 
1638. Galilei unterfuchte vor allem erperimentell genau und 
bejchrieb in ſchon recht einfachen Formen die gleichförmig be- 
ſchleunigte Bewegung der Körper, wie fie im Fall (unter der 
Wirfung des Prinzipes der Schwere) eintritt. Darauf reduzierte 
er aus dem Fallgejeg heraus eine Anzahl anderer Erjcheinungen 
auf gefeßmäßige Vorgänge, To die der fchiefen Ebene unter 
wejentlichem Fortichritt gegenüber der Darftellungsform Steving, 
und weiterhin die einfachiten Ericheinungen der Pendel— 
Ihwingungen, auch gelang ihm die Beltimmung der Parabel 
des Wurfes. | 

Über die Zahl der Entdeckungen und die Schärfe der Be- 
Ihreibungen der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts ging dann 
wieder die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts hinaus. Diefer 
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Fortfehritt wurde dadurd möglich, daß man in der allmählichen 
Durchbildung der Differentialrehnung und ihrer Vorläufer, von 
Descartes bis auf Newton und Leibniz, dahin Fam, die mathema= 
tiichen Darftellungsmittel für eine genaue Bejchreibung gewiſſer 
Bewegungen einzuftellen. Ya während dieje mathematifche Ent- 
wicklung noch im Gange war, wurde fie von der Mechanik bereits 
dazu ausgenugt, um in zwei Richtungen weſentlich über Galilei 
hinaus zu gelangen. Einmal nämlich griff Newton (1643 bis 
1727) die jchon von Galilei bearbeitete Lehre vom parabolifchen 
Wurfe auf und erweiterte fie zu einer allgemeinen Theorie der 
frummlinigen Bewegungen und der fie erzeugenden Kräfte. 
Andererfeit3 aber wurden die ſchwer zu enträtjelnden Vorgänge 
weiter verfolgt, in denen Maſſen zu zwangsläufiger Bewegung 
gekoppelt find. Das Hauptproblem war hier das des zu— 
fammengefegten Pendels. Seiner Löſung widmete befonders 
Huyghens (1629 bis 1695) feine Mühen. In feinem Horo- 
logium oseillatorium (1673) ftellte er den Grundfaß auf, daß 
der gemeinfame Schwerpunft einer Gruppe von Körpern, 
die unter dem Einfluß der Schwere um eine horizontale Are 
oszillieren, bis zu jeiner urjprünglichen Höhe, niemals aber 
weiter fteige. Es ift der Kem des Prinzipes der Erhaltung 
der lebendigen Kraft, das Leibniz 1686 allgemeiner formuliert 
bat, und aus dem jchließlich, indem man es ganz allgemein auf 
alle Kräfteerfcheinungen der Natur übertrug, der allumfafjende 
Sat von der Erhaltung der Energie hervorgegangen ift. 

Im ganzen aber Fam es jegt, nach der Löſung zahlreicher 
Einzelprobleme, in der Fortentwidlung der Mechanif nur noch 
darauf an, die gefundenen Einzelſätze auf ihre gemeinfame 
Grundanjchauung, einen gemeinfamen Nenner gleichſam, zurück— 
zuführen. Nach der Aufftellung der Differentialvehnung war 
das zunächſt und wejentlich eine Aufgabe der höheren Mathes 
matif; gelöft ward fie im 18. Jahrhundert. Tätig war da mit 
am früheften der große deutiche Mathematifer Euler; 1736 
erichien zu Petersburg feine Mechanica sive motus scientia 
analytice exposita. ‘hm folgte jpäter d'Alembert mit feinem 
Trait€ de dynamique (1743); und ihren Abichluß fand die 
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Bewegung in dem größten, höchit formvollendeten Werke 
Xagranges, der Me&canique analytique, die zuerit 1788 er- 
ichienen ift. 

Nachdem aber die mechanischen Probleme im Sinne grund: 
fägliher Erforfhung der Bewegung der Körper ergriffen und 
hieraus auch die nächſten phyfifaliichen Folgerungen gezogen 
worden waren, begann man fich auch mit den Eigenfchaften diefer 
Körper felbit, ihrer Zufammenfegung vor allem aus verjchiedenen 
Elementen zu bejchäftigen. Es war das Gebiet einer fünftigen 
chemiſchen Wiſſenſchaft. 

Freilich, einſtweilen wucherte auf dieſem Felde noch ein 
wirres Geſtrüpp von Pſeudowiſſenſchaften: die Alchymie mit 
den ihr verſchwägerten Lehren hatte ſich hier ausgebreitet, eine 
legte noch lange fortlebende Erjcheinung der enthufiaftifchen und 
pandynamiftiihen Naturwiſſenſchaft des 16. Jahrhunderts. 
Und fie fonnte fih um jo eher halten, als e8 der modernen 
Forſchung auf diefem Gebiete noch weniger als auf dem der 
Mechanik gelang, an die Antike anzufnüpfen: die Alten hatten 
zwar einzelne chemifche Kenntniffe gehabt; aber fie wurden dem 
Zufall verdankt und waren niemals durch planmäßige Erperimente 
ergänzt oder gar zur Grundlage einer zujanımenhängenden 
wiſſenſchaftlichen Erkenntnis gemacht worden. Erſt Silvius 
hat im Grunde die Chemie ohne Myftif und Spiritualismus 
betrieben und der Alchymie in jedem Sinne das Dafeinsrecht 
bejtritten. 

Indes war man doch ſchon weit früher, etwa um Die 
Mitte des 17. Jahrhunderts, begrifflih zur Erkenntnis der 
Hauptaufgabe der Chemie gelangt, und Boyle (1627 bis 1691) 
hatte fie dahin formuliert, daß fie in der allgemeinen, von 
praftifchen Fragen unabhängigen Erforihung der Zuſammen— 
jegung der Körper bejtehe. Recht wejentliche Fortſchritte hat 
aber doch erſt Lavoiſier herbeigeführt, indem er, jeit etwa 1775, 
von dem Nachweis der Zuſammenſetzung chemiſcher Verbindungen 
nad den Gewichtsverhältniſſen ausging und hierzu den Gebraud) 
der Wage einführte. Und fo ift denn die Chemie im Grunde 
erit ein Kind der legtverfloffenen vier Gefchlechter geworden. 
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Etwa dasjelbe gilt von der Eleftrizitätslehre, inſoweit es 
fih hier zunächſt in den Anfangszeiten nicht jo jehr um eine 
Erklärung, wie um die einfache Kenntnisnahme der eleftrifchen 
Erſcheinungen handelte. Denn während phyfifaliiche Vorgänge 
wie die des Lichtes oder der Wärme oder auch der chemischen 
Reaktionen fich teilweife ohne weiteres der Beobachtung auf: 
drängen und darum auch im 17. und 18. Jahrhundert fchon 
längjt ihren Haupterjcheinungen nach befannt waren, vollziehen 
fich die Erſcheinungen der Elektrizität verborgener, und e3 be- 
durfte daher allein ſchon zu ihrer Entdeckung einer Höhe 
namentlih der Erperimentalphylif, wie fie auf Grund der 
Entwidlung der Mechanik erſt im Laufe des 18. Jahrhunderts 
erreicht ward. Sieht man dabei von der Neibungseleftrizität 
ab, von der einzelne Erjcheinungen jehr früh befannt waren 
und genauere Vorftellungen durch Gilbert und Franklin ge 
wonnen wurden, jo begann der eigentliche Exoberungsfeldzug 
auf dem Gebiete der Elektrizität erft mit dem Ende Des 
18. Jahrhunderts. 

Die Beobachtungen Galvanis und Voltas, welche die 
moderne Eleftrizitätsforihung eröffnen, fielen ins legte Jahr: 
zehnt Diejes Jahrhunderts. Sie führten zur Entdedung des 
eleftriijhen Stromes, wie er aus galvaniichen Elementen her: 
vorgeht. Dabei ergab ih früh, ſchon um 1800, daß dieſer 
Strom im ftande jei, chemijche Arbeit zu leijten, insbejondere 
in Stoffen verbundene Elemente, wie den Waflerftoff und 
Sauerſtoff des Waſſers zu trennen. Und zwei Jahrzehnte 
jpäter, 1820, erkannte Derjtedt auch die befondere Wirkung des 
Stromes auf die Magnetnadel; fie wurde abgelenkt, wenn ein 
eleftrifcher Strom in ihre Nähe floß. Die entfprechenden Ge— 
jege fand Ampere. Wirklich erſchloſſen aber wurden die tieferen 
Zulammenhänge zwiichen Elektrizität und Magnetismus doc 
erst durch die von Faraday 1831 ihrem mwejentlichen Umfange 
nach entdedte Induktion; und mit ihr war die lebte große 
Grunderſcheinung gewonnen, von Deren weiterer Entwidlung 
aus fih einmal die Einordnung der eleftriichen Erſcheinungen 
in das Energieprinzip, und zum anderen die Entfaltung der 
modernen Elektrik ergeben konnte. 
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Inzwiſchen aber hatte Ohm jchon 1826 fein Buch, die 
„Galvaniſche Kette, mathematifch bearbeitet”, veröffentlicht und 
darin die fundamentalen Lehrſätze über die eleftromotoriiche 
Kraft, den Leitungsmwiderftand und die aus beiden refultierende 
Stromſtärke, und das heift die Anfänge einer mefjenden Elef- 
trizitätslehre entwidelt. Es war, zufammen mit der Eröffnung 
eines erjten chemijchen Unterrichtslaboratoriums in Gießen durch 
Liebig, der dort ſeit 1826 Profeſſor war, eins der erften An— 
zeichen dafür, daß nun die Wifjenfchaften der Chemie und der 
Eleftrizitätslehre als die eigentlih neuen Disziplinen des 
19. Jahrhunderts mächtig emporblühen würden. Ohm freilich 
erging es mit feinen entjcheidenden Sätzen noch ſchlecht genug; 
er wollte fih auf feine Schrift hin in Erlangen habilitieren, 
wurde aber abgewiefen, und die erſte Auflage feines Buches 
wurde eingeftampft. Es war noch ein Nefler des fchlechten 
Betriebes der Naturwiſſenſchaften auf deutichem Boden während 
des 18. Jahrhunderts und auch noch in den eriten zwei Jahr— 
zehnten des neunzehnten. 

Seit den nächſten Jahrzehnten dagegen nahmen nun Die 
Deutihen an der Entwidlung der Naturwillenichaften immer 
ftärferen Anteil. Und vor allem entſprach e3 der mit Vorliebe 
in die allgemeinen Zufammenhänge und ins Philoſophiſche hin- 
übermeijenden Anlage der Nation, daß aus ihrem Schoße jegt 
zu nicht geringem Teile die Forſcher hervorgingen, die der mecha= 
niſchen Entwidlung der Naturwiſſenſchaften jeit dem 17. Jahr: 
hundert den Abſchluß gaben durch den Nachweis, daß alle großen 
Agentien der Natur, mechanifche Arbeit, Licht, Wärme, Elef- 
trizität, den Charakter der Arbeit tragen und daß fie fich, 
injofern fie diefen Charakter haben, alle einem einzigen großen 
Geſetze fügen, dem Gejeg von der Erhaltung der Kraft. 

Am ſchwierigſten zu erbringen war diefer Nachweis, nach— 
dem er für die mechanifche Arbeit ſchon im 17. Jahrhundert 
gelungen war, für die drei großen Agentien des Lichts, der 
Wärme und der Elektrizität: denn alle drei mußten zu diejem 
Zwecke zunächſt auf mechanische Arbeit reduziert werden. Für 
das Licht freilich war dieſe Aufgabe Schon früh gelöft und noch 
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früher ihre Löjung richtig vermutet worden; und für Die 
Elektrizität als die am jpäteften befannt werdende Erfcheinung 
fonnte der Nachweis ſchließlich nad) Analogie früherer Nachweise 
geführt werden. Enticheidend war, zugleich aber auh am 
Ihwierigiten, der Beweis für die Wärme. PVorausfegung für 
alles Weitere erfchien hier, daß erit der mit der Wärme offen 
bar jehr eng verfnüpfte Vorgang der Verbrennung erklärt 
werde. Aber gerade er blieb noch verhältnismäßig lange Zeit 
ein Nätfel. Um die Mitte des 17. Jahrhunderts glaubte 
Stahl es mit der Vermutung gelöft zu haben, daß alle Körper 
von einem gewiſſen Fenerjtoff, den er Phlogifton nannte, durch— 
drungen ſeien; dieſer entweiche bei der Verbrennung. Und 
diefe Vermutung genügte der Willenichaft über ein Jahrhundert 
lang, bis Lavoifier nad) der Entdedung des Sauerftoffes durch 
Scheele (1776) die rihtige Erklärung in der Darftellung des 
Verbrennens als eines Vorganges der Orydation fand. Über 
das Weſen der Wärme aber blieb man auch jeßt zunächſt noch 
im unflaren. Erſt 1842 jtellte Robert Mayer nad) mannig= 
fahen Annäherungsverfuchen des franzöfifchen Ingenieurs Carnot 
und des englifhen Brauers Joule die mechaniſche Wärmetheorie 
auf, wie jie von Helmholg (1847) und Clauſius verbejjert und 
erweitert wurde. Danach beruht die Empfindung der Wärme 
auf einem Bewegungsvorgange der fleinften Teile der Körper 
und ift eine der Erfcheinungsformen der allgemeinen Energie. 

Für die Elektrizität hat dann Heinrih Her im Jahre 
1889 den erperimentellen Nachweis erbracht, daß fie auf einen 
Bewegungsvorgang hinausläuft. Und Herk iſt es zugleich ge= 
mwejen, der in feiner Mechanif einen großgedachten Verſuch 
binterlaffen hat, alle phyſikaliſchen Erſcheinungen grundfäglich 
auf Bewegungen gleichartigen Stoffes zurüdzuführen. 

Im ganzen kann man jagen, daß weſentlich durch die 
Mühen deutfcher Foriher im Verlaufe des 19. Jahrhunderts 
eine einheitliche Anjchauung von den phyſikaliſchen Erfcheinungen, 
das Wort „phyfifalifch” im weiteſten Sinne genonmen, erreicht 
ward. Und jchon vor der Mitte des Jahrhunderts war für 
die Herbeiführung folcher Anjchauungen ein gemeinfames Grund: 
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geſetz aufgeſtellt worden, das Geſetz von der Erhaltung der 
Kraft, deſſen Auffindung und Begründung namentlich Mayer 
und Helmholtz verdankt wird. 

Was aber faſt noch wichtiger erſcheinen konnte: während 
des Verlaufes jener Geiſtesarbeit, die ſchließlich zur Folge hatte, 
daß alle großen Agentien der Natur als nur der Form nach 
verſchiedenartige Ausdrücke der einen großen Energie nach— 
gewieſen und damit das Entſtehen in der anorganiſchen Natur 
in eine Unſumme im Grunde ewig gleichbleibender Vorgänge 
aufgelöſt werden konnten, wurde der Verſuch gemacht, auch die 
organiſche Natur, das Leben, dieſer Anſchauung zu unter— 
ſtellen und es als eine Summation rein phyſiko-chemiſcher 
Prozeſſe zu erweiſen. 

Den Ausgangspunkt dieſer Bewegung bildete die Entdeckung 
Woehlers (1828), daß der Harnſtoff aus unorganiſchen Stoffen, 
Kohlenſäure und Ammoniak, künſtlich aufgebaut werden könne; 
und eine erſte weſentliche Unterſtützung erhielt ſie durch 
Schwanns Nachweis der grundſätzlichen Identität der Pflanzen— 
und Tierzelle und die Reduktion des Lebens der Organismen 
als kompoſiter Bildungen auf das Leben der Zellen, die ſie 
zuſammenſetzen. Ihre entſcheidende Krönung aber ſchien ge— 
geben mit der Darwinſchen Entwicklungslehre (1859) und ihren 
Folgeerſcheinungen, die darauf ausgehen, den Gang der orga— 
nifhen Entwidlung auf dem Erdball aus Prinzipien einer 
mechanischen Pſychologie erklären zu wollen. 

Damit erfhien denn auch die Biologie — und mit ihr 
am legten Ende auch die Gejchichte — mechanischen Erflärungs: 
- prinzipien unterftellt, und mithin der Begriff einer Entwidlung 
geleugnet, die autonom eigenen Bahnen folgen fünne. Es war 
der höchfte Triumph der mechanischen Weltanfchauung, wie fie 
aus der Mechanik und mechanischen Phyſik Schon des 17. Jahr: 
hundert heraus folgerichtig entwidelt worden war. 

Die neuefte Zeit ift Dadurch gekennzeichnet, daß fie von 
diefer Grundanſchauung immer mehr abweicht, da fich heraus 
geftellt hat, daß fich ihr die Tatfachen bei genauerer Betrachtung 
zunächft auf dent Gebiete der organischen Natur nicht fügen. 
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Sp vor allem in der Biologie. Hier hat man die von Darwin 
nicht weiter zerlegten Begriffe der Variabilität und der Ver- 
erbung, die dieſer einer mechanischen Erklärung der biologischen 
Vorgänge zu Grunde gelegt hatte, genauer zu unterfuchen be= 
gonnen. Und indem damit ftatt der Frage der äußeren Me— 
chanik die Probleme der inneren Mechanit des Gefchehens 
auftauchten, ergab fih, daß in der Zelle alö dem einheitlichen 
Subjtrat des phyfiologiihen Lebens wiederum nur der Kern, 
und in dem Kern wiederum nur das Chromatin und in dem 
Ehromatin wiederum nur eine noch innerlichere Quelle, das 
Centroſoma, das eigentlich bildende Moment jei — wobei auch 
andere Stufenfolgen von Lebensträgern und Zebensquellen auf: 
tauchten: nichts aber bewies, daß man bei einer derjelben nun 
wirklich den Keim des Lebens jchon entdecdt habe —, und daß 
dieſes Moment jedenfalls nicht geeignet jei, den Gedanken der 
Vererbung erworbener Merkmale beionders zu ftügen. War 
dem aber jo, jo traten einer innerlichen Potenz von aller: 
geringiter förperlicher Hülle, welche die Urfache der Formbildung 
daritellt, alle anderen Einflüſſe als nur äußere Bedingungen 
des Merdens gegenüber: Bedingungen, welche den Lebensprozeß 
feineswegs durch irgend ein mechaniſches Zuſammenwirken ver: 
anlafjen, ſondern nichts als die Vorausjegung find zur Ent: 
wicklung der in ihm liegenden Möglichkeiten, oder anders 
ausgedvrüdt: man fand, daß die äußeren Bedingungen, unter 
deren Einfluſſe die Organismen in beſtimmter, jeder Art eigen- 
tümlicher und zwedmäßiger Weife antworten, feineswegs die 
Urſachen dieſes Verhaltens feien, jondern daß fie nur eine 
formbildende Kraft löfen, die bereits im Keim ruht und eben 
nur unter diejen bejtimmten Umständen in Tätigkeit tritt und 
treten fann!. | 
Sit dem aber jo, jo heißt das, daß fih die mechanisch 
erklärbaren Vorgänge dem formbildenden Prinzipe al3 einem 
mechaniſch nicht mehr begreiflichen unterordnen. Das form: 
bildende Prinzip aber ift an Vererbung gebunden und, da wir 
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ſehen, daß im Verlauf der VBererbungen jeder Organismenreihe 
eine Entwidlung eintritt, an die Entwidlung. Die Entwidlung 
ift mithin der übergeordnete Vorgang, und zwar ein Vorgang, 
der der Erklärung aus mechanischen Grundjägen bisher wenig: 
jtens in der tatlächlichen Forſchung wideritanden hat, — jo 
wie er ſich ihr auch begrifflich entmwindet. 

Es ergab ſich mithin auf dem Gebiete der Biologie, daß 
die Entwidlung der Organismen nur aus den eigenen form: 
bildenden Prinzipien Diejer, und nicht aus mechanischen Grund- 
urſachen erflärbar iſt: das Prinzip einer formbildenden Entwid- 
lung ſteht neben oder vielmehr über dem der Erhaltung der Kraft. 

Völlig klar aber zu gleichen und noch viel jichereren 
Prinzipien hat die rein empiriiche Unterſuchung zunächſt des 
menſchlichen Seelenlebens geführt. Hier zeigte ſich, daß das 
Ergebnis eines pſychiſchen Vorgangs niemals nur aus den all: 
gemeinen piyhiichen Borausjegungen, aus denen er hervorgeht, 
erflärt werden fann, daß fich vielmehr in dem Ergebnis immer 
noch ein Überſchuß vorfindet, der nichts anderem als dem form 
bildenden, dem Entwicdlungsprinzip der Piyche verdankt werden 
fann: e8 ergab ſich das Gejeß der jchöpferiichen Syntbeie. 
Und da alle Gejchichte nichts iſt als der Gejantverlauf aller 
pſychiſchen Borgänge der Menjchheit, jo gilt natürlich auch für 
fie dies Gejeß der jchöpferiichen Syntheſe, und es wirft ſich 
formbildend aus im Verlaufe der univerjalgefchichtlichen Ent: 
widlung. 

Nun ift aber das menschliche Seelenleben ja nur grad: 
. mäßig getrennt von dem Seelenleben der übrigen Organismen: 
es muß aljo aud für dieſe etwas wie ein Gejeß der jchöpfe- 
rifhen Syntheje gelten, es muß fich auch bei ihnen, über die 
mechanijch = phyfifaliihen Vorgänge hinaus, ein formbildendes 
Prinzip in einer Entwidlung auswirken. 

Co bliebe allein die anorganifche Natur als entwicklungs— 
los übrig und dem jtarren Gejege der Erhaltung der Kraft 
unterworfen ? 

Diejes Geſetz bedarf zu feiner Formulierung eines fun— 
damentalen Hilfsbegriffes: nämlich der Materie als eines 
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beharrenden Subjtrates, das den Weltraum erfüllt, und als 
dejlen Wirkungen alle Naturerfcheinungen betrachtet werden. 
Hebt nun aber die Annahme diefes einen Hilfsbegriffes alle 
Schwierigkeiten? Oder ift er mit einem zweiten Hilfsbegriff 
auszuftatten, um den tatjächlichen Verlauf der Erſcheinungen 
zu erflären ? 

Der Verlauf der Erjcheinungen ift Bewegung. Woher 
fommt diefe? Nach der bisher gültigen Lehre, die am Ende 
auf die mechanische Phyſik Galileis zurückgeht, aus der Kraft. 
Die Kraft aber wird definiert al3 Produkt von Maſſe und 
momentaner Befchleunigung, reduziert alfo ſchließlich auf die 
Maſſe, auf einen quantitativen Begriff. Nun haben ſich aber, 
teilweiſe ſchon früh im 19. Jahrhundert befannt, doch erit 
neuerdings jchärfer beobachtet, chemiſch-phyſikaliſche und phyſi— 
faliiche Erfcheinungen gefunden, in denen jtarfe und dauernde 
Bewegung ftattfindet, ohne daß quantitative Beränderungen 
teitzuftellen find; fo bei den ftrahlenden Körpern, die darum 
feinen Gemwichtsverluft erleiden, und bei den fatalytiichen Pro— 
zeffen der Chemie, in denen gewiſſe Stoffzerfegungen und Ber- 
bindungen duch Hinzuziehung anderer Stoffe verlangjamt oder 
bejchleunigt werden, ohne daß Diele Stoffe quantitative Ver— 
änderungen aufweiſen. Es ift Elar, daß hier der Begriff einer 
Materie, deren Kraft bloß durch die Maſſe Eonftituiert wird, 
nicht ausreicht. Vielmehr muß hier der Hilfsbegriff einer mit 
qualitativer Energie ausgejtatteten Materie eintreten. 

Läßt man ihn aber zu, jo gerät man aus der mechanischen, 
quantitativen Anſchauungsweiſe der bisherigen Phyſik in Die 
qualitative Auffafjung der Geſchichte als Entwicklungspſychologie 
und der neueren Biologie und gelangt damit fehr leicht auch 
zu deren fonjtigen Konfequenzen, zu der Annahme einer Ent: 
widlung nad qualitativen Potenzen, nach Prinzipien form: 
bildenden Charakters. 

Es it eine Richtung des Denkens, deren endgültiges 
Durhdringen zugleich die volle Ummälzung der heutigen Natur: 
wiljenichaft bedeuten würde, und die auch praftiich ganz andere 
Einwirkungen der Naturwillenichaften auf das Leben, ganz 


Wirtfchaftsleben. 95 





andere Prinzipien alſo der Technik herbeiführen würde, als 
heute bejtehen. 

Eins aber fteht feit, mag man nun die Möglichkeit einer 
ganz anderen, qualitativen Entwidlung ins Auge fallen oder 
nit: die quantitativ verfahrende Naturwiſſenſchaft hat mit 
der Formulierung des Geſetzes von der Erhaltung der Kraft 
eine Höhe der Durchbildung erreicht, deren weiter und Flarer 
Ausblick ihr ungeheure Einwirkungen auf die menfchliche Ent: 
mwidlung gejtattete; und auch jchon der Weg zu dieſer Höhe 
führte zu einer praktiſchen Verwertung der naturwiljenichaft: 
lichen Errungenſchaften in einer ftetig gejteigerten Technik, die 
nicht bloß der äußeren kulturgeſchichtlichen Erfcheinung des 19. 
und auch jchon des 18. Jahrhunderts, jondern auch der inneren 
geiftigen Kultur diefer Jahrhunderte ihren Stempel in unaus- 
löſchlichen Zügen aufgedrüdt hat. 


4. Mechanische Technik ift im allgemeinen Kunſt; der jeelifche 
Prozeß im Kopfe des Erfinders ift der Hauptjache nach derjelbe 
wie im Kopfe des Künftlers; nur das Ziel der Willensrihtung 
it ein verjchiedenes: hier das Nügliche, dort das Schöne. Die 
Griechen haben den Zufammenhang wohl gefannt, ihnen war 
Dädalos der Erfinder der jchönen wie der nüßlichen Künfte, 
und das eine Wort „Techne” umfaßte Kunjt und Handwerk zu: 
gleich. 

Nun ift aber ſchon die eigentliche, die hohe Kunft Feines- 
wegs von den Fortichritten der VBerjtandestätigfeit unabhängig. 
Am einfachſten tritt das hervor in der Kunftübung niedriger 
Kulturen und in der Fünftlerifchen Betätigung der diefen Kul- 
turen jo vielfach ähnelnden Welt des Kindes. Der Menſch 
niedriger Kultur wie das Kind geben die Gegenjtände der Er: 
ſcheinungswelt ſymboliſch wieder: den Menfchen 3. B. zunächſt 
dur den Kopf mit einem jehr wenig eingehend gezeichneten 
Zubehör von Armen und Beinen, während der Rumpf oft 
noch fehlt; nicht die ganze Erjcheinung wird gleihmäßig finn- 
lich erfaßt, ſondern nur ihr Wefentliches wird wiedergegeben: 
genau wie bei der Begriffsbildung findet eine Auswahl des 
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Michtigen jtatt; es bildet fich eine Tätigkeit des Verftandes. 
Und was für dieje niedrigen Verhältniffe gilt, das beiteht 
auch für alle folgenden Perioden der Kunftentwidlung zu 
Recht hin bis zu den höchſten und, im Bereiche der meft- 
und mitteleuropäifhen Kultur, jüngjten; es ift fein Zufall, 
daß der Impreſſionismus zunächft wiſſenſchaftlich — und das 
heißt im höchiten Maße intelleftuell — fein wollte; Zola und 
jeine franzöfifchen wie deutichen Jünger hatten im innerften 
Grunde recht, wenn fie von einer methode scientifique ihrer 
Kunst ſprachen: eine höhere, über das Herfömmliche hinaus- 
führende finnliche Erfaffung der Erjcheinungswelt, ein weiter 
fortfchreitender „Naturalismus“ in den Künften kann nur durch 
eine bei hoher Kultur ungeheure Summe von Berjtandes- 
operationen eingeleitet werden. Und es ift befannt, daß fih in 
der jüngften Vergangenheit Die tiefere Exrfaflung der Bewegungs: 
motive der Photographie, die charaktervollere Wiedergabe des 
Zandichaftlihen der Botanif und Geologie, die malerische 
Bewältigung der feinften Probleme des Lichtes der Phyfik 
bedient bat. 

Freilich, höherer Naturalismus ift noch nicht höchſte neue 
Kunft. Diefe wird als Vollendetes erſt da erblühen, wo zu 
der höheren naturaliftiihen Bewältigung der Welt idealifche 
Kräfte Hinzutreten, wo der Künftler das Werkzeug der nun 
errungenen Wiedergabe der Welt in völliger und mühelofer 

Beherrſchung handhabt und germittelſt dieſer Beherrſchung 
im Kunſtwerk ſich wiedergibt und ſeine Zeiten. 

Wenn aber ſchon die eigentlichen, die ſchönen Künſte in 
ihrem entwicklungsgeſchichtlichen Fortſchritte, in den aufeinander 
folgenden Stufen eines immer intenſiveren, die Natur immer 
mehr meiſternden Naturalismus von den Fortſchritten der Ver— 
ſtandestätigkeit abhängen, um wie viel mehr gilt dies von den 
nüglichen Künften, von den Leiftungen der Technik! In ihrem 
innerften Kerne wie in der Gejamtjumme ihrer Erjcheinungen 
find fie von der Entfaltung des Antelleftes beeinflußt. 

Das heißt aber für den Zeitraum der legten drei bis vier 
Jahrhunderte an erjter Stelle von der Entwicklung der Natur— 
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wiſſenſchaft. Denn in diefer Zeit erfolgte die Durchbildung des 
Spntellektes innerhalb der modernen europäifchen Völker zu feineren 
Formen durhaus ſchon auf dem Wege Ichulmäßig betriebenen 
Denkens, im Bereiche der Willenjchaft. 

Hing jo im allgemeinen die Entwidlung der modernen 
Technif von der Entwidlung der modernen Naturwiſſenſchaft ab, 
fo ift freilich damit noch nicht gejagt, daß nicht im einzelnen 
zwischen Naturwiſſenſchaft und Technik Wechfelwirfungen be— 
ftanden haben fünnten, in denen fich die Technif als der be— 
fruchtende Teil bewährte. Gewiß erwachſen auf dem Boden 
einer hochjtehenden technifchen Praris unmittelbar oder wenig- 
ſtens und namentlich mittelbar, indem die Technif als Bedingung 
allgemein intellektuellen Fortichrittes dient, wieder neue willen: 
ſchaftliche Errungenſchaften. So 3. B. überall da, wo höchites 
wiflenfchaftlihes Denfen der Beihilfe der Präzifionsmechanif 
bedarf. Aber auch fonft in vielen fehr bedeutenden Einzelfällen. 
So find z.B. die meiften für die Entwidlung der wiſſenſchaft— 
lichen Chemie jo wichtigen aus dem Steinfohlenteer ausgeichie: 
denen Stoffe erſt in den letzten zwei Dritteln des 19. Jahr: 
hunderts aufgefunden worden, und zwar auf Grund der Ein- 
führung der Gasbeleudhtung ; alſo im Verlaufe einer technifchen 
Entwidlung. 

Der Hauptjadhe nach aber find die wichtigften naturmiljen- 
Ichaftlichen Fortjchritte doch nicht durch techniſche Anregungen, 
ja auch nicht einmal durch finnliche Beobachtung, ſondern rein 
intelleftuell, durch neue, freilich phantafiebefruchtete theoretische 
Ideen veranlaßt worden. 

Und mehr noch: die ganze, für die Entwidlung der modernen 
Technik maßgebende Art des Denkens tft vor allem von der 
Naturwiſſenſchaft hinübergenommen worden. Denn was unter: 
fcheidet jchließlich Die moderne Technif im Innerſten von der 
alten handwerklichen Technik des Mittelalter3? In diefer herrfchte 
die Tradition und eine teleologifche Auffaſſung des Erzeugungs— 
prozejjes; man fannte die Mittel, welche zu gewillen Zielen der 
Produktion führten, und vermehrte fie mit Hinblid auf diefes 
Ziel auch durch weitere Erfahrungen; aber man war weit davon 
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entfernt, den eigentlihen Urſachen der erreichten Wirkungen 
Igftematifch nachzugehen und ihren Zufammenhang nun darauf- 
bin zu unterfudhen, ob er lüdenlos jei und prinzipiell Ver- 
befferungen zulaſſe. Man war alfo grob und empirisch, nicht 
grundfägli und rationell; man dachte noch Feineswegs an 
eine durchaus nur faufale und in fich geſchloſſene Erklärung 
und Ausnugung des Produktionsprozeſſes. Eben dieje legte 
Betrahhtungsweife brachte nun aber der Aufſchwung der Natur: 
wiſſenſchaften; und dies war recht eigentlich die entjcheidende 
Gabe, welche die Technif von der neuen Zeit des 17. und 
18. Jahrhunderts empfing. Auf ihr beruht es denn auch an 
eriter Stelle, wenn die Entwidlung der Naturwiſſenſchaften in 
allen wejentlihen Punkten für die Ausgeitaltung der Technik 
maßgebend blieb, und wenn diefe darum ohne Kenntnis wenig— 
ſtens der gröbjten Entwidlungszüge der Gejchichte der Natur— 
wiſſenſchaften nicht verftanden werden kann. 

Das erſte Zeitalter aufftrebender Technik fällt, wie nad 
allem bisher Erzählten jelbitverftändlih ift, in die Vor: und 
Urzeit der modernen Naturmiffenichaft, in das 12. bis 16. Jahr— 
hundert. Es handelt fich in diejer Zeit um Erfindungen, Die 
vornehmlich einer größeren Genauigkeit und leichteren Durchführ— 
barkeit des VBerfehrs dienen follten, während die Produktions: 
weiſen erjt jpäter technifchen Berbefierungen unterzogen worden 
find. Zu den Haupterrungenfchaften diefer Jahrhunderte gehören 
die Verbefferungen im Antrieb und in der Führung der Schiffe, 
die Räderuhr und, als Krone, der Buchdrud. In allen dieſen 
Fällen handelt e3 fich noch mehr um empiriſch-teleologiſche Fort- 
bildung als um rationaliftifch-faufale Verbeilerung ; höchſtens 
vom Buchdrud ließe fich jagen, daß er ſchon großenteil® den 
Charakter einer modernen Erfindung aufweilt. In der Schiff: 
fahrt hat fich der Norden Europas, entiprechend der höheren 
Gewalt und NRauheit des Meeres, namentlich durch Verbefje- 
rungen des Antriebes ausgezeichnet: mit einer ftarken Hebung 
der Segelfähigfeitt verband fich die Durchbildung der Kunſt 
des Kreuzens. Der Süden dagegen hat zur Hebung Der 
Schiffahrt duch die Einftellung des Kompaſſes, etwa jeit Be- 
ginn des 14. Jahrhunderts, beigetragen. Uhren mit Räderwerf 
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und Zifferblatt hat es angeblih jchon im 12. Jahrhundert 
gegeben. Doc iſt die frühefte Turmuhr in Deutjchland wohl 
erft die Nürnberger des 15. Jahrhunderts geweſen. Tafchen: 
uhren famen um die Wende des 15. Jahrhunderts auf, eine 
Erfindung angeblich Peter Heles in Nürnberg. Doc blieben 
die wefentlichen Verbeflerungen der Uhr der erften großen voll 
rationalen und mechaniichen Periode der Naturwiſſenſchaften 
vorbehalten; hier ftellte Huygbens 1656 das Pendel und Robert 
Hoof 1658 die Spivalfeder zur Regelung der Bewegung ein. 
Die mwunderbarjte Erfindung der Frühzeit aber ift der 
Buhdrud. Denn er überragt nicht nur durch feine befannten 
Wirkungen alle anderen technifchen Verbeſſerungen der Zeit 
derart, daß diefe faft mit den ungeheuren Wirkungen der Ent: 
wicklung der Schrift zu vergleichen find, jondern er leitet zu— 
gleich durch feine wirtfchaftliche wie jeine technifche Ausgeitaltung 
erftaunlich früh zu einem neuen Zeitalter über. In ihm ift in 
der Mehrzahl der Fälle die Produktion, der Buchdruck, ſchon 
früh mit dem Vertriebe, dem Buchhandel, verbunden; es ift 
ein überaus fortgeichrittenes Beifpiel Fonfequenter Durchbildung 
des Unternehmertums. Und indem dur ihn die Schrift 
derart wiedergegeben wird, daß fie in Buchſtabe auf Buch— 
jtabe zerlegt und aus diefen Buchjtaben wiederum mechanisch 
zufammengeftellt und nun in taufend identiichen Eremplaren 
abgezogen wird, ergeben ich hier jchon zwei Hauptgrundfäte 
ſonſt viel fpäterer und modernerer induftrieller Erzeugung 
durchgeführt: die Arbeitszerlegung und die Zmangsbewegung in 
der Erzeugung. Kann es unter diefen Umständen verwundern, 
wenn Buchdrud und buchgemwerbliches Verlegertum, auch 
ganz abgejehen von ihren Beziehungen zu den Künften und 
Wiffenfchaften, von jeher als befonders ariftofratifche Nahrung 
gegolten haben? Noch heute marfchieren Setzer und Druder 
an der Spige der jozialen Bewegung des vierten Standes. 
Inzwiſchen aber nahte das große Jahrhundert der wiſſen— 
ſchaftlichen Mechanif und mit ihm, jeit Mitte des 17. Jahr— 
bundert3 etwa, das Zeitalter auch einer neuen gewerblichen 
Technik. Selbitveritändlih, daß dieſe fih alsbald und an 
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findung neuer und der Verbeſſerung beftehender Werkzeuge und 
Arbeitsmafchinen zumandte. Und. ein allgemeiner Erfindungs= 
eifer, man möchte fat jagen, ein wahres Erfindungsfieber 
erhob fich mindeftens anfangs. Man ging dem Perpetuum 
mobile nad; man liebte allerlei krauſe mechanifche Veranftal- 
tungen, ein überrafchende® Durcheinander etwa Fünftlicher 
MWafleritrahlen in Gärten und Hausanlagen, oder Uhren mit 
allerlei Muſik und der Erfcheinung gewiſſer Figuren zu beftimmten 
Stunden, wie deren ſich eine der größeiten, ein Spätling der 
Entwidlung, nod heute im Straßburger Münſter vorfindet : 
fpielend und überquellend phantafiereich zunächit ergoß fich der 
neue mechanifhe Trieb in die Gefilde der Erfindung. Dennoch 
zeigen diefe Anfänge, eben weil fie fich doch bereit3 auf der 
Grundlage der neuen wiſſenſchaftlichen Mechanik entfalteten, 
ſchon ein Hauptprinzip der modernen Technif: das Prinzip der 
Zwangsläufigkeit der Bewegung. Denn was die wiſſenſchaftliche 
Mechanik auch der Technik an neuen Elementen und Hilfsmitteln 
zur Verfügung ſtellte, es war, ein tatſächlicher und konkreter 
Ausdrud der neuaufgefundenen Geſetze der Bewegung, diejer 
Geſetzmäßigkeit und damit der Zwangsläufigkeit unterworfen: 
das Getriebe mit feiner verjchieden geftalteten Zufammenfeßung 
aus Zahnrädern und Riemenfcheiben und Reibungsrädern und 
Kettentrommeln, aus Schrauben und Hebeln, aus Kurbeln und 
Krummzapfen, und nicht minder die Röhre als Leiterin zwangs— 
weifer Bewegung tropfbarer und gasförmiger Flüffigkeiten 
und fchlieglih das” Seil, die Kette, der Draht und, nad 
Auffommen der Eifenbahnen, die Schiene. Sie alle, dieſe 
Elemente, erzwangen in ihrem Bereiche eine beftimmte Be— 
wegung; und fo zeichnete fih auch ihr Zuſammengeſetztes, die 
Maſchine, in eriter Linie dadurch aus, daß fie eine beitimmte 
Bewegung nah einem ganz beftimmten Plane vor ſich gehen 
ließ, und daß fie für die Erzielung gewiſſer Zwecke gewerblicher 
Erzeugung ganz bejtimmte Wege unter ganz beftimmten Ge— 
ſchwindigkeiten in einer ganz beftimmten Reihenfolge darbot, 
Wege, die durchlaufen werden mußten, um zum Ziele zu gelangen. 
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Aber das damit gegebene Entwicklungsprinzip war freilich 
weit davon entfernt, anfangs ſogleich in feiner techniſch gün— 
ftigiten Form aufgeitellt und erfannt zu werden. Alle älteren 
Werkzeuge fait vor dem Auffommen des mechanischen Zeitalters 
waren derart in Bewegung gejegt worden, daß fie bei Benugung 
bin und ber oder hinauf und herunter geführt wurden: ein 
Vorgang, der ſtets eine nicht ausgenugte Hälfte von Zeit und 
teilweis aud von Kraft, einen toten Nüdlauf bedingte. Es 
war eine der wichtigſten techniichen Aufgaben des neuen Zeit— 
alters, diejen Rüdlauf zu vermeiden. Und es geſchah dadurd, 
daß man jeßt die jtoßende Bewegung durch die drebende, 
das Din und Her der Kraftäußerung durch das Notation: 
prinzip zu erjegen begann: eine ſparſamere fontinuierliche Be: 
wegung war damit gewonnen und zugleich die Möglichkeit des 
Überganges zu folhen Motoren gegeben, deren Straftabgabe 
durh ein Schwungrad geregelt wird. Es ift eine Richtung der 
Entwidlung, die fih wohl am früheiten im Erſatz der Spindel 
durd Das Spinnrad ausgeprägt bat; aber nur langjam machte 
fie fih im Verlaufe namentlich exit des 18. Jahrhunderts in 
der Umgeftaltung älterer Werkzeuge und Majchinen wie in der 
Erfindung neuer, namentlih im Bereiche der Spinnerei und 
Weberei, geltend. Aber auch jegt blieb noh in vielen Fällen 
die Regelung der rotierenden Bewegung an der Mafchine und 
ihrer Konjequenzen dem Menſchen überlaifen: und das hieß im 
wejentlichen der menschlichen Hand und ihrer willfürlichen, 
niemals im Sinne der Mafchine völlig zwangsläufigen Benugung. 
Und jo mußte e8 als weitere Aufgabe erjcheinen, dieſe Hand, 
zumal fie wirtichaftlih teuer war, möglichft auszufcheiden: 
Maſchinen zu bauen, die jo viel als irgend denkbar nur auf fich 
allein angemwiefen waren. Dieſes Prinzip, das eine feiner 
Ihönjten Auswirkungen ſchon in der Entwidlung der Dampf: 
maſchine von Newcomen bis auf Watt erfahren hat, begegnete 
fih dann, indem es auf Mafchinen hindrängte, die eine Arbeit 
volljtändig erledigten, mit einem anderen, jchließlich nicht minder 
wichtigen. Anfangs war die Technik feineswegs fähig gemweien, 
auch nur die Schon bekannten allgemeinen Ergebnifle willenichaft: 
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liher Mechanik völlig in die Praris lebendiger Maſchinen um— 
zufegen, ganz abgejehen davon, daß die willenfchaftlihe Mechanik 
ſelbſt erſt im Laufe des 18. Jahrhunderts und teilweis jogar 
noch des 19. Jahrhunderts ihre volle Ausbildung erfuhr. Die 
Technif arbeitete vielmehr im Beginn mit wenigen Gejegen 
und mit noch begrenzteren Erfahrungen ihrer jchöpferifchen 
Anwendung. Und darum wagte fie fih nur an Fleinere, eng 
umfchriebene Aufgaben. Zu Ddiefem Ende zerlegte fie den 
Arbeitsprozeß der menfchlichen Hand bei dieſer oder jener 
wichtigen Erzeugung möglichſt in feine einzelnen, ganz elemen= 
taren Teile und fuchte diefe num einzeln durch Mafchinenarbeit 
zu erfegen. Was aljo zunächſt erfunden ward, das war eine 
Summe arbeitsteiliger Mafchinen, nicht ein einziges Mafchinen- 
ganzes, das alsbald den gejamten Umfang irgend einer bisher 
üblichen Arbeit erledigt hätte. Darum find die älteften Mafchinen 
meift wenig umfangreid) und verwidelt und bedürfen zu ihrem 
Betriebe nicht übermäßig ftarfer Kraft. Später dagegen, mit 
fteigender technifcher Erfahrung und ndienftitellung größerer 
Kräfte, ging man immer mehr zu Mafchinen über, die gleihfam 
Kompofiten früherer Mafchinen waren und in einem einzigen 
zufammenhängenden Prozeſſe eine ganze Arbeit erledigten: bis 
Tchließlich wahre maschinelle Ungeheuer entjtanden, wie fie heute 
z. B. in Walzwerfen oder in PBapierfabrifen zu jehen find. Es 
war eine Entwidlung, die namentlid das 19. Jahrhundert ge- 
fennzeichnet hat; denn ihren ausgefprochenften Formen mußte Die 
Anhäufung großer Kapitalien und die Ausbildung eines aus— 
gefprochenen Unternehmertums vorweggehen: Jacquards und 
durch moderne Motoren betriebene Webftühle, Beflemerbirnen 
und Gefteinsbohrmafchinen, Rotationspreſſen und Holländer 
neuerer Konftruftion fönnen nicht in jedermanns Befige fein. 
Indem aber diefe Vorwärtsbewegung bis Hin zu Den 
Riefenerzeugnifien moderner Technik erfolgte, ergab ſich zugleich 
innerlih ein merfwürdiger Vereinfachungsprozeß. Man wird 
lagen dürfen, daß die moderne Technif im Grunde mit viel 
wenigeren, einfacheren, freilich aber auch viel flareren Prinzipien 
arbeitet, als dies bei der Technif des 17. und 18. Jahrhunderts 
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der Fall war; ja der Gedanfe der Vereinfachung it einer der 
leitenden innerhalb der modernen Technit geworden: denn 
Einfachheit bedeutet Erjparnis und bedeutet zugleich Eleganz; 
und ein bejonderer, echt moderner Begriff der gleichfam mageren, 
fnappen, technifch-öfonomifchen Schönheit hat fich zunächſt auf 
diefem Gebiete, dann von ihm übergreifend auch auf zahl: 
reichen anderen Gebieten des Lebens der Gegenwart entwidelt. 
Wie ftechen doch ältere Mafchinen, ſoweit fie noch erhalten find, 
in ihrem Mafjenverbrauh von Material, in ihrem Überfluß der 
Einzelteile ab von der Gedrungenheit ihrer Nachfolgerinnen: es 
ift wie der Überfluß der Frauentracht des Barods oder auch) 
des Rokokos gegenüber den eng umfaſſenden und begrenzenden 
Moden unjerer Tage. 

Dieſe Einfachheit der technifchen Prinzipien und Elemente 
ift es, die gerade die höchſte Entwicklung des Majchinenbaues in 
der Gegenwart wiederum der Werkzeuggeftaltung urfprünglichfter 
Zeitalter annähert. Eine jener ſcheinbaren Ähnlichkeiten höchſter 
und niedrigfter Kultur liegt hier vor, die beim Vergleiche unferer 
Zeit mit Urzeiten jo oft überrafchen. Aber klarer als in manchen 
anderen Fällen tritt hier auch der Unterjchied hervor, der der 
anjcheinenden Ähnlichkeit zu Grunde liegt: was in niedriger 
Kultur Ausdrud wirklicher Armut und eines mechanifcher Gefege 
unfundigen, injtinftiven Nichtfönnens war, das ift heute Er- 
gebnis eingehendften Verſtändniſſes technifch = mechanifcher Be- 
dingungen und jeiner raffiniert:bewußten Verwendung. 

Im übrigen ift es hier nicht die Aufgabe, der Erfindungs- 
und Verbefferungsgefchichte der einzelnen oder auch nur der 
wichtigsten Maſchinen während des 17., 18. und 19. Jahr: 
hundert3 nachzugehen; infoweit dergleichen notwendig ift, wird 
fich dazu im jpäteren Verlaufe der Erzählung Gelegenheit finden. 
Wohl aber muß betont werden, daß alle mechanischen Erfindungen 
des 17. Jahrhunderts ſchließlich eine frühe Grenze praftifcher 
Verwertung fanden an der Unfähigkeit, für ihre Bewegung die 
entjprechenden Kräfte zu gleihmäßiger und billiger Arbeit zur 
Verfügung zu ftellen. Denn weder die menjchliche Kraft noch 
Göpelwerke, noh Wind: oder Wafjerräder genügten da: fie waren 
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meiſt zu ſchwach oder, wenn ſtark genug, zu koſtſpielig und von 
zu unregelmäßigem Gange. Das Problem eines neuen Motors 
tauchte alſo auf, und es ward befriedigt, indem man von rein 
mechaniſchen zu phyſikaliſchen Fragen, insbeſondere Fragen der 
Thermophyſik, fortſchritt. 

War dies die wiſſenſchaftliche Seite des Verlaufes, jo iſt 
bekannt, daß die techniſche zur Erfindung und allmählichen 
Vervollkommnung der Dampfmaſchine vornehmlich während der 
erſten zwei Drittel des 18. Jahrhunderts geführt hat. Es war eine 
Entwicklung von außerordentlichen Folgen: jetzt erſt wurde die 
praktiſche Mechanik ganz den Spielereien ihrer Frühperiode und 
einer mit ihnen verknüpften überhaupt noch ſpielenden Speku— 
lation enthoben; jetzt erſt ſetzte eine niemals wieder unter— 
brochene Reihenfolge wirklich praktiſcher Erfindungen ein, und 
jetzt erſt kam es zu jener Umwälzung der motoriſchen Kräfte, 
die den Menſchen in vielen Fällen aus rein mechaniſcher Arbeit 
auszujcheiden begann. 

Und Hand in Hand damit ging, als ein Ergebnis der 
Einjpannung phyfifalifcher Kräfte und mechanischer Bewegungen 
in den Dienjt der Arbeit zumal, eine erſte große Umwälzung - 
in der wirtichaftlihen Schägung der Urprodufte. Bis dahin war 
diefe Schäßung der Hauptjache nach noch immer durch die Be- 
dürfniſſe einer halb naturalwirtichaftlihen Kultur und der ge— 
ichlofjenen Wirtfchaftsformen des Haufes und der Familie, der 
Grundherrſchaft und des Territorialftaates bedingt worden; nur 
nebenher hatte auf diefem Gebiete der Handel eingegriffen und 
daneben, zum erjten Male in Auswirkung von Unternehmer: 
intereffen, der Bergbau. Set kam es unter dem Erblühen 
gewaltiger Snduftrieen der Dampfmotoren einmal zur Umwertung 
der Rohſtoffe, welche dieje veredelten, vor allem aber traten die 
Urerzeugnijfe in den Vordergrund, deren man zum Bau und 
zum Betriebe der Mafchinen bedurfte: Eifen und Kohle. 

Je jtärfer die Dampfmalchinen und mit ihnen alle von 
ihnen getriebenen Arbeit3mafchinen wurden, und je genauer fie 
gebaut fein mußten, um jo mehr erwies ſich das Eifen und 
noch mehr bald der Stahl als das einzige mögliche Baumaterial. 
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Stephenjong Xofomotive The Racket vom Jahre 1829, die 
jest im South-Kenſington-Muſeum fteht, iſt noch teilmeis aus 
Holz; heute werden jogar die befjeren Eifenbahnmwagen für den 
Schnell: und Fernverkehr in den mwichtigeren Stüden aus Eifen 
bergeftellt. Und wer würde fich ein gutes modernes Schiff, ſei 
es Perjonendampfer, ſei e8 Kriegsſchiff, noch anders als aus 
Stahl und Eifen gebaut denken wollen ? 


Aber noch ganz anders al3 das ftets jchon hoch gemwertete 
Eifen ftieg die Kohle, und insbejondere die Steinkohle in der 
wirtihaftlihen Schägung. Kann doch heutzutage durch eine 
Eijenbahnmwagenladung Steinfohlen, ihren Verbrauch in einem 
Dampfmotor vorausgejegt, dem mechaniſchen Duantum nad fo 
viel Arbeit verrichtet werden, wie ein fleißiger Arbeiter während 
feines ganzen Lebens nicht zu leiften vermag. Induſtriell ver: 
wertet wurde nun die Kohle exit jeit dem 17. Jahrhundert, 
indem man fie in England zunächſt in Hochöfen mit dem Eifen 
zufammenbradte; in der erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
lernte man dann das Verkokſen und machte dadurch die Roh— 
eifenerzeugung noch ergiebiger. Im Anfang des 19. Jahr: 
hunderts förderte der englifche Kohlenbau Schon etwa 10 Millionen 
Tonnen jährlih. In Deutſchland war der Abbau noch während 
des ganzen 18. Jahrhunderts gering. Und aud im 19. Jahr: 
hundert kam es zu einem größeren Aufſchwung erſt feit 
etwa 1830; 1840 wurde eine Jahresförderung von faft einer 
Million Tonnen erreiht und 1850 eine ſolche von anderthalb 
Millionen überfchritten. Dann aber jeßte ein rapider Fort: 
jhritt ein: 1860 betrug die Förderung über 17, 1892 über 
71 Millionen Tonnen. Gegen Schluß des Jahrhunderts endlich 
wurden auf deutſchem Boden mehr als 120 Millionen Tonnen 
jährlih gewonnen: eine Menge, die nah Abzug des für 
Heizung und Berhüttung nötigen Materiales beim Verbrauch 
durch Dampfmafchinen der mechanischen Seite der Arbeit von 
etwa 60 Millionen erwachſener Menſchen gleichfam!. Wie 


I Gefamterzeugung auf der Erde etwa 650 Millionen Tonnen, gleich 
dem mechanischen Arbeitäguantum von mehr als 300 Millionen Menfchen. 
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fehr dabei die Kohle überhaupt im Vordergrund der Erzeugung, 
des Berbrauches und namentlich des Transportes ftand, ergibt 
die Tatſache, daß gegen Schluß des 19. Jahrhunderts faft die 
Hälfte des Gewichts aller auf deutichen Eifenbahnen beförderten 
Güter auf Steinkohlen, Braunfohlen, Brifetts und Koks entfiel. 

Der außerordentlihen Wirkung, die von der Entwidlung 
der mechanischen und thermophyſiſchen Technif ausging und 
noch ausgeht, find die Einflüffe, die ſpäter entwidelte Zweige 
der Naturwiſſenſchaft, namentlih Chemie und Eleftrizitätslehre, 
erreicht haben, an Wucht im allgemeinen nicht gleichgefommen. 
Freilich find fie aber auch viel weniger zu ifolieren und damit 
Klarzuftellen: denn fie traten, abgejehen von den ihnen bejonders 
eignenden Gebieten, auch faſt auf allen Gebieten der mechanifchen 
Arbeit auf, je mehr es nach Erkenntnis des Geſetzes von der 
Erhaltung der Kraft gelang, jede Energie in mechanifche Arbeit 
umzufegen und damit zu einem im tiefiten Grunde einzigen 
Ausdrud der Einfpannung von Naturkräften für Verwirklichung 
menschlicher Ziele vorzudringen. 

Und etwas Ähnliches gilt, in ihrem Verhältnis zu den 
Wirkungen der Chemie und Elektrizitätslehre, auch von den 
Einflüfen der Biologie und verwandter Wiſſenſchaften, wie fie 
in verbefjerter Gejundheitspflege, in der Entwidlung der Baf- 
teriologie und in der techniſchen Ummälzung der Gärungs- 
gewebe wie auf anderen Gebieten zu Tage traten: fie find nur 
fcheinbar nicht ſchwer zu ifolieren, verlieren fih in Wahrheit 
technisch in allerlei, namentlich hemifche Neuerungen und fönnen 
darum hier nur dahin gekennzeichnet werden, daß fie im all: 
gemeinen zeitlich erjt nach wichtigen Auswirkungen der Chemie 
und der Elektrizitätswiſſenſchaft hervorgetreten find. 

Im Bereiche der Chemie aber handelte es fih von vorn- 
herein darum, friich errungene Kenntnifje über Stoffzerlegung und 
Stoffverbindung praftifch zu verwerten: eine in ihrer Syftematif 
gänzlich neue Art der Stoffveredlung trat damit neben deren 
bisher befannte Arten. Dabei fnüpfte die chemifche Technif 
anfangs noch an die Alchymie und die Erperimente der Gold- 
macherei an: und darum war fie anfangs vorwiegend Pyro— 
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chemie. Und jo famen ihre Verjuche, jeit etwa der erjten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts, vor allem der reineren Erzeugung ge— 
wiffer Mietalle, an erfter Stelle der des Eifens und des Stahles, 
zu gute. Neben diefem Zweig erwuchſen andere erſt feit der 
volleren Entwidlung der chemiſchen Wiſſenſchaft mit etwa dem 
Jahrzehnt von 1770 auf 1780. Zunächjt wurde jet die Dar: 
ftellung der ſtarken Mineralfäuren und Alkalifalze aufgenommen ; 
auf fie wiejen die erjten Fortichritte der Chemie ebenjo Hin, 
wie es flar war, daß diefe Säuren und Alfalien in großen 
Mengen zur Verfügung ftehen mußten, ehe weitere chemifch- 
technifche Arbeit verrichtet werden fonnte. Bon da ab aber 
gingen dann wiſſenſchaftliche und technifhe Entwidlung gerade 
auf chemiſchem Gebiete mit großer Regelmäßigfeit nebeneinander 
ber: bis zur fabrifmäßigen Durhbildung der neueſten eleftro- 
hemifchen und ſynthetiſchen Löſungen, die etwa vor einem 
Menfchenalter begonnen hat. 

Nah der Entwidlung der bejonderen Wirkungen der 
Chemie ermeiterte die Gleftrotechnif das bisherige Feld der 
Mehanif und phyfifaliihen Technif vornehmlich dadurch, daß 
fie eine Energieverteilung in befonders kleine Dofen und auf 
befonders3 weite Entfernungen zuließ und durchführte. Und in 
diefer ihrer eigenartigiten Anmendungsart griff fie ſchon jehr 
früh, bereit3 in den dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts, 
energifcher in Die Gejchichte ein. Denn von diejem allgemeinen, 
den Hoffnungen und Erwartungen der Gegenwart gegenüber 
allerdings etwas ungewöhnlichen Standpunkte aus betrachtet ift 
die Erfindung des Telegraphen mit ihren Folgeericheinungen, der 
Entwidlung des Kabels und des Telephons, wohl die bisher 
bezeichnendfte Leiſtung dev Eleftrotechnif. Aber tatjächlic haben 
alle jpäteren elektrotechniſchen Errungenschaften eigentlich nichts 
fpezififch Neues mehr gebracht. Gewiß ift durch die moderne 
Entwidlung der Eleftrotechnif die Ausnugung der Naturfräfte 
wirtfchaftlich noch günftiger geworden; die Energie wird vielfach 
billiger erzeugt al8 bei Anwendung des Dampfes, und die Ein: 
ftellung einer neuen Kraft erhöhte ganz allgemein die Produktions: 
fähigkeit. Aber neue Ipezifiiche Wirkungen wurden nicht mehr 
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erreicht. Der eleftrifche Motor ift ein Motor wie andere; jogar 
in der Energieverteilung leidet er unter dem Wettbewerb der 
Drudluftwerfe, der Gaszentralen und jelbjt gewiller Anlagen 
von Seiltransmiffionen. Ausfichtsvoller war wohl noch die 
techniſche Durchbildung der befonderen Eigenſchaft der Elek: 
trizität, fih auf mäßig weite Entfernungen in gleichmäßiger 
Kraftwirkung zu verteilen, für die Entwidlung der Verkehrs— 
mittel. Schon find Straßen: und Lofalbahnen vielfadh der 
eleftrifchen Kraft zugefallen,; und für Vollbahnen fcheinen jet 
auch befriedigende Erfolge, wenn auch zunächſt nur unter be- 
fonderen Umständen und im Erperimente, erreicht zu fein. 
Folge aber des technifcher Eingreifens der Chemie wie der 
Entwicklung der Eleftrotehnif war, zumal unter gleichzeitiger 
Weiterbildung der mehanifchen Technik, eine noch immer weiter 
und tiefer dringende wirtjchaftliche Ummertung der Erzeugniffe 
jeglicher Urproduftion, wie fie jchließlih zu einer ganz anderen 
Abſchätzung einer Fülle von Grundwerten von höchſter Bedeutung, 
ja ganzer Länder und Provinzen geführt hat. Und nicht einfach 
und einer Richtung angehörig waren die Neigungen und Wünfche, 
die auf diefem Gebiete nebeneinander aufitiegen; neben der be- 
jonderen Würdigung, welche fpezififche Bodenſchätze überall fanden, 
ftand als interterritoriales Element alles Mafchinenwejens die 
Allgegenwart jozufagen der Kräfte, die es hervorruft und ein: 
jtellt; und die ſpezifiſche lofale Schätzung litt jomit unter den 
nivellierenden Einflüſſen derjelben Bewegung, der ihre Möglich: 
feit verdankt ward. Im ganzen aber fiegten doch die bejonderen 
räumlichen Bewertungen, und Gegenden, die früher faum von 
größerer Wichtigfeit gewefen waren, ftiegen rafch in der Schäßung 
des Volkswirts: jo auf deutjchem Boden gewiſſe Teile des 
Niederrheind und Weſtfalens, das Saarbeden und fait noch 
mehr DOberfchlefien wegen der gerade hier faſt unerſchöpflich 
reihen Kohlenlager, fo die Gebiete der Minette in Lothringen 
und anderswo die Bezirke der Aluminiumtonerde, des Strontianits, 
der jeltenen Erden des Gasglühlichtes — nicht zu gedenken der 
Ummertung, welche die Fundgebiete ſchon früher hochgeſchätzter 
Produkte ergriff, wie 3. B. des Kupfer, deifen Gebrauch fich 


3. Wirtfchaftsieben. 109 





infolge des Aufſchwunges der eleftrifchen Induſtrie im Deutjchen 
Reihe von 1880 bis 1900 mehr als verfünffachte. 

Überſieht man die ungeheuren Umwälzungen, welche allein 
ihon für die Entwidlung der Grundrente, foweit fie von der 
Urerzeugung abhängt, durch die Entfaltung der modernen 
Technif hervorgerufen worden find, jo fann man vielleicht ſchon 
von diejem einen Punkte her der Überzeugung näher gebracht 
werden, Daß es Doc die Technik allein oder zufammen mit den 
Raturwiſſenſchaften wenigſtens vornehmlich geweſen fei, die die 
neue Zeit heraufgeführt habe. Und zumal, wenn man, auf ted)- 
niſchem Boden verharrend, den Blid rüdwärt3 wendet in die Un— 
endlichfeit, welche die Technik der Gegenwart von dem Kampfftod 
und dem Einbaum, dem Stampfmörfer und dem Bogen und 
Pfeil, kurz von den primitiven Werkzeugen der Urzeit zu trennen 
iheint, kann man fih in diefer Überzeugung beitärkt fühlen. 
In der Tat ift fie denn auch weit verbreitet und 3. B. in 
Taufenden jener enthufiaftifchen Nachrufe, die das 19. Jahr: 
hundert bei feiner Wende gefunden hat, zu entjchiedenem Aus— 
drude gelangt. 

Dennoch ift fie falſch. Wer wird verfennen wollen, wie 
viel die Entwidlung der Technif und die Entfaltung der ihr 
zunächft zu Grunde liegenden Naturwillenichaften zur Kräf: 
tigung des praftiihen Berftandes und der Vernunft, zur 
Stärfung des menfhlichen Selbitgefühles, zur Hebung des 
materiellen Wohles und im engeren Sinne namentlidh auch 
zum Auffchwung des Wirtfchaftslebens beigetragen hat? indes 
in der Vermittlung aller diefer Wirkungen ſtehen Naturwiſſen— 
ihaften und Technik doch feineswegs allein; und ein Blid auf 
die Peziehungen vor allem der Technik zum Wirtfchaftsleben 
wird zeigen, dab die Technik im Verhältnis zur Wirtfchaft bei 
weitem mehr, ala es oberflächliche Beobadhtung zugeben will, 
der gejchobene ftatt des fchiebenden Teils war und ift. 

Charakteriſtiſch in diefer Hinſicht iſt Schon, daß die Periode 
der rein handwerklichen Stoffveredlung durchaus mit der teleo- 
logiihen Werkzeugnugung und Werkzeugerfindung zufammen: 
gefallen ift, und zwar in der Weife, daß dieje eine Folgeericheinung 
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der Wirtichaftsverfaffung war. Nicht minder auffallend fpricht 
dann die Tatfahe zu Gunften der Bedeutung der Wirtichaft, 
daß aus dem Zeitalter eines noch nicht bis zum Unternehmer: 
tum fortentwidelten Handels faft nur technifche Verbejlerungen 
der Verkehrswerkzeuge, nicht aber wejentliche Berbejlerungen 
anderer Zweige der wirtfchaftlichen Tätigkeit, insbeſondere auch 
nicht der Produktion, befannt find. Denn auch die Uhr und 
der Buchdrud, wichtige Errungenjchaften diejes Zeitalters, find 
an erjter Stelle Erjcheinungen nicht einer verbeſſerten Wirt: 
ichaftserzeugung, jondern eines erhöhten geijtigen und gefchäft: 
lihen Verkehrs. Schreitet man aber aus der Vorzeit in Die 
Frühzeit der mechanifchen Technik fort, fo ergibt fich alsbald, 
daß ihre erjten wirffamen Erfindungen, auf tertilem wie moto- 
riſchem Gebiete, aufs engfte mit dem Aufkommen des Wirt: 
Ichaftszeitalters des Unternehmens verquidt find; wie denn dem 
Unternehmertum alle fpäteren Erfindungen der modernen Technif 
an erjter Stelle zu gute gefommen find. Die Verbindung von 
Handel und Produktion, wie fie fih in der Unternehmung voll: 
zog, hatte für die Produktion vornehmlich drei wichtige Folgen 
ergeben. Einmal nämlich führte die Unternehmung zu dem 
Bedürfnis einer gleihmäßigen, alfo von der Qualität ab: 
jehenden, möglichjt großen Duantitäten zugewandten Erzeugung. 
Zum andern gelangte fie, da die befondere Dualität des 
einzelnen Stüdes feine Rolle fpielte, zur Zerlegung des 
Arbeitsprozeſſes in lauter einzelne Teile, die dann zufammen- 
geſetzt wurden, und ftellte für jeden Teil befondere Arbeiter 
ein, die, weil immer in derjelben Weife bejchäftigt, befonders 
raſch und gleihmäßig ſchufen. Endlich ergab fich für Die 
Produktion der Unternehmung, die auf weit größere Maffen 
ausging als bisher, die Notwendigkeit auch eines Maſſen— 
abjates, wie er ohne Erweiterung der Berfehrsgelegenheiten 
jchwerlich denkbar war. Allen diefen Bedürfniffen einer neuen 
Form des Wirtichaftslebens kamen nun gewiſſe Eigenheiten der 
mechanifchen Technif feit dem 17. Jahrhundert immer mehr 
entgegen. Zunächſt war der ganze Charakter ihrer Erfindungen, 
wie er jhlieglich auf das innerfte Wefen der neuen quantitativ: 
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mechaniſchen Naturwiſſenſchaft zurüdging, mit Ddiefem aufs 
Quantitative gejtellt; denfelben Prozeß immer wieder in gleicher 
Weiſe zu wiederholen, lag in der eigenften Anlage der neuen 
Mafchinen. Weiterhin führte, wie wir gejehen haben, die 
Zwangsläufigfeit der Bewegung in der praftifchen Betätigung 
duch die Mechanif namentlich in den frühen Zeiten der neuen 
Technik ohne weiteres zur Zerlegung des Arbeitsprozefles. Und 
Ihließlich entipracdh auch dem Bedürfnis des Unternehmertums, 
immer größere wirtfchaftliche Räume zu beherrfchen, ein weiteres 
mechanifche® Grundprinzip. Denn von der Beherrihung der 
Bewegung im Bereiche der Mafchine ausgehend führte die neue 
Technik ohne weiteres zur Beherrfhung des Raumes durch er: 
weiterte Bewegung: Eifenbahnen und Dampfichiffe waren ihre 
legitimften Erzeugniſſe. 

So zeigt fih alfo, wie mechanische Technif und Jugend— 
wie Mannesentwidlung des freien Unternehmens aufs innigfte 
miteinander zufammenhingen, und wie ihre Beitrebungen jofort 
in Wechfelwirfung treten mußten. Geſchah das aber auf ein- 
jeitige Veranlaffung hin der Tehnif? Umgekehrt vielmehr ergibt 
jich weit eher ein Zuſammenhang; das Unternehmen ift in feinen 
Anfängen älter als die mechanische Technik. Wirtichaftliche 
Motive haben alfo die Entfaltung der Technif zum großen 
Teile mit hervorgerufen; und nicht die Technik hat überwiegend 
die Wirtichaft, ſondern die Wirtfchaft die Technif beeinflußt. 

Und hat ſich dies Verhältnis etwa in jüngeren Zeiten, im 
18. und 19. Jahrhundert, geändert? Keineswegs. Die Nem- 
comenfche einfeitig wirkende Dampfmajchine wurde Ichon 1704 
fonftruiert. Aber erſt das Bedürfnis der mechanischen Spindeln 
in der Hand des englischen Unternehmertums ließ die Wattjche 
Dampfmafchine der fiebziger und achtziger Jahre entjtehen. Das 
Dampfichiff Papins befuhr ſchon 1707 die Fulda. Doc die 
Verfehrsverhältniife exit des beginnenden 19. Jahrhunderts 
haben feine Verbreitung herbeigeführt. Und Cugnots Dampf- 
wagen ſtammte ſchon aus dem Jahre 1770. Aber erft um das 
Jahr 1825 ſah man das, was wir Eifenbahn und Lokomotive 
nennen. Und duch das ganze 19. Jahrhundert find dieſe Zu— 
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fammenhänge diejelben geblieben. Sie fommen heute in dem 
allgemeinen Erfahrungsjage zum Ausdrud, daß in der Groß- 
induftrie, und das heißt in der Ausnugung und Herbeiführung 
von Erfindungen, das ſchwierigſte nicht die Bewältigung der 
technifchen Aufgabe, jondern die Finanzierung it. 

Freilih jchliegen eben diefe Zujammenhänge nicht aus, ja 
bedingen vielmehr, daß die wichtigften und vollkommenſten Fort— 
jchritte doch gerade dem innigiten Jneinanderarbeiten wirtjchaft- 
licher und technifchenaturwilfenichaftlicher Kräfte verdankt werden. 
Es ift ein Geheimnis vor allem der deutichen Entwidlung des 
19. Jahrhunderts. Denn mehr als in anderen Ländern ent- 
widelte fih in Deutichland der Kapitalreihtum der Nation und 
der Mut, das Kapital produktiv zu verwenden, gleihmäßig mit 
einem technifchen Können, das fih auf eifrigfte Pflege und 
glänzendfte Entfaltung der Naturmwifjenichaften ſtützen Fonnte. 
Ya es kamen Verbindungen vor, bei denen zu Kapital und 
Technik ganz offenkundig und entſchieden hohe Potenzen der 
Naturwiſſenſchaft als bejondere Faktoren hinzutraten; und eben 
ihnen wurden vielleicht mit die denkwürdigſten Erſcheinungen des 
jüngjtvergangenen deutſchen Wirtichaftslebens verdankt: fo Die 
Erfolge des Phyfifers Siemens und des Feinmechanifers Halsfe 
auf eleftrifchem Gebiete, und auf optiihem die Entwidlung der 
Senaer wiſſenſchaftlichen Glasinduftrie durch den Optiker und 
Feinmechanifer Zeiß und den Phyſiker Abbe. 

Es find Erjcheinungen, die am beiten den wahren Zus 
ſammenhang der Wirtjchaftsentwidlung — und das heißt in dieſen 
Zeiten: des Unternehmertum und auch der Kapitalbildung — 
mit den Naturwiſſenſchaften und der Technik lehren: wie in 
ihnen all dieje drei Entwidlungstendenzen in lebendig vorwärts: 
treibenden, entjchieden modernen Vorgängen zufammentreffen, fo 
iſt e8 im nationalen Leben überhaupt. Denn fchlieglih find 
fortjchreitende Wirtfchaft und fortfchreitende Wiſſenſchaft und 
Tehnif doch nur Sondererfcheinungen eines einzigen großen 
jeelifchen Entwidlungsmotivs, das der Hauptſache nad) als das 
des fortfchreitenden Intellektes bezeichnet werden fann. 

Und nicht bloß, daß zwischen diefen einzelnen Zweigen der 
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Entwidlung eine tiefe und innerlichite Harmonie befteht, ein 
gemeinfames Niveau fozujagen auf Grund von verdedt wirken: 
den fommunizierenden Röhren: der Sntelleft führt, wie wir vor 
furzem gejehen haben, auch hinüber auf die Gefilde der hohen 
Kunft; und all die verfchiedenen Naturalismen aufeinander 
folgender Kulturzeitalter find nur Ausdrud wejentlih einer 
Entwidlung. Damit erjcheinen denn alle großen Gebiete 
menschlicher Geihichte in gewiſſen Hinfichten und Richtungen, 
wenn auch keineswegs in allen, jeeliih an die Entfaltung des 
Sntelleftes gebunden; und da fie gleichzeitig mit diefem wachen 
und emporblühen, jo bejteht bei gegenfeitiger Verwandtſchaft 
zugleich auch ein Verhältnis ftändiger Wechſelwirkung. 

Dabei darf nicht verfannt werden, und das ift das 
Wahre an der heute allzu radikal befämpften geſchichtsphilo— 
fophifchen Lehre von Karl Marr, daß diefer Entwidlung des 
Intellektes doh an erjter Stelle wiederum, wenn auch feines- 
wegs allein, wirtfchaftsgejchichtliche Vorgänge zu Grunde liegen. 
Und wir haben oben, in der Darftellung einer neuen pſycho— 
logifhen Theorie der Wirtſchaftsſtufen, gefehen, wie dieſer Zu— 
jammenhang, der bisher wohl behauptet, aber nicht erklärt 
worden ift, auf den einfachiten feelifchen Elementen des Wirt: 
Ichaftslebens, auf Bedürfnis und Genuß, und auf ihrer allmäh— 
lihen Wandelung und Berfeinerung bin durch die Kultur: 
entwidlung großer menſchlicher Gemeinschaften beruht. 

Fragt man aber eingehender, wie e8 denn möglich ei, daß 
Bedürfnis und Genuß in ihren gegenfeitigen Verhältnis die nad): 
gewiejene Bahn der Wirtjchaftsitufen und damit der Schärfung 
des Antelleftes durchlaufen, jo bleibt auch hier eine vorurteils- 
freie gefchichtliche Betrahhtung die Antwort nit ſchuldig. Das 
Anwachſen zunächſt der rein phyſiſchen und biologiichen Ele- 
mente des Menjchenlebens it e8, das an erſter Stelle Die 
Entwidlung vorwärts drängt: die Zunahme der Bevölkerung, 
das Siedeln auf engerem Raume. Denn diefe Vorgänge drängen 
ohne weiteres aus Zeitaltern der gejchloffenen Wirtfchaft in 
Perioden höherer wirtfchaftlicher Kultur und regeren wirtichaft- 
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genügen freilich auch fie noch Feineswegs. Ein wichtigjtes Element 
vor allem tritt noch hinzu: das rein menfchliche Bedürfnis nicht 
bloß des Sparens, jondern auch der Erzielung von Überſchüſſen 
zu produftiven Zweden, zur Erweiterung des wirtjchaftlichen 
Spielraum3 und damit zur Entwidlung höherer Formen der 
Wirtfhaft. Denn diejes Bedürfnis ift keineswegs erit ein Pro— 
duft Höchfter Wirtfchaftsitufen, fondern beruht auf einem allem 
Menſchlichen eingeborenen Zwedmäßigkeitsbedürfnis, einem fitt- 
lichen Grundtriebe, der, früh fchon deutlich, fpäter in immer 
fteigender Intenſität hervorbricht. 

Kann es damit überhaupt eine beruhigende Einſicht in das 
Ganze der menſchlichen Entwicklung geben, ſo iſt ſie hier ge— 
wonnen: denn wir ſehen, wie die goldnen Eimer eines wahrhaft 
menschlichen Lebens, aus den Tiefen ihre Waſſer ſchöpfend, immer 
höher jteigen, bis fich ihr Inhalt klar und kriſtallen im Glanze 
höchſten Lichtes bricht. Und nicht die Anfhauung, daß höchſter 
geiftiger und feelifcher Reichtum fich ifoliert und unbegreiflich 
entfaltet, jondern die Tatjache, daß auch die herrlichiten Werte 
menschlichen Dafeind und menschlicher Zeiftung mit der Gejamt- 
natur des Menfchen verfnüpft find, und daß unmerfliche Fäden 
aus dem Grunde dieſer Natur Hinaufführen bis zu den Zenithen 
genialer Perioden und menjchlich-göttliher Tätigkeit, bezeichnet 
die Gefinnung eines ftichhaltigen geſchichtlichen Idealismus. 


IV. 


1. Doch genug der allgemeinen Darftellung und Be- 
trahtung. Die Grundlagen find gewonnen, um zu einem 
Verjtändnis der neueren und jüngften deutſchen Wirtfchafts: 
entwiclung zu gelangen, das feine Wurzeln bis in die legten 
heute noch eben erreichbaren Tiefen treiben möchte. 

Allerdings müſſen auch die nächſten Kapitel der nun erſt recht 
einjegenden Erzählung des Modernen noch mit einer allgemeinen 
Beobachtung eingeleitet werden. Sie gilt der Frage, was fid) 
denn im Laufe einer Volkswirtſchaft, hier der deutjchen, früher 
entwidelt habe, der Handel oder die Induftrie. Diejenigen, 
die fih die Volkswirtſchaft an erfter Stelle aus fich heraus, 
in einem gleichjam geſchloſſenen Kreife, entwidelt denken, werden 
der Annahme zuneigen, daß die mduftrie, der Gewerbfleig 
zuerjt zur Entfaltung gelangt fei: denn welchem Zwede joll 
ein innerer Handel dienen, wenn nicht dem Austauſche agra- 
riſcher und gemwerblicher Erzeugnifje? Alfo muß die gemwerb- 
lihe Produktion dem Handel vorangehen. Ganz anders, ja 
völlig entgegengejegt werden dagegen Diejenigen urteilen, die 
zunächit die allgemeinen Zuſammenhänge der menfchlichen Gemein- 
Ihaften ins Auge fallen. Sie werden gegen die Voritellung 
einer in ſich völlig abgeſchloſſenen Wirtſchaftsentwicklung menſch— 
licher Gemeinſchaften überhaupt proteſtieren, werden behaupten, 
nichts ſei früher als der Verkehr von einer menſchlichen Ge— 
meinſchaft zur anderen und nichts natürlicher, als daß dieſer 
Verkehr von vornherein — und fomit vor allem einheimifchen 
Handel und aud vor einer diefem zu Grunde liegenden In— 
duftrie — vornehmlich in wirtſchaftlichem Austaufche feinen 
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An der geihichtlihen Erfahrung gemeſſen haben beide 
Parteien bis zu einem gewiſſen Grade recht. Zweifelsohne 
aibt es, ſoweit die hiltorifche Überlieferung reicht, Feine menſch— 
liche Gemeinſchaft, die völlig ifoliert, völlig ohne Verkehr 
mit anderen Gemeinjchaften gelebt hätte. Und demgemäß ift 
wirtſchaftlicher Austaufh mit Nahbargemeinfchaften ein ur: 
altes, ja, für die Möglichkeiten unferer Erkenntnis ein jo gut 
wie fait urſprüngliches Motiv des Wirtjchaftslebens. Aber 
diefer Austauſch hat doch durch zahlreiche Phaſen primitiver 
Entwidlung hindurch bei den meijten menjchlichen Gemein 
ichaften eine geringe Rolle gejpielt; innerhalb der deutjchen 
Geſchichte jpeziell blieb er bis ins frühere Mittelalter hinein auf 
einen fpärlichen Fernhandel begrenzt, der der Hauptſache nad 
nur von Fremden angeregt wurde, für die Deutjchen alfo ein 
Baffivhandel war. AnderfeitS aber ijt es zwar richtig, daß 
diefer Austausch bei den meijten menschlichen Gemeinschaften 
vor der Entwidlung jtärferer Berufe der Stoffveredlung vor— 
handen war, — aber doc) jegte ein wirklicher innerer, gleichfam 
mehr organifch erwachjener Handel der Regel nach erjt dann 
ein, wenn die gewerbliche Stoffveredlung breiteren Boden ge= 
wonnen hatte. Es war zunädhjt vorwiegend ein innerer Handel; 
doch pflegt er dann mit dem älteren Handel nach außen, dem 
Fernhandel, langjam mwirtichaftliche und joziale Verbindungen 
einzugehen, in deren Verlauf eine gewiſſe VBerfchmelzung beider 
Strömungen eintreten kann. innerhalb der deutichen Geichichte 
ift Diefer innere Handel erſt im Verlaufe des früheren Mittel: 
alters recht erwachſen, und eine volkswirtſchaftlich wirklich be— 
deutende Holle begann er erjt in der Zeit der Staufer zu jpielen. 
Der weitere Verlauf aber ift danı der gewejen, daß, einmal 
ihon vom 14. bis zum 16. Jahrhundert, in den Zeiten der 
Hanſe und der Welthandelsbeziehungen der ſüddeutſchen Städte, 
und dann wieder feit dem wirtjchaftlichen Aufſchwunge Deutſch— 
lands im Verlaufe des 19. Jahrhunderts, der Fernhandel in: 
fofern an Bedeutung gewann, als er den inneren Handel in mancher 
Hinficht mit in den Kreis feiner Lebensgeſetze einbezog und der 
Volkswirtſchaft im Vereine mit der außerordentlichen Entwidlung 
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diefes8 inneren Handel3 da3 Moment des Kommerziellen auf: 
prägen half. Und dieſer allgemeine Vorgang, wie er zugleicd) 
durch zahlreiche andere Tendenzen der inneren Entwidlung ber: 
vorgerufen und begünftigt wurde, drüdte fi dann vornehm- 
lid aud darin aus, daß der Induſtrie in hohem Grade ein 
fommerzielles Element einverleibt ward, daß fie, in Verſchmelzung 
mit Momenten des Handels, fid) zur modernen Unternehmung 
ausgeitaltete. 

Mas gilt danach für die Gegenwart und jüngſte Ver: 
gangenheit für eine Antwort, wenn die Frage nad) der Priorität, 
ſei es des Handels, ſei e3 der Induſtrie, jegt wiederholt wird ? 
Für diefe Zeiten ift es zweifelsohne richtig, von einer Priorität 
des Handels zu jprechen. Das fommerzielle Element ijt e8 heute, 
das dem gewerblichen den Weg bereitet. Und diefe Anjchauung 
iſt in den praftifch handelnden Kreifen heutzutage auch durch— 
aus verbreitet und zumeift in dem Sabe ausgeprägt, daß neue 
Berfehrslinien, dieſe Avantgarden jedes Handels, neue In— 
duftrieen, neue Werte überhaupt Ichaffen. 

Sm einer Darftellung der modernen Wirtſchaftsentwicklung 
wird es richtig fein, fich Diefem Erfahrungsjage der Praris, 
der zugleich die Lehre tieferer gejchichtlicher Einficht ift, an— 
zufchließen und mit einer Gejchichte des Handels und des Ver- 
kehrs, der dieſem vorarbeitet, zu beginnen. Entfaltung des 
Verfehrs aber heißt die Entwidlung von zweierlei: befjerer 
Berfehrsbahnen und Verkehrsmittel und bejjerer Organijationen 
des Verkehrs. Denn erſt beides zufammen bringt jene Über: 
windung der herfömmlichen Schranken des Raumes und der 
Zeit hervor, deren ein höherer Handel vor allem bedarf: und 
Ihafft damit die Vorausfegungen eines veredelten Berfehrs: 
lebens und einer höheren Form der Wirtichaft. 

Im folgenden wird zunächſt von der Verbeſſerung der 
Verfehrsbahnen und der Berfehrsmittel geiprochen werden. Und 
da haben wir, zum Elaren Verftändnis der jüngften Entwidlung, 
weit noch über jene dreißiger Jahre des 19. Jahrhunderts zurück— 
zugreifen, in deren Beginne das Problem der Lokomotive von 
Stephenfon vollfommener gelöft, in deren Verlauf der erite 
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Telegraph von Gauß und Weber in Göttingen konſtruiert und 
gegen deren Schluß die erſte transatlantiſche Dampfſchiffahrt 
eingerichtet ward: und mit alledem das Zeitalter des modernen 
Verfehrs eröffnet wurde. 

Die älteften, aus eigener Kraft befahrenen und bald auch 
geichaffenen Handelswege des mittelalterlihen Europas find 
nicht die Land-, jondern die Wafjerwege gemwejen. Eine monu— 
mentale Tatjahe, an die man heute wiederum erinnert wird, 
wenn man die Erörterungen über die jteigende Bedeutung der 
Waſſerwege — freilich jegt zum großen Teile der ozeaniſchen — 
in der Gegenwart verfolgt: hier wie in jo unendlich vielen 
anderen und innerlicheren Punkten jcheint es, als träfe primitive 
und höchſte Entwidlung in den Formen, wenn aud nicht in 
dem inneren Gehalte der Kulturerfcheinungen zufammen. Da 
waren es denn in Deutſchland die Flüſſe, und zwar Fleine wie 
größere, die zuerst befahren wurden; unter den größeren Donau, 
Elbe, Main und vor allem Rhein: mühfam genug, unter 
dem Gebrauche von Leinpfaden, die willkürlich zwiſchen linkem 
und rechtem Ufer mwechjelten. Aber jchon mit dem 12. und 
13. Jahrhundert, mit dem Beginn des Zeitalters eines gemiflen 
Aftivhandels, ging man über die natürlichen Handelsftraßen 
hinaus; Brügge baute feinen Seefanal nah Damme und 
Kadzand, den Dante faft wie ein Weltwunder befingt, eine 
bejcheidene, heute da und dort mit friedlichem Entengries be- 
dedte, von uralten Deihbäumen begleitete Fahrrinne; Lübeck 
wußte eine erjte Kanalverbindung mit der Elbe zu gewinnen. 
Weiter fam man freilich exit, al3 die alte Staufchleufe, die 
nur Fleine Unebenheiten des Geländes überwand, der braud): 
bareren Kammerjchleufe zu weichen anfing: Mitte des 15. Jahr: 
hundert3. Nun begannen die Kanäle allmählich zu Kanalnegen 
zufammenzujchießen: jo in klaſſiſcher Form in Holland feit dem 
16. Jahrhundert, dann, im 17. Jahrhundert, in Frankreich, feit 
der Mitte des 18. Jahrhunderts in England. Auch Deutſchland 
nahm, bei feiner politifchen Zeriplitterung in jehr bejcheidener 
Weiſe, an diefer Entwidlung teil; am meiften noch im Nord— 
often, da, wo ſich das größere Brandenburg entwidelte; Doch 
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hat Altpreußen im Jahre 1861 immer erjt 94,8 Meilen Kanäle 
gehabt, während fich England ſchon im „jahre 1824 mehr als 
eines halben Taufends rühmen konnte. Dieje Kanäle nun, nicht 
allzu tief, nicht allzu breit, mit Schleufen bei jedem fleinen 
Höhenunterschied des Bodens, haben noch dem Verkehre der 
eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts genügt. 

Einen ebenbürtigen Konkurrenten für die Güterbeförderung 
und teilweife jogar für den Perfonenverfehr erhielten die 
Wafjerwege erjt in den erſten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
in den Kunſtſtraßen und deren verbejlerten Verkehrsmitteln. 
Zange Zeit hatte fih Europa im Straßenwejen mit der Hinter: 
laffenfhaft der Römer begnügt; das Jmperium hatte in den 
langen Zeiten feines fäkularen Friedens rund 150000 Kilometer 
Chauſſeen geichaffen, joviel etwa wie das Deutſche Reich heute 
befigen mag. Und fie erwiejen ſich als fait unzerftörbar ; wohl 
ein Jahrtaufend haben fie vorgehalten. Dann aber, als fie, noch 
im Mittelalter, verfielen, fam nicht etwa irgend ein Erjag für 
fte auf, fondern es folgte eine lange Zeit gründlichen Wirt: 
warrs: bis exit mit dem Bedürfnis der abjoluten Monarchie, 
geſchwinde Nachrichtenverbindungen zu haben und größere Maſſen 
der neugebildeten Söldnerinfanterie rafch überallhin zu werfen, 
ein neuer Kunftitraßenbau einzog. Sp namentlich in Frankreich. 
‚sn Deutichland, wo auch die Römerjtraßen wenig bedeutet 
hatten, blieb e8 dagegen noch lange bei dem Chaos der Land: 
wege, zumal im ganzen Norden, da hier, jenjeitS der Mittel- 
gebirge, Beichotterungsmaterial ſchwer zu befchaffen war. Dazu 
war ganz allgemein die europäiiche Technik des neuen Straßen: 
baues ungenügend und feineswegs mit der römischen vergleichbar. 

Aus diefer Lage wurde die weſtliche Kultur erſt durch — 
China befreit. Im Jahre 1812 lernte Mac Adam dort die 
heute übliche Art des Chaufjeebaues fennen und ahmte fie in 
Europa nad, und feit dem zweiten und dritten Jahrzehnt des 
19. Jahrhunderts verbreitete fich die neue Kunft, begleitet von 
wejentlichen, jegt exit möglichen Verbeflerungen der Transport- 
mittel, durch faft ganz Europa. In Deutfchland im befonderen 
hatten Schon im 18. Jahrhundert die Habsburger und nach ihnen 
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auch Friedrich der Große (dieſer ſeit Ende der fünfziger Jahre) der 
allgemeinen Wegmijere etwas abzuhelfen begonnen; dann hatte 
Napoleon I. namentlih im Weften damals berühmte Straßen 
gebaut. Ein wirklicher Auffhwung modernen Chaufjeebaues 
aber trat erſt im Verlaufe der vierziger Jahre ein. Das 
Straßenneß hatte dann 1857: 30000, 1886: 50000 und um 
1900 etwa 150000 Kilometer. Dabei war der Berfehr auf 
ihm jchon jeit den dreißiger und vierziger Jahren recht be- 
deutend; lange hat man geglaubt, daß die Eifenbahnen für 
den Güterverkehr neben den Chaufjeen niemals Bedeutung er- 
langen würden; und der Auffhwung der Landwirtichaft bis 
hinein in die jechziger und fiebziger Jahre ift zum guten Teile 
der den Chaufjeen verdankten Erweiterung des Verkehrsradius 
der großen Städte und der damit vermehrten und erleichterten 
Abfagfähigkeit der Ländlichen Erzeugnijje verdanft worden. 
Selbit in der Gegenwart noch bewegt ſich auf den deutjchen 
Kunftitraßen ein Jahresverfehr von etwa 5 Milliarden Tonnen: 
filometern: etwa ein Viertel bis Fünftel des Frachtverfehrs der 
Bahnen, unter Koften, die größer find als die des Eifen- 
bahngüterverfehrs. Natürlid wuchs aber mit bejjeren Wegen 
und Wagen nicht bloß die Maſſe, jondern auch die Schnelligkeit 
des Verkehrs. Zwar rechnete man in Deutjchland in den erften 
Sahrzehnten des 19. Jahrhunderts immer noch auf die Tagreife 
nicht mehr als etwa 40 Kilometer, alfo eine mäßige Stunden: 
leiftung eines heutigen Automobils; und als der preußifche 
GSeneralpojtmeifter von Nagler im Jahre 1824 die englifchen 
Schnellpojten mit einer Leiftung von etwa 75 Kilometer auf 
den Tag einführte und der Poſtwagen von Berlin nad) Magde— 
burg nur noch 15 Stunden brauchte, jtatt wie bisher zwei Tage 
und eine Naht — der Schnellzug fährt jeßt zwei Stunden —: 
da geichah dies unter allgemeinem Schütteln des Kopfes. 

In der Tat genügten die neuen Errungenschaften lange 
Zeit dem Bedürfnis, und wenn fie bald durch die Leiftungen 
mechanifcher Motoren, vor allem zunächſt der Dampfmafchine, 
bei weitem übertroffen wurden, jo ging deren Einführung dod) 
feineswegs mit der Schnelligkeit vor fich, die wir nad) unferen 
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Erfahrungen erwarten würden. Und jegen wir hinzu: nad) 
unjern Mitteln. Denn gewiß wäre man auch ſchon um 1820 
oder 1830 recht gern fchnell und bequem zugleich gefahren, aber 
nicht für die Koften, welche neue Arten von Verkehrswegen 
erforderten: dieſe Arten waren eben noch nicht „rentabel“. 
Diefe und verwandte Betrachtungen, wie wir fie früher 
über den Zujammenhang von Wirtfchaft und Technif gemacht 
haben, drängen fih im Verfolg der Entjtehungsgeichichte der 
Eijenbahn unabweislih auf. Hier gab es befanntlich zweierlei 
zu erfinden und zu verbinden: die eiferne Fahrbahn (Spurbahn, 
niederländifch jehr richtig Spoorweg) und die Lofomotive. Die 
Spurbahn zunächſt iſt nun eine uralte, anjcheinend deutjche, 
und zwar bergmännijche Erfindung — die deutfchen Bergleute 
des Mittelalter8 waren die eriten Bergleute der Welt —: fie 
findet fih als jogenannter Hundslauf unter Tag Thon ums 
Sahr 1500 in den Bergwerfen am Harz, im Erzgebirge und 
in Tirol zugleid. Dann iſt der Hundslauf durch Bergleute, 
die die Königin Elifabeth berief, in England eingebürgert 
worden. Aber „rentierte” er jchon über der Erde? Erſt im 
17. Jahrhundert trat das ein, als es fi darum handelte, von 
gewiſſen Bergwerfen, 3. B. bei Nemwcajtle on Tyne, zahlreiche 
Transporte von Steinfohlen bis zu den nicht allzu weit ent- 
fernten Schiffsladeplägen zu leiten: Transporte, deren Schwere 
einfahe Straßen bald grundlos gemacht hätte. Und jo verjah 
man die Straßen zunächſt mit Holzbohlen, entjprechend dem 
gewiß auch uralten italienifhen Brauche der jteinernen Rad— 
ſpurwege, und erjegte dann, erit um 1767, diefe Bohlen durch 
Schienen, die in der Art unserer Straßenbahnjchienen, mit 
flacher Höhlung der Oberfläche, gebaut waren. Aber bald er: 
wies ſich diefe Form nicht als praftiih, und fo wurde fie 
1789 durch den pilzförmigen Duerfchnitt der heutigen Eiſen— 
bahnjchienen erfeßt, eine Erfindung Yeſſops. Freilih war damit 
die moderne Schiene noch immer nicht erreicht; die Schienen 
waren noch, ſehr unvorteilbafterweife, gußeiſern; gewalzte 
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Schienen, von Stahl jtatt Eifen nicht zu reden, kamen erſt um 
1830 auf. 

Inzwiſchen aber hatten ſich die neuen Spurwege jchon 
tapfer zu verbreiten begonnen; man bewegte auf ihnen Die 
Fahrzeuge mit Pferden und fand, daß dabei ein Pferd etwa 
das Zehn: bis Siebzehnfache der Laſt bewältigen könne, die es 
auf einer Chaufjee ziehe. Auch in Deutichland fand die Er: 
findung Anklang. Im Jahre 1807 machte von Gerjtner den 
Vorſchlag, für den böhmischen Verkehr Moldau und Donau 
mit einer Pferdeeifenbahn zu verbinden, und erhielt dafür — 
ihon im Jahre 1824! — von der öfterreichifchen Hof-Kommerz- 
Stelle ein Privilegium; 1828 big 1832 wurde die Bahn ge— 
baut. Und innerhalb des heutigen Reiches wurden um 1830 
durch Harkorts Bemühungen einige Eleine Eifenbahnen mit 
Pferdebetrieb im Wupper: und Ruhrtale hergeftellt. 

Mit alledem war nun der Spurweg reif für einen neuen 
Motor. Und ſchon war diefer gefunden. Allerdings der Ge: 
danfe, die ſchon im 17. und 18. Hahrhundert gewonnene 
Dampfkraft für die Fortbewegung von Gütern zu benutzen, 
war viel älter al3 der verbejjerte Spurweg. Aber alle Ber: 
juche, die auf bloßen Landſtraßen gemacht worden waren, hatten 
mit Mißerfolgen geendet. Da fam, erjt 1804, Trevithik auf 
den Gedanken, den mechaniſchen Motor, den Dampfwagen, auf 
einen Spurweg zu jegen: und fiehe da, die Sache ging. Frei— 
(ih: praftifch verwendbar war darum die Erfindung noch nicht ; 
die Lokomotive vermochte noch nicht die Kraft zu entwideln, 
fi) und weitere Laſten mit genügender Schnelligkeit zu ziehen. 
Aber weitere VBerfuhe, an denen namentlih Stephenfon be— 
teiligt war, löjten endlich die Schwierigkeit ; und jeine Lokomotive 
The Racket, jeit 1829 fertig, 309 ſchließlich das Dreifache 
ihres Gewichts bei einer Geſchwindigkeit von 40 Kilometer die 
Stunde. Allerdings war dieje Urahnin aller modernen Loko— 
motiven noch ungeſchlacht genug; mit ihren hölzernen Triebe 
rädern in Eijenreifen und ihrem plumpen, von Handwerfern 
gejchmiedeten Keſſel, wie fie heute als Denkmal vergangener 
zeit im South-Kenſington-Muſeum varadiert, macht fie auf 
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ung Spätgeborene in erfter Linie den Eindrud des Grotesken. 
Aber haben wir fo viel Grund, ums zu verwundern? Noch 
immer fahren wir mit unferen Zügen auf der Spurweite der 
alten engliſchen Laſtwagen, ftatt auf einer, die dem neuen 
Motor und unjerer Bequemlichkeit angemeffener wäre; und noch 
immer ift unfere Yofomotive die verbejlerte Pumpdampfmaſchine 
der englifchen Bergwerke, jtatt ein der Fortbewegung fpeziell 
angemeſſenes Prinzip der Dampfverwendung aufzumeifen. 
Spätere Zeiten werden urteilen, daß wir die Eierfchalen der 
Eifenbahnentitehung allzu lange an ung getragen haben, troß 
aller Zugeitändnifie an ein etwa anzunehmendes Geſetz hiſto— 
riſcher Trägheit. 

Im übrigen fand die neue Beförderungsart keineswegs 
alsbald begeiſterte Aufnahme. Europa wie Amerika zeigten 
tauſend Vorurteile, von den übrigen Weltteilen zu ſchweigen; 
in ihnen ſind überhaupt erſt nach 1860 Eiſenbahnen entſtanden. 
Im kontinentalen Europa dagegen begann der Bau wenigſtens 
ſchon in der zweiten Hälfte der dreißiger Jahre; die älteſte 
volle Lokomotivbahn war hier die Strecke Brüſſel-Mecheln 
(1835). In Deutſchland wurde die erſte Lokalbahn (Nürnberg— 
Fürth) 1835, die zweite (Berlin-Potsdam) 1838 eröffnet. Aber 
inzwijchen hatte Friedrich Lift bereits für den großen Plan zu 
werben begonnen, Deutjchland „durch den Ausbau eines großen 
Eifenbahnneges auf die Stufe der gemwerbfleißgigen Länder zu 
heben und durch die Eifenbahnen die getrennten Glieder des 
deutfchen Volkes zu einem ftreitbaren und fraftvollen Körper 
zu verbinden“. Und ſchon vor Vollendung der Strede Nürn— 
berg Fürth waren durch Zeichnungen namentlich von Leipziger 
Kaufleuten die Anlagefoften der erjten großen deutſchen Fern— 
bahn Leipzig: Dresden gedeckt worden; im April 1839 wurde 
fie eröffnet. Doch ging der deutjche Eifenbahnbau bis gegen 
Ende der fünfziger Jahre, vorwiegend nur aus Privatmitteln 
gejpeiit, noch recht langjam von jtatten. Im Beginn der fünf- 
ziger Jahre mußte man fich zum Teil noch der Ertrapoft be— 
dienen, wollte man von Frankfurt nah Köln oder Stuttgart 
gelangen. Und direkte Eifenbahnverbindungen beftanden wohl 
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mit den Hauptjtädten Franfreihs und der Niederlande, doch 
fehlten fie nach Stalien und Rußland, von der Türfei und dem 
Orient nicht weiter zu reden. Auch der Weg von Berlin nad) 
Petersburg beanfpruchte noch einen Zeitaufwand von 137 bis 
166 Stunden. Einen ftärferen Aufihwung des Eifenbahnbaues 
brachten erſt die jechziger und ftebziger Jahre; die Kilometerzahl 
ftieg von 1855: 8352 auf 1875: 28078, und das Gejamt: 
anlagefapital, das im Jahre 1870 erſt etwas über 4 Milliarden 
Mark betrug, war um 1880 auf mehr als das Doppelte an— 
gewachjen. Die jpäteren Jahrzehnte haben dann, unter Anjchiwellen 
des Neßes, das nun immer einheitlicher und jyitematifcher bis 
auf über 50000 Kilometer ausgebaut ward, dreierlei gebradt: 
eine beijere Ausjtattung des Transportweges und des Transport: 
materials, den doppelgleifigen Bau wichtigerer Linien und Die 
Ausdehnung des Netzes auf die abgelegeneren Gebiete Des 
platten Landes duch Begründung von Kleinbahnen. Was den 
erjten und auch zweiten Bunkt betrifft, jo hatte allein Die Ver: 
waltung der preußifch = hejltichen Eiſenbahngemeinſchaft gegen 
Ende des Jahrhunderts etwa 29000 Kilometer in Betrieb und 
hierfür als Betriebsmittel zur Verfügung etwa 12000 Loko— 
motiven im Werte von einer halben Milliarde, 22000 Berfonen- 
wagen im Werte von über 200 Millionen, jowie etwa 275 000 
Gepäd- und Güterwagen im Werte von 800 Millionen Mark. 

Hinfichtlih des dritten Punktes aber war e$ von Be: 
deutung, daß inzwijchen neben der Dampffraft in der Elektrizität 
eine neue, unter Umſtänden vecht billige bewegende Kraft gefunden 
worden war, die, in den Städten zunädft zur Verdrängung 
der Pferdebahnen angewandt, doc von da bald auch auf das 
Land auswanderte, ſei es dadurd, daß großftädtiiche Kleinbahn: 
nege bis in die weitere Umgebung hinausgeführt wurden, jei 
e3 jo, daß direft ländliche Kleinbahnen entjtanden. Es ijt eine 
Bewegung, die mit der Entdedung des dynamoelektriſchen 
Prinzipes durch Werner Siemens im jahre 1867 und der 
Herftellung der Gleichjtrommafchine begann, und als Deren 
früheftes volles Ergebnis Die erſte eleftriihe Bahn der Welt 
im Jahre 1879 in Lichterfelde bei Berlin erbaut wurde. Seit: 
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dem haben ſich die eleftriichen Bahnen jehr vermehrt; fchon 
Ende 1898 wurden innerhalb des Reiches iiber 1500 Kilometer 
gezählt. Doch iſt die Anwendung des eleftrifchen Prinzipes 
auf Großbahnen noch immer ein Problem der Zukunft. 

Im ganzen kann heute das Verhältnis der Eifenbahnlänge 
eines Landes zu feiner Fläche als ein ziemlich ficherer Maßſtab 
der mwirtfchaftlihen Entwidlung überhaupt betrachtet werden. 
Wendet man diefen Maßſtab an, jo würde in Europa Belgien 
an eriter Stelle ftehen, nah ihm Großbritannien und das 
Deutjche Reich folgen, Frankreich endlich hinter diejen beiden 
zurücbleiben. Innerhalb des Reiches würde Sachen führen; 
dann würden folgen Baden, Elfaß-Lothringen, Württemberg, 
Baiern, Preußen. Und nicht minder tft die abjolute Eifenbahn- 
länge an fich geeignet, einen gewiſſen, freilich nur rohen Ein— 
drud von dem Verhältnis der Wirtſchaftsmacht der einzelnen 
Staaten zueinander zu geben. Gleichwohl mag diefer Eindrud 
bier vermittelt werden: denn jchon er allein ift geeignet, gewiſſe 
Seiten eines auf deutſchem Boden heute nicht feltenen wirt: 
ihaftlichen Chauvinismus zu beleuchten. Das Eifenbahnneg 
der Erde hatte im Fahre 1900 eine Länge von 783610 Kilo: 
metern. Dabei jtanden die Bereinigten Staaten mit mehr als 
der Hälfte der Gejamtlänge obenan: 307112 Kilometer. Es 
folgten Europa mit ca. 280000 Kilometern, mit weit geringeren 
Zahlen Alien, Auftralien, Afrika. Nach Staaten gerechnet blieb, 
wie ſchon gejagt, die Union mit 307 Taufend Kilometern weit 
im Bordergrund; es folgten das Deutjche Reich mit 52, Ruß— 
(and mit 45, Frankreich mit 43, Öjterreih mit 36, England 
mit 35, Italien mit 16 Taujend Kilometern. 

Ehe indes die Eifenbahnen fich zum erjten Transportwege 
des feiten Landes aufgefhwungen hatten, hatten fie längjt einen 
modernen Konkurrenten zur See erhalten im Dampfſchiff. 

Die Dampfichiffahrt hat fich ſogar im Grunde früher ent— 
widelt al3 die Bahnfahrt; fie konnte im Jahre 1902 auf einen 
hundertjährigen Beſtand zurüdbliden. Es iſt wie eine Wieder: 
holung der Entwidlungsformen der älteren Verkehrswege und 
Verkehrsmittel; auch im Mittelalter waren, namentlih wenn 
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man von den Römerſtraßen abſieht, die der eigenſtändigen Ent— 
wicklung dieſer Zeiten fremd ſind, die Waſſerwege früher brauch— 
bar geweſen wie die Landwege. Und drängen nicht auch heute 
wiederum gewiſſe Tendenzen der Entwicklung dahin, die Waſſer— 
ſtraßen zu wichtigeren Verkehrswegen zu machen als die Land— 
wege ſelbſt in der Form der Eiſenbahn? Man bedenke in dieſem 
Zuſammenhang, daß die Waſſerfläche auf unſerem Planeten die 
Landfläche bei weitem überwiegt; die Kontinente find ja eigent— 
lich nur Inſeln im Meere, und jeder weltwirtichaftliche Horizont 
ift ein Horizont des Wajlers. Zudem: wie außerordentlich ift die 
Tragfähigkeit der freien Straße des Wajlers! Ein Eijenbahn: 
wagen führt auf den deutſchen Bahnen im allgemeinen 10 bis 
12%/s, höchftens 15 Tonnen — in der Union baut man jeßt 
Doppelwagen bis zu 40 Tonnen —: was iſt das aber gegen: 
über den Leiftungen auch nur Eleinerer Schiffe! Die Dampfer 
der Erde haben jeßt weit über 20 Millionen Tonnen Brutto: 
gehalt: das entjpricht der Tragfähigkeit von 1 bis 2 Millionen 
Eifenbahnwagen! Und jelbjt in der Geſchwindigkeit ift der 
Landgütertransport dem zu Waller nicht jo durchaus voraus, 
als man von vornherein annehmen möchte. Schon auf dem 
Rhein gehen Güter auf längere Streden, 3. B. zwiſchen Mann: 
heim und Holland, oft fehneller als auf den Eifenbahnen, Die 
den Strom begleiten. Und noch mehr Shmwindet der Unterjchied 
auf dem Meere, wenn man alle Momente, 3. B. auch den 
Beitverluft des Wechjels zwiichen Land» und Seefahrt bei großen 
Reifen, mit in Rechnung ftellt. Es kann 3. B. noch zweifelhaft 
fein, ob die Bahn Wiensftonftantinopel-Mejopotamien den 
Baflagierdienft nach Indien und dem äußerjten Oſten zu Un: 
gunften des Suezkanals an fich reißen wird, wenn fie auch im 
Kurierdienft felbjtverjtändlich einen Vorſprung erreichen wird. 

VBorausfegung aber für dieſen neuen Mettbewerb des 
MWafjertransportes war der Übergang zur Dampfiiffahrt. Nun 
hat man in der Richtung auf das Dampfichiff Schon feit dem 
17. Jahrhundert erperimentiert, von dem Augenblid an, da 
man der Kraft des Dampfes technifch ernſtlicher nachging. Aber 
erit im Jahre 1802 ftattete der Uhrmacher Fulton ein Schiff 
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mit Wattſchen Mafchinen aus. Und erjt im Jahre 1807 richtete 
er die frühejte, ziemlich regelmäßige Schiffahrt mit Raddampfern 
auf dem Hudfon, zwiſchen New York und Albany, ein. Es 
war wohl zum erſten Male, daß die Neue Welt der Alten in 
ter Entwidlung großer Erfindungen zuvorfam. Und auch die 
frühefte Dampferfahrt über den Atlantifchen Ozean wurde 
wiederum von den Vereinigten Staaten aus unternommen; im 
Sahre 1819 freuzte die „Savannah“ zum erſten Male das Meer. 
Ehe aber diefe Fahrten noch häufiger wurden, erfand, in den 
zwanziger Jahren, der öfterreichifche Forſtbeamte Joſeph Refiel 
die Schiffsichraube. Auch fie fand praftifche Verwertung zuerft 
in den Vereinigten Staaten, während der dreißiger Jahre; aber 
nicht vor dem Jahre 1845 dampfte das erſte Schraubenſchiff, die 
„Sreat Britain“, über den Ozean. Die erjte regelmäßige Bolt: 
dampferlinie zwijhen England und Amerifa bat dann, nad 
Übereinkunft mit der englifchen Regierung, der Needer Samuel 
Gunard im Jahre 1840 eröffnet. Im jelben Jahre ging aber 
auch ſchon eine Segeljchiffgejellichaft dazu über, die oſtindiſche 
Poſt von Southampton nad Alerandrien mit Dampfern zu be— 
fördern; es find die Anfänge der großen Peninsular and Oriental 
Steam Navigation Company. 

In Deutjchland find die frühejten Verfuche, eine Bodenfee- 
Dampfichiffahrt einzurichten, im Fahre 1817 Eläglich gefcheitert; 
das einzige Schiff, das zunächit bereitgeftellt werden follte, und 
dejjen Dampfmaſchine aus England vergeblich erwartet wurde, 
mußte im Jahre 1821 auf Abbruch verkauft werden. Inzwischen 
begann, in den Jahren 1823—25, ein Konful der Vereinigten 
Staaten in Bordeaur, Chur, die großen Schweizer Seen, den 
Genfer, Neuenburger, Zürcher, mit Dampfbooten zu verjehen. 
Unter deſſen technifcher Hilfe gelang es dann einer württem— 
bergifchen Gefellihaft, feit dem Jahre 1824 aud auf dem 
Bodenfee eine Dampfichiffahrt einzurichten: mit vielen Opfern, 
denn die Anfangsergebniffe waren in jeder Hinficht gering. Und 
mit ähnlichen Schwierigkeiten hatte auch die Entwidlung der 
Dampfichiffahrt auf dem Rhein zu Fämpfen. 

Die ältefte Seedampfergefellihaft nicht bloß auf deutſchem 
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Gebiete, jondern auf dem ganzen Kontinent ift der Ofterreichifche 
Lloyd geweſen (feit 1836) ; der Yloyd betrieb von Anbeginn regel- 
mäßige Fahrten zwiſchen Trieft und dem Orient. Ihm folgten 
in der Nordfee die Hamburg: Amerifaniiche Paketfahrt-Aktien- 
gejellichaft (1847) und der Norddeutjche Lloyd, im Jahre 1857 
von 9. 9. Meier in Bremen begründet. Doc wurde die 
Hamburg » Amerika Linie anfangs noch mit Gegeljchiffen be— 
trieben; erſt 1856 wurden zwei Dampfichiffe eingeftellt; dem 
tolgte dann im Jahre 1858 der Norddeutiche Lloyd mit vier 
Dampfern. Und erit zu Anfang der fiebziger Jahre kam zu 
den beiden großen deutichen Linien eine dritte, Die Hamburg= 
Südamerifanifche, Hinzu. Heutzutage ift die Hamburgiſch— 
Amerikaniſche Paketfahrt die größte Reederei der Welt (1901: 
668000 Dampfertonnen); und ihr nahezu gleich ſteht der 
Norddeutſche Lloyd. 

Inzwiſchen aber ijt die Dampfichiffahrt techniſch weit über 
die Anfänge, die Jünglingszeit, die man bis etwa 1860 oder 
1870 rechnen kann, hinausgewachſen. Bor allem die Schnellig— 
feit und die Tragfähigkeit der Schiffe hat außerordentlich ge: 
mwonnen. Die Neife der „Savannah“ zwijhen Savannah und 
Liverpool im Fahre 1819 dauerte 840 Stunden: was als 
wunderbar raſch galt. Um 1830 fam man für die europäijch- 
amerifanifche Überfahrt ſchon mit 730 Stunden aus; 1840 
wurden es etwa 600 Stunden. 1858 war es ein großer 
Triumph der Hamburg-AmerifasLinie, al3 ihr Dampfer „Ham: 
monia“ nur etwa 300 Stunden brauchte. Heute, nad) Einjtellung 
der deutjchen Schnelldampfer, mit denen zuerjt der Norddeutjche 
Lloyd im Jahre 1895 vorgegangen ift, ift man bei 130 Stunden 
angelangt — weniger als ein Sechſtel der Zeit vor 80 Jahren. 
Und wo find gar Beftimmungen der Überfahrtsverträge geblieben, 
wie die, daß für den Fall des Todes des Fahrgaftes in Der 
erften Hälfte der Fahrt der Fahrpreis zurüdvergütet: werden 
würde, während, wenn er in der zweiten Hälfte jtürbe, dieſer 
Preis verfallen jei? Was aber die Entwidlung der Tragfähig- 
feit angeht, die auch bei den Segelichiffen jehr zugenommen 
bat, jo bieten vielleicht die folgenden Angaben einen richtigen 
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Eindruck oder wenigſtens Anlaß zu lehrreichen Vergleichen. Im 
Jahre 1798 wurden 38000 Mann franzöfiicher Yandungstruppen 
nach Ägypten auf 330 Fahrzeugen übergeführt. Zum Trans: 
port von 30000 Franzofen nach der Krim im Jahre 1855 waren 
172 Schiffe erforderlih. Die deutfchen Truppen, die im Jahre 
1900 in der Stärfe von etwa 22000 Mann nad) China gingen, 
wurden auf 20 Schiffen befördert. 

Im übrigen ift Klar, daß eine jo bedeutende Entwidlung 
der Dampfſchiffahrt nur mit Hilfe des technifchen Ausbaues 
der Dampfſchiffe und zahlreicher Verbejferungen namentlich der 
Schiffsdampfmaſchine ermöglicht werden fonnte. Gleichzeitig hier: 
mit aber gingen die jhiffahrttreibenden Völfer naturgemäß auch 
immer entfchiedener zur Dampfichiffahrt über. Doch ift deshalb 
die Segelſchiffahrt feineswegs auf dem alten Standpunfte ftehen 
geblieben ; vielmehr hat aud) fie jih, und gerade befonders im 
legten Drittel des 19. Jahrhunderts, technifch fo ftark weiter: 
gebildet, daß fie für gewiſſe Frachten den Dampfern erfolg: 
veih Stand hält. Zunächſt wurde das Holz im Bau vielfach 
duch Eifen erjegt, darauf wurde die Bauform unter genauer 
Berechnung ihrer mechaniſchen Bedingtheit weſentlich verbejjert 
und die Segeltüchtigfeit erhöht. Dazu famen dann noch be- 
merfenswerte Verbeſſerungen in den Kurfen; fie wurden viel 
genauer als früher unter Berüdfihtigung günftiger Meeres: 
ftrömungen und herrichender Winde bejtimmt. Unter dem Zu— 
fammenmirfen aller diefer Maßregeln und gleichzeitiger ſtarker 
Zunahme der Tragfähigkeit und Größe der Schiffe wurden 
ſchließlich Wirkungen erzielt, unter denen die Fahrtdauer auf 
etwa die Hälfte und die Seefracht auf etwa ein Drittel der 
früheren Sätze herabjanfen. 

E3 find Errungenfchaften, die natürlich, ähnlich wie die 
Fortiehritte im Baue der Dampfer, ebenjofehr auch der Binnen 
ihiffahrt zu gute famen. Und auf dieſem Gebiete trafen fie, 
jeit Ausgang der fiebziger Jahre etwa, mit einer Bewegung zu— 
jammen, die gegenüber den Eifenbahnen von neuem die Be: 
deutung der Waflerftraßen, vor allem auch der fünftlichen, für 
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Erzeugnifie, wie für Getreide, Eifen oder Kohle, zu betonen 
begann und ein neues Zeitalter des Kanalbaues einleitete. 

Dieje Bewegung ging, jeit etwa Mitte der fiebziger Jahre, 
zunächſt von den Vereinigten Staaten aus. Hier fand man, 
daß das Monopol der großen Eifenbahngejellihaften wirkſam 
nur durch große Waſſerwege zu befämpfen fei, auf denen freierer 
Mettbewerb der Schiffer herrichen könne. Zudem ergab fih in 
den Vereinigten Staaten ſchon zu diejer verhältnismäßig frühen 
Zeit, daß einzelne Eifenbahnen tatfächlich der Entlaftung durch 
neue Waſſerwege bedurften. Begünftigt wurden die Abfichten 
des Kanalbaues auch durch die Möglichkeit der Verbindung 
der Kanäle mit den außerordentlich vorteilhaften natürlichen 
Waſſerwegen des Landes (Seengebiet und Miffiffippi). Bald 
darauf, im Jahre 1878, hat dann in Frankreich Freycinet als 
Arbeitminifter ein großes SKanalprogramın entwidelt. In 
Deutichland begannen zuerjt diejenigen Kreife auf Kanäle hin— 
zuweilen, die von den Ergebnifjen der Eijenbahnverjtaatlichung 
der fiebziger und achtziger Jahre weniger befriedigt waren; 
bald darauf alle, die an billigem Maflenverfehr wie an den 
induftriellen Aufgaben des Kanalbaues intereffiert jchienen ; 
Ihlieglich, zur Entlajtung ihres Dienjtes, auch die Eijenbahn: 
verwaltungen jelbit. 

In der Tat haben die Kanäle und die natürlichen Waſſer— 
wege, die man durch Negulierungen, Baggerungen, Schleufen: 
und Hafenanlagen fünftlihen immer ähnlicher gemacht hat, im 
Verlaufe der Entwidlung des legten Menſchenalters und ſchon 
zuvor duch die Eijenbahn nicht verloren, jondern, auch auf 
deutſchem Boden, gewonnen, und zwar im Sinne einer gegen 
über früher veränderten Bedeutung. Der Bahntransport hat 
in dem Verkehr mit den Erzeugnijien des Bergbaues, mit 
Bauftoffen, mit Urproduften und anderen Maſſengütern jolche 
Ausdehnung gewonnen, daß er in einigen Gegenden durch die 
Eijenbahnen allein kaum noch bewältigt werden kann. Er fordert 
aljo einen Ergänzungsverfehr: und diefer kann, nad) Lage der 
Dinge, fein anderer fein als ein Waflerverfehr auf neuen, zum 
rajcheren Transport jchwerer und umfangreicher Güter wohl 
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geeigneten Kanälen. So ift 3.8. das rheiniſch-weſtfäliſche In— 
duftriegebiet, obwohl e8 nur 0,7 vom Hundert der Fläche des 
Deutjchen Reiches ausmacht, doch um die Wende des 19. Jahr— 
bunderts mit etwa 40% am gejamten deutjchen Eijenbahn: 
verfehr beteiligt gewejen: jo daß jein Güterverkehr, auf den 
Flächeninhalt berechnet, den deutſchen Durcjchnittsverfehr un— 
aefähr gerade um das Hundertfache übertraf. Mußten da nicht 
die Waflerwege zur Entlaftung herangezogen werden ? 

In der Tat hat fi unter dem Drang dieſer und ver: 
wandter Berhältnifje allenthalben im Reiche, wo er in modernen 
Dimenfionen möglih war, der Wafjerverfehr unverkennbar ge: 
hoben. So allein in den fieben Jahren von 1880 bis 1887 auf 
der Spree um 43/2 %/o, auf der Elbe bei Schandau um 1220, 
auf der Weſer bei Bremen um 100%o, auf dem Rheine bei 
Emmerih um 58”e'/o, bei Mannheim in Ankunft von Gütern 
um 132, in Abgang um 289%. Im ganzen iſt der Verkehr auf 
den etwa 10000 Kilometer langen Waſſerſtraßen des Reiches in 
den letten 25 Jahren des 19. Jahrhunderts von 2°,10 Milliarden 
Tonnenfilometern auf etwa 11" Milliarden geitiegen: hat fich alfo 
faft vervierfahht. Damit hat fich jelbitverftändlich auch die Schiff- 
fahrt al3 folche geändert: die Fahrrinnen wurden vertieft, neue 
Scleufen und Häfen angelegt, neue Bewegungsfräfte, vor allem 
Dampf und Elektrizität, eingeftellt und namentlich auch die 
Shiffsgefäße felbit ganz anders geitaltet. So betrug z. B. die 
normale Tragfähigkeit eines jeweils modernen Rheinkahns in der 
eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts etwa 100 Tonnen, jpäter 200 
bis 400 Tonnen, jeßt etwa 1500 Tonnen. Ein Schiff mit 1500 
Tonnen aber erjeßt ſchon mehrere Güterzüge. Und es gibt jegt 
Kähne jogar zu mehr als 2000 Tonnen. Es find Ausmeſſungen, 
die heute ſchon wieder einen Rhein-Seeverkehr erlauben. So 
fährt 3. B. feit Beginn etwa unjeres Jahrhunderts ſchon eine 
beträchtliche Anzahl kleiner Dampfer, die verjchiedenen Gefell- 
ihaften gehören, zwijchen Köln, Bremen, Hamburg und den 
Oftfeehäfen, und andere Dampfer gingen ſchon früher von Köln 
nah London. Segelſchiffe aber find gelegentlih von London 


gar bis Ehrenbreitjtein-Oberlahnftein gekommen. 
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Alle diefe Erfahrungen, Anfänge erjt eines modernen Binnen=: 
verfehrs zu Wafler, forderten nun zu erneutem fyftematijchen 
Kanalbau auf: als nötig erichtenen ſeit mindeſtens den neunziger 
jahren des 19. Jahrhunderts Kanäle, die weite Streden verbinden, 
und die es Schiffen bis mindeftens zu 600 Tonnen Tragfähigkeit 
geitatten, mit. einer Gefchwindigfeit von wenigſtens 5 Kilometer 
auf die Stunde zu verkehren. Und man weiß, wie Die neuere 
Kanalpolitif Preußens und auch Baierns auf den Bau ſolcher 
Waſſerſtraßen bingedrängt hat und noch hindrängt!. 

Soll nun aber die Darftellung, nachdem fie die Entwidlung 
der modernen VBerfehrswege und Verkehrsmittel big zur Gegen 
wart geführt hat, auch noch einen Blid werfen auf modernite jo 
verfchiedenartige Verkehrsmittel wie Nolltreppe und Rollweg, 
Nahrrad und Automobil, Luftballon und Drachen — Berfehrs- 
mittel teilweis erſt und teilweis vielleicht niemals der Zufunft? 
Und foll fie verfuchen, . auf fo heterogene Folgen einer immer 
weitergreifenden Entwidlung hinzuweiſen, wie etwa auf Die 
jteigende Pietät gegen die Tiere, die einmal das Ergebnis des 
„Automobilismus” jein könnte, oder auf die „mehrzetagige“ 
Anordnung der Berfehrswege und Verfehrszentren (Bahnhöfe 
ut. . w.), die man von der Zähmung des Luftballons erwartet ? 
Yallen wir und daran genügen, in der Mufe der Gefchichte 
eine rückwärts gewandte Prophetin zu jehen, jo jehr ihre 
Sünger gelegentlih wohl die Worte Goethes, des Kanal— 
jchwärmers von ehedem, nachempfinden mögen: 


Ja, wäre nur ein Zaubermantel mein 
Und trüg’ er mich in fremde Länder, 

Mir follt’ er um bie köſtlichſten Gewänder, 
Nicht feil um einen Königsmantel fein. 


Denn was nüßt dem Hiftorifer für ein volles Verftändnis des 
Bergangenen jeine angebliche Beherrihung der Zeit, gebietet 
er nicht zugleich über die Herrichaft des Raumes ? 


ı Genaueres j. Ergänzungsbd. II, 2. Wenn jüngere Erfahrungen in 
Frankreich dem modernen Kanalverfehr abgünftiger zu fein fcheinen, fo 
hängt das damit zujammen, daß diefer fich in Frankreich zum großen Teile 
auf unmodernen oder nicht genügend modernifierten Kanälen vollzieht. 


Wirtjchaftsleben. 133 





Dem Braftifer freilich, dem Diplomaten, dem Unternehmer, 
dem es fih an eriter Stelle nicht um Anfchauung fremder 
Räume, jondern um Willensäußerungen in die Ferne handelt, 
fteht wohl ein Zaubermittel jchon bereit: im Telephon und im 
Telegraphen. Denn erjcheint bier nicht, unter terreitrifchen 
Verhältnifien, die Trägheit der Materie aufgehoben, der Raum 
gleihjfam verihludt vom Augenblide ? 

Dennoh hat es längere Zeit gedauert, ehe dieje bisher 
toftbarften aller elektriſchen Erfindungen Gemeingut wurden. Erit 
1839 wurde der Telegraph überhaupt praktiſch eingeführt, auf 
einigen engliihen Bahnen. Dann folgte in Deutjchland zuerft die 
Rheinifche Bahn, 1843. Und von nun an ging es, zunächſt aber 
nur in Mitteleuropa, leidlich vorwärts. Im Jahre 1865 hatte der 
deutich-öfterreihiiche Telegraphenverein etwa 5000 Meilen tele: 
graphifcher Leitungen in Betrieb; und die Zahl der Depefchen 
hatte fih in Preußen von 35000 im Jahre 1850 auf andert- 
halb Millionen im Jahre 1865 gelteigert. Im ganzen war 
damit der europäiſche Verkehr jo ftarf geworden, daß zu feiner 
Regelung bejondere internationale Vertragsabſchlüſſe, der erite 
zu Paris wiederum im Jahre 1865, notwendig wurden. Und 
inzwifchen hatten Kabel auch die Kontinente und große wie 
Eleine Infeln der Erde zu verbinden begonnen. Zwar ein erites 
Kabel, zwiſchen Dover und Calais im Jahre 1850 gelegt, hatte 
verſagt. Indes: quid volentibus arduum? Bald wurde eine 
zweite, brauchbare Verbindung hergeftellt. Auch das erite trans: 
atlantifche Kabel vom Jahre 1858 verfagte. Aber das vom 
jahre 1865 blieb im Dienfte. Und nun fam eine Zeit reißenden 
Ausbaus der großen Kabel; 1866 und 1869 jchon wurden 
weitere atlantiiche Kabel gelegt, und ihnen folgten ſeit 1871 
Kabel durch den Indiſchen und Großen Ozean nah China und 
Auftralien. Zugleich trat bejcheiden neben fie ein Syſtem der 
Zandfabel, das zuerit im Deutſchen Neiche, jeit 1876, erprobt 
ward. Bon Seefabeln ijt jeitdem eine erdrückende Fülle, zumeiit 
mit engliſchem Kapital und unter englifhem Einfluſſe, gelegt 
worden; weit über ein Tauſend verbanden fchon gegen Ende 
de3 19. Jahrhundert? das alternde Europa mit den anderen 
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Weltteilen, und die Länge aller wurde etwa auf 35000 Kilo: 
meter berechnet. 

Inzwiſchen aber, während diefe 35000 Kilometer Kabel 
und etwa anderthalb Millionen Kilometer Draht, alle Hinder- 
niffe der Tropen wie der arktiſchen Zonen, der Wüſten wie der 
Meere, der Gebirge wie der Ströme mißadhtend, das gemeinte 
Wort mit der Schnelligkeit faft des Meinens jelbjt durch die 
Welt trugen, trat neben den Telegraphen ein in der Praris 
noch weit rapideres Verkehrsmittel, das Telephon. Das Tele: 
phon, im Jahre 1860 von Bhilipp Reis in Frankfurt am Main 
erfunden, hat die überrafchend einfahe Einrichtung von heute 
erit 1876 dur Graham Bell in Bofton erhalten. Alsbald nad) 
diefer Verbeſſerung begann es feinen Triumphzug durch Die 
Welt: zuerjt für den Gebrauch auf Feine Entfernungen, jo etwa 
wie die eleftrifhen Nahebahnen neben die Dampffernbahnen 
traten, dann auf immer weitere Diftanzen, bis zum faft völligen 
Wettbewerb mit dem älteren Bruder, dem Telegraphen. Und 
jeine Wirkung war außerordentlih. Was bedeutet nicht im 
Börfenverfehr die Differenz einiger Stunden? Gie aber wurde 
im Fernfprechverfehr gegenüber dem Telegraphenverfehr ge: 
wonnen, und dieſe Veränderung hat eine jüngjte Revolution, 
namentlich” im Sinne einer Vergrößerung der GSolidität der 
Börfengefchäfte, herbeigeführt. Wird fo neben der Eifenbahn 
auch einmal die eleftrifche Fernbahn bejondere und neue Wir: 
fungen entfalten? Und wird, wie neuerdings Marconis Er: 
findung der drahtlojen Telegraphie (1897) die an den Draht 
gebundene Zwangsläufigfeit des eleftrifch vermittelten Gedankens 
und Befehles aufhob, jo auch einmal das freie Automobil auf 
freier Straße die Zwangsläufigfeit der Spurbahn bejeitigen zu 
Gunften individuellfter Überwindung des Raumes? 

Denn ein gemwiller Parallelismus befteht in der Entwick— 
lung all der Bahnen und Mafchinen, die Entfernungen — und 
mit ihnen den Zeitverbrauh — verkürzen, verzehren, „freien“ : 
ein Barallelismus, der bedingt ijt durch eine innerfte Triebfeder 
menſchlicher Entwidlung, den Wunfh nad Herrfchaft über 
den Raum in jeglicher Hinficht. 
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2. Wenn wir aber bisher von taufend modernen Dingen 
gehört haben, von Kunftitraßen und Eifenbahnen und Dampf: 
ichiften und Kanälen der Neuzeit, von Telegraph und Telephon: 
haben wir dann ſchon das ganze Geheimnis der Entwidlung 
der modernen Verfehrsorganifation durhdrungen ? 

Es gibt noch andere Mittel und Teile diefer Organifation, 
die weit tiefer hineinführen in die moderne Seele und Die 
moderne Wirtihaft. AU die aufgezählten Verkehrswege und 
Transportvorrihtungen find nur dazu da, abgejehen von den 
Perſonen materielle und immaterielle Waren, Güter und Nach: 
rihten — dies Wort im weitelten Sinne genommen — zu 
vermitteln. Güter und Nachrichten felbjt aber find wiederum 
nur gleihjam Symbole von Werten und injofern Gefäße des 
Verkehrs: und in dieſer Hinficht find auch fie anders geworden 
als zuvor. 

Schon frühere Zeiten hatten zunächſt für die Güter (und 
auch für die Nachrichten, injofern fie Ware waren) einen ge: 
meinfamen Ausdrud, eine Taufhnorm, einen Nenner, auf den 
jie alle gebracht werden fonnten, gefunden: das Geld. it nun 
das Geld in modernen Zeiten dasjelbe geblieben mie ehedem ? 
Und bereit3 mande Jahrhunderte vor uns hatten auch der 
Nachricht an ſich, abgejehen davon, ob fie Ware ift oder nicht, 
bejonders flüfjige, weithin reichende Formen gegeben: die Schrift 
in grauer Borzeit, den Drud jeit dem 15. Jahrhundert. Sind 
diefe Formen nicht weiter entwidelt worden ? 

Wenn aber die Taufchform und die Formen der Nachricht 
fich gewandelt haben, gewandelt in ungleich flüffigere Gejtalten 
als je zuvor: muß dann nit auch ihre Vermittlung durch 
Raum und Zeit eine andere geworden fein, auch nody ganz 
abgejehen davon, daß ihnen Chaufjeen, Eifenbahnen, Dampf: 
ihiffe, Kanäle, Telegraph und Telephon Bahnen und Trans- 
portarten von einer Bequemlichkeit und Geſchwindigkeit zur 
Verfügung ftellten, die feine Vorzeit Fannte? Es find Fragen, 
bei deren vollem gefchichtlichen Ausdenfen Einem alsbald ent- 
gegentritt, was Die legten Menfchenalter von allen früheren 
wenigitend auf einem wichtigen Punkte innerlich jcheidet. 


136 ‚Wirtfchaftsleben. 











Beginnen wir mit der Nahriht, der Mitteilung. Hier 
hat man fich zunächit keineswegs mit der gegen Schluß des 
Mittelalters gefundenen Form des Drudes beruhigt, jo wunder: 
bar diefe, entwicdlungsgefchichtlich betrachtet eine überaus früh: 
zeitige Errungenſchaft, den Bedürfniffen auch noch der nächſten 
Sahrhunderte gerecht wurde. Vielmehr find im 19. Jahrhundert 
Verbejlerungen des Drudes erreicht worden, die eine nochmalige 
Verflüffigung der durch den Drud des 15. Jahrhunderts er- 
zielten Nachrichtenform bedeuten: dem Schnellprefjendrud, den 
König im zweiten Jahrzehnt des Jahrhunderts erfand — noch 
jet blüht die Fabrik König und Bauer bei Würzburg —, folgte 
in den jechziger Jahren die Einführung der Notationspreije 
namentlich für den Drud der Zeitungen. 

Neben den Drud aber ift, vornehmlich im Verlaufe der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, noch eine weitere Grund- 
form zur Verbreitung von Nachrichten in ganz anders ein- 
dringender Weife als je zuvor getreten: das Bild. Iſt es ein 
Zufall, wenn jedesmal der Erfindung neuer Schriftverflüffigung 
im Drud auch Erfindungen neuer Bildverbreitung parallel ge— 
laufen find? Denn neben dem Drude des 15. Jahrhunderts 
find Holzſchnitt und Kupferftih und Radierung, die erjten 
großen Formen der polygraphifchen Gewerbe, entwidelt worden. 
Gewiß lag damals wie im Verlaufe der Bewegung des 19. Jahr: 
hundert das gemeinfame Bedürfnis erhöhter Verflüffigung von 
Mitteilungen zu Grunde. Und wie wird dies Bedürfnis ge: 
rade vom Bilde erfüllt! Während die Sprache, als vornehm- 
lih in der Zeit befindlih, und ihr folgend alle Schrift und 
aller Drud nur fucceffiv, ſozuſagen in nur einer Ausdehnung, 
gleichjam linear unterrichten, macht das Bild feine Mitteilungen 
in zwei Dimenfionen, quadratiich, im Sinne eines gleichzeitigen 
Nebeneinanders der Dinge. E3 erlaubt daher in vieler Hinficht 
eine viel rafchere und auch bequemere Kenntnisnahme, die zu: 
gleich auch eingehender fein kann, weil die Erjcheinungen in 
einer viel größeren Anzahl gegenfeitiger Beziehungen unmittel: 
bar entgegentreten als in der Schrift. Darum wird Heute 
das Bild überall angewandt, wo e3 fi um rajche und allfeitige 
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Snformation handeln ſoll. Und wie angenehm ijt dieje Sn: 
formation zugleih gemacht worden! Die modernen poly: 
graphifchen Gewerbe haben es dahin gebracht, jelbit für Mit- 
teilungen rein mwirtichaftliher Natur — 3. B. foldhe der 
Reklame — die Kunft heranzuziehen und dadurd die Benad- 
rihtigung zugleich zur finnlich wohlgefälligen zu geitalten. 

Die moderne Entwidlung der polyarapbijchen Gemwerbe 
geht auf die Erfindung der Lithographie durch Aloys Senefelder 
zurück: Senefelders Verſuche und Erfolge (etwa 1785—1799) 
find in vieler Hinficht grundlegend und vorbildlich geweſen für 
zahlreiche moderne Verfahren. Ein weiteres entjcheidendes 
Ereignis war dann die Entwidlung der Photographie: die 
Mechaniftierung der Erzeugung von Bildern: im Auguſt 1839 
teilte Arago die bis dahin geheim gehaltene Erfindung Da- 
querres mit. Dem folgte dann, nach einer Jugendzeit, feit etwa 
1870 eine rapide Entwidlung zunächſt der Photographie: jegt 
famen Mifrophotographie und Augenblidsaufnahme auf, und 
mit ftetS ſchnelleren Schritten nahte man ſich dem Geheimnis 
der Photographie der Farben. Zugleich aber oder wenigftens 
bald darauf begannen auch die unzähligen neueren Reproduktions— 
arten auf photographiicher Grundlage entwidelt zu werden: die 
Thotolithographie, die Heliogravüre, der Yichtdrud, die Photo- 
typie, der Dreifarbendrud u. ſ. w. 

War es aber bei diefer Entwidlung der polygraphiichen 
Gewerbe mit der Verflüffigung der bildlichen Mitteilung allein 
getan? Ein anderer Vorteil Fam hinzu: gegenüber Sprache 
und Schrift und Drud ift das Bild international: jo gut als 
allgemein verftändlid. Welch ein Vorſprung jelbjit vor der 
verflüffigten Drudmwiedergabe der Sprache in einer Entwidlungs: 
zeit der Weltwirtfchaft! Nur die Begründung einer gemein: 
famen Weltſprache fönnte ihn ausgleihen. Nun weiß man, 
daß das Phantom der Weltiprahe jchon in früheren Jahr: 
hunderten die erlauchteſten Geiſter gefeflelt hat; es jei nur an 
Leibniz erinnert. Und es gibt auch jeßt ſchon gewiſſe gleichjam 
weltſprachliche Anfänge, jei es, daß fie ſich ganz allgemein auf 
gewiſſe ausgewählte Begriffe der Sprache beziehen, jei es, daß 
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fie, an fich einen ganzen Begriffsihag bergend, mwenigitens ge: 
wille große Völkerkreiſe umfaſſen. In erfter Hinficht wären die 
Ziffernfprache und der Flaggenfoder zu nennen, auch die Noten: 
ichrift gehört in gemillem Sinne in den gleichen Bereih. Nach 
der anderen Seite laſſen ſich die Schrift der Chinejen und 
Japaner wie einft die Hieroglyphen Ägyptens anführen: doch 
iſt harakteriftifch für fie, daß fie das eigentliche Problem einer 
Weltſprache nicht löfen, da fie urfprünglich nichts find als un: 
geheuer ausgedehnte und fomplizierte Sammlungen von Bildern. 
Soll aber eine wirkliche Weltſprache durchgeführt werden, ſo 
muß fie anfnüpfen an Laut und Buchſtabe als die arbeitsteilig 
entwidelten Berflüffigungselemente der Sprache, muß fein eine 
Sprade jelbjt. Und befanntlich find von diefer Grundlage aus 
Ihon zahlreihe Verfuhe zur Entwidlung einer Weltſprache 
gemacht worden; in Deutichland gehört das Volapük in diejen 
Zufammenhang, anderwärtS das Ejperanto. Der Beweis der 
Möglichkeit einer Weltipradhe im Sinne eines allgemeinen Ber: 
ftändigungsmittel8 ift damit jedenfalls geliefert worden. Aber 
die Durchführung? Der Hiltorifer vermag nur feitzuftellen, 
daß das Bedürfnis bejteht und zunimmt. Als im Jahre 1900 
gelegentlich der Weltausitellung Angehörige der verjchiedenjten 
Nationen zu Paris in den verfchiedenften Kongreſſen zufammen- 
traten und bei diejer Gelegenheit die Schwierigkeit der Ver: 
jtändigung fühlten, gab das Anlaß zur Einfegung einer Kom— 
miffion, die der Frage nach Einführung einer dem internationalen 
Hedanfenaustaufch dienenden Sprache nahe treten follte. Sie 
fand fpäter in der jüngjt begründeten Association internatio- 
nale des Academies ihren Stüßpunft. Und fie hat jeitdem 
rührig geworben und eine große Anzahl von bedeutenden An— 
hängern gewonnen. 

Wenn aber jo der Verlauf des 19. Jahrhunderts und 
nicht minder die Anfänge des 20. Jahrhunderts eine jtarfe und 
unzweifelhaft fortjchreitende Bewegung hin auf die Verflüffigung 
und Vereinheitlihung zugleih der Form immaterieller Werte 
geſehen haben, fo ift die Entwidlung, die auf die Vereinheit- 
lihung und Verflüffigung der materiellen Güter hinausläuft, 
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Denn was ift Geld, in Zeiten feiner ausgeprägten Entwidlung, 
anderes, al3 ein gemeinfamer Maßſtab für alle Güter, die über: 
haupt wirtfchaftlid bewertet werden Eönnen, als eine Form 
gleihfam, in die man jedes Gut verwandeln kann, und zwar 
eine befonders handliche, leicht übertragbare Form? 

Geld in diefem Sinne ift freilich in den zentraleuropätfchen 
Kulturen noch feineswegs jo alt, wie man wohl meinen möchte. 
Erſt im 12. bis 14. Jahrhundert wird es aus jenem Gelbe, 
das nur regelmäßigeres Taufchmittel eines geringen Handels 
und Material der Schataufhäufung war, entwidelt: mit fteigen- 
dem wirklichen Handel; erſt von da ab wird auch ein Syitem 
von Münzen, nicht bloß mehr eine einzige Münze, ausgeprägt, 
der Goldgulden als Münzeinheit für den größeren Verfehr und 
darunter Grofchen und Pfennig. Aber alsbald regt ſich auch 
ſchon der Erjag der Münze überhaupt durch Kreditpapiere ver: 
jchiedener Form; der Kredit als noch flüffigere und bequemere 
Austauſchform beginnt aufzutreten; weſentlich zunächſt mit aus 
Gründen der Unficherheit; große Münztransporte ließen fich 
auf weitere Entfernungen nicht ohne Gefahr durchführen. 

Im höchſten Grade Tauſchform, und nicht bloß als Erjag für 
die Münze, fondern als Austaufchform für Vermögensrechte und 
Forderungen jeder Art, ift der Kredit aber doch erit im Geldwejen 
des 19. Yahrhundert3 geworden; und jeßt war. e8 zunächſt die 
Ungeheuerlichfeit der Umfäge, die jeine ftändige Anwendung ver: 
anlaßte. Man hat den Weltvorrat an Goldmünzen und münz— 
baren Goldbarren gegen Ende des 19. Jahrhunderts auf annähernd 
14 Milliarden geſchätzt. Aber allein bei der Deutſchen Reichsbank 
wies der Giroverfehr im Jahre 1900 rund 140 Milliarden auf, 
daneben im Clearing rund 29 Milliarden. Ahnlich, nur noch 
in weit gewaltigeren Äußerungen, vollzieht fi) der Verkehr in 
den führenden Ländern englifcher Zunge. Kann da noch gejagt 
werden, daß Münze als Geld die Welt regiert? Bon den 
14 Milliarden Vorrat zirkuliert vielleicht die Hälfte; die Hälfte 
mag in Banfgewölben ruhen. Und diefe 7 Milliarden Gold 
erjcheinen genügend al3 Unterlage für einen um das Hundert: 
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und Mehrfache größeren Verkehr. Die Münze ift im Groß: 
verkehr eigentlih nur noch Symbol des Geldes, nicht mehr 
Geld felber: der aftuellere, flüffigere, bequemere Kredit ift jo: 
zufagen an ihre Stelle getreten. 

Und im Kleinverfehr ift e8 nicht anders gegangen. Unſere 
Silbermünze ift heute durch das Fallen des Silberpreifes in 
einem Grade entwertet, daß die aus ihr geprägten Stüde etwas 
von dem MWejen einer bloßen Geldmarfe, eines metallenen 
Bapiergeldes gleichfam angenommen haben. Pan fennt Die 
vollswirtfchaftlihen Folgen ſolcher Entwertungen in früheren 
Zeiten, der Miünzverrufe des Mittelalters, der Münzverjchlechte- 
rungen des Abjolutismus: vollite Bejtürzung, ein unfägliches 
Gewirr von Kleinfurjen, langandauernde Krijen, chroniſche Er: 
fältungszuftände gleichfam der Volkswirtſchaft. Die durch den 
Staatskredit geſchützte Münze der neuejten Zeiten wird dagegen 
ohne Schwierigkeit genommen, iſt Symbol geworden Des 
Kredites als Geldes. 

So kann man in Summa jagen: wie beim Schmelzen des 
Eifens im Thomas-Gilchriſt-Verfahren die Erze in der Birne 
jujpendiert gehalten werden Durch die heiße Luft des vom Boden 
her in fie hineinwirfenden Gebläjes, jo wird unfer Geldfyftem 
ſuſpendiert gehalten durch die ftändig treibende und fchmelzende 
Gewalt der Summe von Krediten, die hinter ihm ftehen: des 
Staatöfredites, des Nationalfredites, des Kredites, wie er aus der 
bejtehenden Beſitz- und Arbeitsteilung und ihrer Wirkung nach 
innen wie in die Welt hinein hervorgeht. Die Grundgewalt 
ijt heutzutage diefe Summe alles Kredites, ihr Ausdrud der 
jeweilige Stand des Geldes. Und hier jehen wir num auch 
hinein in den innerjten Kompler der Urſachen, denen die Ent: 
widlung des Kredites zu feiner heutigen Stellung verdankt wird. 
Gewiß ift diefer Kredit an ſich fchon notwendig wegen der un— 
geheuren Ausdehnung und Schnelligkeit der modernen Geſchäfts— 
abſchlüſſe. Aber entjtehen konnte er in jeinem heutigen Umfang 
doch nur durch die Anwendung eines immer höher gefteigerten 
wirtichaftlichen Abftraftionsvermögens, das es jchlieglich fertig 
brachte, alle wirtjchaftlichen Werte überhaupt, einfchließlich jo 


Wirtfhaftsleben. 141 





verwidelter und fchwanfender wie derjenigen einer Staatsmacht 
und eines nationalen Wirtfchaftslebens auf einen einzigen Aus- 
drud, und zwar einen fo labilen und frei fonftruierten, wie den 
anfangs nur auf kaufmämiſche Geſchäfte bezogenen Kredit, zu 
bringen. 

At dies der innerlihe Vorgang, jo ergibt ſich ſchon aus 
jeinem Charafter al3 einer nicht auf einmal abgeſchloſſenen, 
jondern allmählich anfchwellenden und niemals ganz zu Ende 
gehenden pſychiſchen Erſcheinung, daß der Eigenmwert des Goldes 
und Silbers ald des inneren Wertes der Münzen jich in diefem 
Prozeß zwar jtark verflüchtigt hat, immerhin aber nod feines: 
wegs ganz verfchwunden ift. Stodt der pſychiſche Prozeß, 
zeigt fih Gefahr für die ewig notwendige, nie zu unter: 
brechende Neu: und Fortbildung des Kredites, entitehen jchwere 
Krifen, jo wird der Metallmert der Münzen von neuem deut: 
lic) hervortreten. Aber einen Verfall des modernen Wirtſchafts— 
(lebens würde es bedeuten und zugleih auch einen Verfall 
wichtigfter praftifher Übung der intellektuellen Feinfühligkeit, 
wenn dies dauernd gejchähe. | 

Im übrigen find die neuen Taufchmittel des Kredits, jieht 
man etwa vom Staatspapiergeld, von der Banknote und einigen 
anderen jeltneren Formen ab, naturgemäß zuerft allein in der 
Kaufmannſchaft, in den moderniten Kreifen des Wirtichaftsdafeing 
jeit dem 14. und 15. Jahrhundert, entwidelt worden, ehe fie 
Allgemeingut geworden find. So vor allem der Wechjel und 
der Sched. In welcher Form fie neuerdings in den gemeinen 
Verkehr iübergeführt worden find, läßt fich am beiten viel- 
leicht an der Geſchichte des Schecks verfolgen. Der Sched 
war urſprünglich infofern eine faufmännifche Einrichtung, als 
im allgemeinen nur Kaufleute mit einer Schrift Zahlungen bei 
einem bejtimmten Banfhaufe anmiejen auf Grund eines Kreditg, 
den fie bei diefem Bankhauſe hatten. Aber dieje Anweifungen 
wurden dann immer gewöhnlicher, wurden von jedem Kapitaliften 
benugt und übertrafen jchlieglih die durch Münze bewirkten 
Zahlungsanmeifungen um das Hundertfahe. Da bemächtigte 
fih das verbreitetite Verkehrsinſtitut, die Poſt, der Vermittlung 
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ſolcher Anweiſungen und machte dadurch den Scheck zum Ge— 
meingut aller: er trat als allgemeines Tauſchmittel, als eine 
neue Art des Kreditgeldes neben die älteren Tauſchformen. 
Das MWefentliche des Vorganges ift alſo die Erfindung eines 
neuen Tauſchmittels allgemeiner Geltung zunächſt durch Die 
vornehmlich taufchenden Kreife, die Kaufleute, und die Aus— 
dehnung diefer Erfindung ſchließlich auf alle: derjelbe Vor— 
gang, der ſich einftmals bei der Erfindung der Münze ab- 
gefpielt hat und fich heute in der Entwidlung aud anderer 
Kreditformen zu allgemeinen Taufchformen wiederholt. 

Das allgemeine Ergebnis aber ift, daß ſich die Möglich: 
keiten des Tauſches und die Möglichkeiten, jeden wirtſchaft— 
lihen Wert in Tauſchformen auszudrüden, vornehmlid im 
Verlaufe des 19. Jahrhunderts unendlich erhöht haben, ſowohl 
was die Präzifion als auch was die Zahl der Transaktionen 
angeht: eine früher ungefannte Flüffigkeit des Güterumſatzes 
iſt erreicht: die feinften und die gröbften, die nächſten und Die 
fernften Bahnen des Austaufches ftehen frei; und fajt könnte 
man jagen, daß, wie einjt vor der geldwirtjchaftlichen Zeit ein 
Zeitalter maffigen und gegenjtändlichen Taufches von Objekt 
gegen Objekt herrſchte: jo heute ein Zuftand eingetreten jei, in 
welchem eine durch Die verjchiedenften Kreditformen vermittelte 
neue, von der Maffivität der Objekte gleihjam abftrahierende 
Tauſchwirtſchaft herriche. 


3. Wenn aber jo der Gegenwart im groben wie im 
feinen eine faft umüberjehbare Maſſe von Verfehrsmwegen und 
Verfehrsmitteln zur Verfügung fteht, jo bedurfte e8 um jo mehr 
einer ficheren und klaren Organifation der Benußung dieſer 
Wege und Mittel, jollte die volle Höhe modernen Wirtjchafts: 
lebens erreicht werden. Sehr fchwierige Aufgaben lagen hier 
vor; neben der Schnelligkeit, Pünktlichkeit und Billigfeit des 
Verkehrs war dejjen Kontinuität, Ineinandergreifen und Viel: 
feitigfeit zu fihern; nur unter Anwendung gemwifler Zwangs— 
mittel ließen fich einige diefer Aufgaben durchführen: und fo 
arbeiteten jtaatliche und autonome Kräfte gemeinfam an ihrer 
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Löfung. Im welchem Sinne dies im Verlaufe der nächiten 
Vergangenheit gefchehen ift, mag in der Darftellung der Ge- 
ihichte zweier der wichtigsten hierhergehörigen Organifationen, 
der Poſt und der Börfe, zum Ausdrud gelangen. 

Die Poften find in Deutjchland und in der heutigen 
europätichen Staatengemeinichaft überhaupt entjtanden wie in 
den amtifen Staaten des Mittelmeered und den orientalifchen 
Deipotieen: aus dem Bedürfnis der Regierungen, Nachrichten 
und Werte raſch und regelmäßig in die verjchiedenen Teile des 
Reiches abgeben und aus ihnen empfangen zu fünnen. Neu 
war in der modernen Entwidlung im allgemeinen nur, daß 
bei dem jchon reger entwidelten Handel zur Zeit des beginnenden 
Abjolutismus, der die Staatspoft brachte, zugleich das Bedürf— 
nis auftrat, Privatnachrichten mitbefördert zu jehen. Diefem 
Bedürfnis gab man in Deutfchland feit dem legten Viertel des 
16. Jahrhunderts in geordneter Form nad; gegen geregeltes 
Entgelt wurden zunächſt Privatbriefe mitbefördert; dazu trat 
im Zaufe des 17. Jahrhunderts auch der Perfonentransport in 
Kutſchen und der Transport verpadter Stüdgüter. Und bier: 
mit begann zugleich, etwa jeit der zweiten Hälfte des 17. Jahr: 
bunderts, die eigentliche techniiche Ausbildung der Poſt in den 
Fahrmitteln und in der Verwaltung. Seitdem haben dann bis 
in die vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts hinein nur wenige 
grundfägliche Fortichritte Platz gegriffen: nichts charafteriftischer, 
al3 daß in Sachſen, dem Lande der Leipziger Meile, von 1713 
bi3 1859 ein und dieſelbe Poſtordnung gegolten hat. 

Die Einrihtungen diefer Periode waren nach unjeren Be: 
griffen noch ſehr urfprünglid. Die Poſt war nur an einigen 
Tagen der Woche offen; es war die Zeit, da fich die nod) 
heute gelegentlih von alten Leuten gehörte Nedensart „um 
einen Rofttag zu ſpät“ bildete, als Vorläuferin des moderneren 
„um einen Augenblid zu ſpät“. Briefträger gab es nicht; 
Briefkaften famen erſt nach 1850 allgemeiner auf; unter allen 
Umjtänden mußte man jelbit nachfehen, ob auf der Poſt etwas 
angefommen war oder nicht. Und meift war nichts angefommen ! 
Denn Briefe waren noch eine Seltenheit, von Telegrammen 
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nicht zu reden, die als Privattelegramme in Deutjchland über: 
haupt exit jeit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu— 
läflig wurden. Im Jahre 1842 wurden in Preußen auf den 
Kopf der Bevölkerung etwa anderthalb, im Jahre 1851 etwa 
drei Briefe befördert: es ift ein Briefetat, der heute von 
Bulgarien, Griechenland, Rußland einfhlieglih Sibirien und 
ähnlich zivilifierten Ländern nahezu erreicht oder übertroffen 
wird. Dazu waren es Zuftände feit langem her; denn fie 
waren nicht bloß in die Redensarten, wie wir jahen, fondern 
auch in die Sitten eingegangen. Wenn die Familie und gute 
Freunde abends um den Tifch jagen und fi am brennenden 
Zalglichte eine vote Schnuppe bildete, jo prophezeite man wohl 
dem, dem fie fich zumandte, einen Brief. Dem entſprach e3, 
wenn ſich auch die Briefpapierinduftrie noch wenig zu Dem, 
was wir heute unter ihr verftehen, entwidelt hatte; Ums 
ſchläge famen erſt nah 1850 auf, zuerſt in England; in 
deutihen Schulen lernte man noch über ein Jahrzehnt länger 
die Kunft, Briefe zu falten. Und wenn der endlich fertige 
Brief nur immer angekommen wäre! Aber die Beförderung 
war feineswegs immer fiher; um Nachläffigfeiten zu verhüten 
und in dieſer Hinficht größere Gewähr Für die Ankunft zu 
haben, frankierte man nit. Schüßte daS aber vor Cabinets 
noirs? Noch im Sahre 1797 war, doch für deutfche Verhält- 
niffe berechnet, ein anonymes Werk erjchienen: „Wie fichert 
man ſich vor Brieferbrehung und deren Verfälſchung?“ 

Eine Haupturfahe der geringen Benugung der Poſt lag 
in den hohen Koſten der Briefbeförderung. Innerhalb der 
preußifchen Grenzen konnte ein Brief noch im Jahre 1844 bis 
zu 19 Silbergrofchen koſten; im jelben Jahre zahlte man für 
den einfachen Brief von Frankfurt am Main nad) Berlin 
8 Silbergrofhen. Es war eine Zeit, in der freilich, von Eng- 
land ausgehend, ſchon eine entfchiedene Ummälzung begonnen 
hatte. Im Jahre 1837 war Rowland Hill Post Oftice Reform 
erichienen; im Jahre 1840 hatte man in Großbritannien das 
Einheitsporto von einem Penny für den Brief bis zum Gewicht 
von einer halben Unze eingeführt. Im Jahre 1849 folgte 
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Franfreih mit dem Einheitsporto, und die Dresdner Poſt— 
fonferenzen vom Jahre 1847 nebft ihren Folgetagungen brachten 
für Deutichland wenigſtens eine jehr ermäßigte breiftufige 
Brieftare: bis in Ufterreih 1861, im Norddeutfchen Bunde 
1868 das Einheitsporto erreicht ward. 

Und dem lief, wenn auch bei den deutjchen politifchen 
Berhältniffen der Zeit recht langfam, die fehr notwendige 
Vereinheitlihung der verjchiedenen deutſchen Verwaltungen 
parallel. Das entjcheidende Ereignis war da die Begründung 
des heute noch beitehenden preußiſch-(jetzt deutſch-)öſterreichiſchen 
Roftvereins im Jahre 1850. An diefen gliederten fi in den 
folgenden Jahren die meijten anderen deutſchen Staaten an, 
fo daß die Zahl der jelbjtändigen Landespoftanftalten gegen 
Ende der fünfziger Jahre nur noch 17 betrug. Was das 
freilich noch immer bejagen wollte, ift heute ſchwer anſchaulich 
vorzuftellen. Die Taren litten auch jet noch unter vielen 
Ausnahmen; fie ſchwankten noch zwifhen Sommer: und 
Winterpreifen, von den Schwierigkeiten bei überfeeifhen An— 
gelegenheiten nicht zu reden. Der offizielle Portotarif für 
Berlin umfaßte allein für die regelmäßigen Taren der 2000 
austarifierten Orte innerhalb des Staatsgebiete® 12 eng— 
gedrudte Seiten, und die Lifte der fremden Staaten ergab 
nicht wenige Dinge, die wir unter die Kurioja rechnen würden, 
fo 3. B. die merkwürdige Tatjahe, daß ein Brief von Berlin 
nah China nur 16% Silbergrofchen, einer nach dem näheren 
Hinterindien dagegen 20%4 Silbergrojchen koſtete. Und ſelbſt 
die Briefportotarife der norddeutſchen Bundespoft, die jchon 
wejentlihe Bereinfahungen brachten, umfaßten im ganzen noch) 
etwa 300 Seiten. 

Dennoch hatte feit den fünfziger und namentlich jechziger 
Jahren eine folgenreiche Umgeftaltung von Brief und Brief: 
wechjel begonnen. Man begann Feine Ergüſſe mehr, jondern 
furze Nachrichten zu fchreiben: der Telegramm: und Poftkarten- 
ftil fam auf; und bald follten die Jahrzehnte nahen, wo man 
dem Boftboten nicht felten mit Seufzen entgegenfah, — bis das 
Telephon die Abhängigkeit vieler Perfonen von dem Bedürfniſſe 
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der Außenwelt, Nachrichten zu geben und zu empfangen, zu 
einer Schon recht vollfommenen machte. Würde wohl heute Die 
fchreibjelige Madame de Sevigné noch jo gänzlich vorbehalts- 
lo8 wie zu ihren Zeiten rühmen: Ah c’est une belle invention 
que la poste? 

Einen weiteren Fortjchritt brachte in Deutjchland die Be— 
gründung des Reiches. Zunächſt wurde jeßt das innere Poſt— 
wejen im wejentlichen einheitlich geordnet, troß des bayrijchen 
und württembergiſchen Nejervatrechtes. Dann aber gelang es 
Stephan, dem Leiter des deutichen Poſtweſens, im Jahre 1874 
den Weltpoftverein zu begründen. Der Gedanke internationaler 
Poftregelung war freilich nicht neu; zuerſt war er in einer 
Denkſchrift des nordamerifanifchen Generalpoftmeifter® Blair 
vom Jahre 1862 aufgetaucht. Aber eine auf Grund diefer Ans 
regung im Jahre 1863 einberufene internationale Poſtkonferenz 
zu Paris fcheiterte an dem Widerjtande Frankreichs. So 
wurde zunächit nur eine Reihe von Einzelverträgen abgeſchloſſen, 
bis ſich anfangs der fiebziger Jahre Die deutiche Verwaltung 
des Gedanfens von neuem annahm. Und diesmal war das 
Ergebnis der allgemeine Pojtvereinsvertrag vom Dftober 1874, 
der nad dem Hinzutritt der meiften zivilifierten Staaten im 
Jahre 1878 zum Weltpoftvertrag erweitert wurde. Man Fennt 
die wichtigjten Errungenschaften, die damit eingeführt wurden. 
Im Fahre 1897, zur Zeit des Weltpoftlongrefjes von Wafhington, 
umjpannte der Weltpoftverein gegen 1400 Millionen Menjchen 
auf etwa 114 Millionen Quadratkilometern. Er ift, ent: 
widlungsgeihichtlich betrachtet, troß mancher nod vorhandenen 
Mängel, die vollendetite Verfehrsorganijation der Gegenwart. 

Inzwiſchen aber war die Pot, jetzt vornehmlich aud) 
in Deutjchland, innerlich längſt weiterentwidelt worden. Dem 
einheitlichen Briefporto hatte ſich das einheitliche Paketporto, 
in Deutjchland früher als anderswo, hinzugefellt; feine Ein: 
führung hatte eine förmliche Revolution gewiſſer Gejchäfts: 
arten nach fih gezogen. Dann hatte die Poſt einen ſchon 
länger bejtehenden Zeitungsbetrieb in hohem Grade ausgebildet, 
jowie aus ihm den Kreuzbandverjand entwidelt und damit 
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gewiſſe buchhändlerifhe Funktionen übernommen. Bor allem 
aber war fie in mancher Hinfiht der Bankier des täglichen 
Lebens geworden durch Entwidlung der Poſtanweiſung (in 
Preußen jeit 1865), des Roftauftrages, der Poſtnachnahme u. j. w. 

Sit dieſes Eindringen der Bot aus dem Nachrichtenverkehr 
in den Geldverfehr zufällig? Es zeigt den engen Zujammen- 
hang zwiſchen Geld und Nachricht als Trägern moderner 
Werte; und dieſer Zufammenhang führt dazu, nunmehr der 
Entwidlung der bejonderen Organifationen zur Geldvermitt- 
lung noch einige Worte zu widmen. 

Die erjten und berufsmäßigen Vermittler des Geldverfehrs 
find Die Banken und Börjen gewejen. Denn der ftändige 
Gebrauch von Erjagmitteln der Münze und allgemeinen Aus: 
drudsformen wirtfchaftliher Werte, von Banknoten und Staats: 
papiergeld, von Wechjeln und Scheds in beliebiger Höhe, von 
Wertpapieren und Coupons und Lagerjcheinen ift nur möglich, 
wenn für dieſe verfchiedenen Geldformen Ausgleichs- und Ver: 
mittlungsanftalten bejtehen. Als ſolche find im Verlaufe der 
deutichen Gejchichte zuerit die Banken aufgefommen, ſchon im 
ſpäteren Mittelalter, dann die Börjen: naturgemäß fpäter, da 
fie Organifationen darjtellen, Durch die wiederum vornehmlich 
die Banken ausgleichsweife miteinander verkehren. 

Die Entwidlung der Banken und Börjen aber zur modernen 
Ausbildung hin erfolgte, jeitdem exit einmal die entiprechenden 
Einrihtungen vom 15. Jahrhundert ab in immer jteigender 
Bollfommenheit getroffen worden waren, vornehmlich dadurch, 
daß die Geldvermittlung von ihnen nicht mehr bloß auf 
äußeren Anftoß bin betrieben wurde, jondern auch auf eigene 
Rechnung. So alfo, wie der Kaufmann aus der bloßen Waren: 
vermittlung zur Produktion vordrang und, fommerzielle mit 
induftrieller Tätigkeit vereinend, zum Unternehmer ward: jo 
wurden auch die Banken zu Unternehmern, indem jie die Geld- 
vermittlung für andere mit jelbjttätiger Vermittlung zu Zwecken 
der Produktion in eigenem Intereſſe verbanden,; und auch die 
Börfen erhielten, indem fie diefe Wandlung mitmachten und 
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Es ijt eine Bewegung, die fich zunächſt dadurch anbahnte, 
daß die Banken ihr Vermittlungsgefhäft mit einem möglichit 
geringen Beitand an Münze und totliegenden Barvorräten zu 
betreiben juchten, und daß fie darum beftrebt waren, mit den 
Mitteln, die ihnen über diefen Beitand hinaus verblieben, in 
verschiedenen Formen Aktivgeſchäfte zu betreiben, und namentlich 
auch ſolche wirtfchaftlihe Unternehmungen zu unterftügen, Die 
ihnen bejfonders hohen Ertrag zu verſprechen fchienen. Daraus 
ergab fich dann leicht der Gedanke, für ſolche Gefchäfte zur Er- 
weiterung der Unterftüßung große Darlehen abzufchließen und 
deren Schuldfcheine in den Börfenverfehr zu bringen: es erwuchs 
das Emiſſions- oder Gründungsgefchäft. Sehen wir hier von den 
höchſt lehrreichen VBorläufern der modernen Bankentwidlung 
vornehmlich im 16. Jahrhundert, von den Fuggern, von den 
Antwerpener und Genuefer Bankhäufern und anderen ver— 
wandten Erſcheinungen ab, deren Praris, ſowie auch Die 
jpäteren Gepflogenheiten der Banf von England zu fchildern 
zu weit führen würde, jo waren derartige Gefchäfte no im 
18. oder gar 17. Jahrhundert im ganzen etwas Seltenes und 
famen jedenfall3 nur vereinzelt vor: die in der Gefchichte 
Frankreichs jo berüchtigte Lawſche Zettelbanf gehört hierher, 
dann die Berliner Seehandlung aus dem Jahre 1772, aus der 
eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts die Societe generale des 
Pays-Bas und das Haus Rothſchild. Vol entwidelt aber 
wurde die Gründerbanf als eine eigenartige und moderne Art 
der Aktienbank erft in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts; 
und ihr erſtes großes Beifpiel war der von den Gebrüdern 
Pereire begründete Credit mobilier de France (1852). Sn 
Deutfchland fam der Typus mit der Darmitädter Banf (1853) 
und der Wiener Kreditanftalt (1855/56) auf. 

Mas war nun mit diefem Typ, von dem inzwifchen Die 
verfchiedenften Abarten ausgebildet worden find, und der unter 
Entartung in die ſchmerzliche Kinderfranfheit des Krachs in 
die deutjche Volkswirtſchaft zum erften Male in den Frübzeiten 
des Reiches, Furz nach 1870, ftärker eingegriffen hat, volkswirt— 
ichaftlih und ganz allgemein entwicklungsgeſchichtlich Segens- 
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reiches gewonnen? Die Geldvermittlung, bisher zwar fchon 
berufsmäßig, aber der Regel nah) nur auf äußeren Antrieb 
eines Vermittlungsbedürftigen betrieben, war nunmehr zu einem 
jelbjtändigen und felbttätigen Berufe geworden: zu einer Lebens— 
aufgabe, die, den Geldverfehr belebend und weitlichtig regelnd, 
namentlich auch durch Kapitallonzentration aus Eleineren Hän— 
den her neue Werte hervorzubringen beftinnmt war. Es iſt 
der vorläufige Abſchluß einer Bewegung, die parallel zu der- 
jenigen der Poft betrachtet werden will: in beiden Fällen handelt 
e3 fih darum, daß Urganifationen des Verkehrs an ſich, eben 
duch ihre innere Weiterentwidlung, den Verkehr umgebildet, 
erweitert und vertieft haben und dadurch volfswirtichaftlich 
fruchtbar geworden find. Freilih: auf Heller und Pfennig 
berechnen laſſen fi die auf diefe Weife erreichten Borteile 
niht. Man kann fie bloß ahnen, indem man die an gröberen 
Verfehrsorganifationen erlangten und tatſächlich nachweisbaren 
Vorteile zum Vergleiche ftellt. In diefer Hinficht mag die Notiz 
von Intereſſe fein, daß fih der Transportaufwand auf den 
Eifenbahnen in den legten Jahrzehnten nicht bloß infolge tech: 
nifcher, ſondern ebenjo infolge adminiftrativer, aljo organiſato— 
riſcher Verbeſſerungen vielfah um ein Drittel, ja gelegentlich 
um die Hälfte erniedrigt hat. 

Der Hauptvorteil aber, den die moderne Organifation 
des Verkehrs gebracht hat, ijt in wirtfchaftlihen Werten über: 
haupt nicht auszudrüden. Schon die Tatjache, daß heute der 
Kredit die eigentliche und normale Tauſch- und Wertausdruds- 
form ift, hat eine außerordentliche Labilität aller Volkswirt: 
ihaften, die dem modernen Wirtjchaftsleben angehören, zur 
Folge gehabt: fie erjcheinen jest gleichjam auf des Meſſers 
Schneide geftellt, fie können fich nur halten, wenn das überaus 
feine Zünglein an der Wage des nationalen Kredit3 zu ihren 
Ungunften nicht allzufehr ausfchlägt. Das Syſtem it jozujagen 
bis auf die geringite Kraft, die es eben noch trägt, raffiniert 
ausfalfuliert — nur Fremdwörter drüden hier ganz aus, was 
gemeint wird —: und darum überaus empfindlid. Guter Wille 
allein auf allen Seiten, durchaus fichere Treue und feiter Glaube 
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im großen wie im Fleinen können e3 aufrechterhalten: und fie 
müſſen um fo ftändiger zu fteter Gegenmwirfung vorhanden jein, 
als der Zuftand zugleich noch durch allerlei elementare, unab— 
wendbare Fährlichkeiten, durch alles, was man unter dem Worte 
„höhere Gewalt“ verfteht, bedroht wird. Die Folge dieſes Zu: 
Standes nun und der Tatfahe, daß alle wirtichaftlich einfluß— 
reichen Kreife ihn als ſolchen fennen, ift, ſoweit fich nicht über: 
mächtige Tendenzen wirtſchaftlicher Erpanfion geltend machen, 
der einſtimmige Wunsch, alle notwendigen fittlichen Eigenfchaften 
zu entfalten, um ihn zu erhalten: ift der intenfive Wunſch nad) 
Frieden. Der Beruf des Kaufmanns, die Folgeericheinung der 
Handelsentwiklung, ift Friede für das bejtehende Gejchäft 
gewefen von Anbeginn: nie aber ift diefer mwejensnotwendige 
Zufammenhang in gleich gewaltigen Konfequenzen zur Erjchet: 
nung gelangt wie in der Gegenwart. Was heißt aber Friede? 
Iſt er wirklich nur ein wirtfchaftliches Gut? Umſchließt er 
nicht alles Hohe, Große, Edle? Kann er nit der Wunſch 
einer dem Idealen zugewandten Menjchheit überhaupt genannt 
werden? Wie man diefe Fragen auch beantworte: weit mehr 
als bloß ein ruhiger Tummelplag wirtſchaftlicher Willens: 
betätigung, erjcheint er heutzutage vornehmlich auch durch die 
Entwidlung der modernen Berfehrsorganifationen gejchaften, 
erhalten und gemwährleiftet. 


4. Die Frage nad) der Entfaltung des modernen Güter: 
austaufches, jener Unjumme von Beziehungen, die, zunächſt und 
rein äußerlich genommen aus dem ftändigen Durcheinander der 
Benugung von Berfehrswegen und Verfehrsmitteln durch die 
bejtehenden Verfehrsorganifationen hervorgehen, läßt fich ſchwer— 
lich ohne Anhäufung von Zahlen beantworten. Hier einige der 
wichtigiten. 

Soweit der Geldverfehr in Betracht fommt, find mit die 
lehrreichiten Zahlen die der Emiffionen; das braucht nach dem, 
was foeben über die Bedeutung des Gründungsmarftes erzählt 
worden ift, Faum noch hervorgehoben zu werden. Wollen wir 
aber die Fortfchritte auf dieſem Gebiete allgemein beobachten, 
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jo muß die Entwidlung des größten Geldmarftes der Welt, 
die der Londoner Börfe, zu Grunde gelegt werden. An ihr 
wurden nad den freilich nicht bejonders zuverläffigen Angaben 
Mulhalls emittiert 1860: 3, 1872: 12, 1882: 17’/e, 1899: 
40 Milliarden Mark!. Alfo eine Erhöhung um das Vierzehn— 
fache jeit 1860. Zugleich fieht man, wie etwa das jahr 1860 
in diefen Dingen Epoche macht; von da ab beginnt, wenn man 
einmal eine Zahl haben will, die langjam reifende Vollendung 
des neuen Zeitalters. 


Innerhalb des Deutfchen Reiches beirug die Zahl der Neugründungen 
Jahrfünft Gefelihaften Mil. Mt. Kapital Nabrfünft Gefellihaften Mil. Mt. Kapital 


1871—75 1073 2932 1885—90 1061 1100 
1876—80 270 224 1891—95 635 586 
1881—85 620 596 1896-1900 1390 1997. 


Bol. Eulenburg in JBB. f. Stat. u. Nationalöf. III, 24, 349 Anm. 1, 
und dazu den Text. 

Gilt es die Anfänge diefes Zeitalters zu jehen, jo muß man 
die Entwidlung des wirklichen Güterverfehrs verfolgen: denn auf 
ihm erft baut fich, zu feiner Vereinfachung, zu feiner Symboli— 
fierung gleihjam der Geldverfehr auf. Zudem iſt das Zahlen: 
material, das hier zur Verfügung fteht, breiter und zuverläffiger: 
denn Güter, Ballen, Baden laſſen ſich fihtbarlich kontrollieren , 
wer dagegen will für die Vollftändigfeit der Bewegungskontrolle 
eines jo immateriellen Dinges wie des Geldes Gewähr leiften ? 

Auch Hier gehen wir, jhon um den einmal begonnenen 
Kanevas meiter zu beitiden, von England aus. Englands 
außereuropäifcher Handel betrug 1790 etwa 110, 1820 jchon 
400 Millionen Mark; der gefamte Außenhandel belief fih 1787 
auf 370, 1815 auf 1465 Millionen. Es ift eine Vervierfahung 
binnen eines Menjchenalters,; England machte ein erſtes Zeit: 
alter der großen Erjcheinungen modernen Wirtjchaftslebens 
ihon um 1800 dur, zumal jeine Entwidlung dur die kon— 
tinentalen Kriege der Zeit begünftigt wurde. Andere Nationen 





ı Die lebte, befonders verdächtige Zahl hat Huber, Deutichland als 
Anduftrieftaat S. 127 Unm. 1, einer zutreffenden Kritik unterzogen. Der 
Nominalwert der Papiere des Londoner Kurszettels beträgt über 100 Milli— 
arden Marf. 
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haben diejen frühen Auffhwung in fo ftarf betontem Maße 
nicht erlebt; was Deutfchland betrifft, jo läßt fih nur von 
einer leiſen erjten Schwellung, und noch dazu erſt für Die 
zwanziger, dreißiger bis etwa fünfziger Jahre des 19. Jahr— 
hunderts, reden. 

Mit 1850 aber jegt exit recht ein allgemeines Zeitalter 
des Erblühens modernen Güteraustaufhes ein. Um einige 
Zahlen zu geben: für das Jahr 1800 berechnet man den Welt: 
handel auf 5U/s Milliarden; Mitte des Jahrhunderts waren 
erſt 17 Milliarden erreicht. Um zwanzig Jahre fpäter dagegen 
handelte es fih um etwa 45 Milliarden und gegen 1900 wohl 
etwa um das Doppelte. Mean fieht: der Hauptanfag zur 
Höhezeit, zur Akme, wie die Griechen gejagt haben würden, 
liegt zwifchen 1850 und 1870. Denn zmwifchen diejen Jahren 
zeigt fich verhältnismäßig die ſtärkſte Zunahme. Das gilt ins— 
befondere auch von Deutjchland. Fa, die Zahlen befagen e3 
bier befonders deutlich: 1850 bis 1870 eine Steigerung von 
1400 auf 4270 Millionen, Verdreifachung; 1870 bis 1890 eine 
Steigerung von 4270 auf 6500 Millionen, Wachfen um ein- 
unddreiviertel. Man hat auch in den fechziger Jahren das 
Nahen des neuen Zeitalters wohl gefühlt. Weitblidende Männer 
der Praris, wie Kapp oder Meviſſen, ſahen damals neben der 
„univerfitären” eine „induftrielle” Periode heranwachſen; und Die 
Londoner Weltausstellung von 1862 zeigte denen, die zu urteilen 
vermochten, zum erjten Male, daß jehr bedeutende Wengen der 
von England im Auslande vertriebenen Waren deutfcher Her: 
funft waren. 

Wie fich dann feit 1870 nicht nur in Deutichland, ſondern 
der Hauptjache nach auch anderswo der Welthandel unter ſtän— 
digem Vormwärtsfchreiten durch Schwankungen von mageren 
und fetten Jahren weiterentwidelt hat, ift befannt genug und 
ja auch unter dem Bejtehen der heutigen Wirtſchafts- und 
Sozialverfaffung, wie wir fpäter fehen werden, natürlih: auf 
die Blütezeit zu Ausgang der fechziger und zu Beginn der 
fiebziger Jahre folgte der große Krach von 1873; die achtziger 
Jahre brachten zu Anfang wie Schluß gute Perioden, Doc 
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unterbrochen durch eine Krifis in der Mitte, der Beginn der 
neunziger Jahre flaute wieder ab; dann folgte der außerordent- 
lihe Aufſchwung des legten Jahrfünfts des alten Jahrhunderts, 
und das neue hub an mit einer Depreffion von bedenklichem 
Umfang. : 

Ergänzen wir die bisher gezogenen Linien, die nur eine 
Vorjtellung von der Entwidlung des Weltverfehrs und jpezieller 
des Deutjchen Verkehrs nach außen hin gewähren follten, durch 
einige Zahlen des Binnenverkehrs, zu deren Bild die bisher 
angeführten Daten gleichjam den Rahmen abgeben werden. 
Auch bier ergibt fih chronologiſch diejelbe Erfahrung wie im 
Außenhandel: bis in die fünfziger Jahre hinein war der Verkehr 
verhältnismäßig gering. Für 1840 hat man den gefamten deutjchen 
Güterverkehr, mit Ausnahme des Sees, Stadt: und Feldmarfen: 
verfehrs, auf etwa 2 Milliarden Tonnenkilometer berechnet; um 
1900 wurde er auf über 40 Milliarden, mehr als das Zwanzig: 
fahe, geihäßt. Und auch für das Jahr 1850 gibt es nod) 
Anzeichen geringen Binnenverfehrs ; fein Verhältnis zum Außen 
verfehr war das von 7 zu 1, während in England fchon das 
Verhältnis von 5 zu 1 erreicht war. Dann aber begann deutlich, 
namentlich jeit Mitte der jechziger Jahre, die Steigerung; der 
Einfluß neuer Verfehrsmittel machte ſich jtärfer bemerkbar, und 
die Anpaſſung der Austaufchorganijation an fie vermehrte die 
Wirkung. Seit 1870 gar war der Anbrucd einer neuen Zeit 
ganz augenſcheinlich; in den nächſten 25 Jahren verdreifachte 
fih der Perfonenverfehr und wuchs der Güterverkehr auf das 
Vierundeinhalbfadhe: beides um vieles mehr, als die Länge 
des Bahnneges zunahm. Gleichzeitig jtieg auch der Fracht: 
verfehr auf dem Waſſer außerordentlich, wie wir jchon willen; 
im Jahre 1895 betrug er in den drei Rhein-Ruhrhäfen 62, 
in Berlin mehr als 4'/a und in dem Elbhafen Hamburgs etwa 
31/2 Millionen Tonnen. 

Die Zahlen, die joeben mitgeteilt worden find, ließen ſich 
noch leicht vermehren. Denn in großer Ausdehnung find fie 
aufgeitellt worden, und gern fpiegelt ſich unfere Zeit in ihnen. 
Und gewiß: der allgemeine Auffchwung iſt evident, und im 
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bejonderen wieder jehr augenfcheinlich ift und die Durchſchnitts— 
erjheinungen übertrifft der deutſche. Sit er aber jo ganz 
ohne Vorgang, wirklich, wie man zu jagen pflegt, beifpiellos ? 
Die Frage würde unter Wahrung derjelben Flimatifchen und 
politijch = geographifchen Grundlagen innerhalb der deutichen 
Geſchichte nur zu beantworten fein, wenn mir ftatiftifch Ges 
naueres über die Wirtfchaftsfortjchritte des jpäteren Mittel: 
alter8 müßten; denn nur diefe Periode trägt wirtſchafts— 
geichichtlich einen mit der Gegenwart einigermaßen verwandten, 
wenn auch der Entwidlungsftufe nach niedrigeren Charakter. 
Und da find wir denn in der Tat nicht ganz ohne lehrreiches 
Material, deſſen wichtigjte Daten ſchon an früherer Stelle mit: 
geteilt find!. Darnad ergibt fih für die Hauptverfehrsader 
des Neiches, für den Rhein in feinem Mittellaufe, von 1267 bis 
1368 eine Steigerung dieſes Verkehrs um etwa das Vierzigfache, 
von da bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts eine ſolche um das 
Vier- bis Fünffache. Sind das Zahlen, die das Recht verleihen, 
von unferem Zeitalter al3 einer Zeit unerhörten wirtfchaftlichen 
Aufſchwunges zu Iprehen? Schwerlich. Aber warım reden wir 
gleichwohl in diefem Sinne? Kein Zweifel, daß ſich hier in den 
Kalkül der Gegenwart ein pſychologiſches Element einfchiebt, das 
diefe Überfhägung nahelegt. Die Entwidlung war im Mittel- 
alter, an den Verhältniszahlen gemeſſen, wohl noch reißender ; 
aber die Mafienhaftigfeit der Erfcheinungen an fi war ge: 
ringer. Darum machte ihr verhältnismäßig fehr rafches Wachs— 
tum zwar auch Auffehen, aber feineswegs das Auffehen von 
heute. Heute lajtet neben der Steigerung vor allem Ddieje 
Meafjenhaftigfeit auf unferer Empfindung und zwingt diejer 
Eindrüde ab, in denen fich unverhohlenes® Staunen und un- 
begrenzte Bewunderung abmalt. E3 find Momente, auf Die 
wir jpäter in anderem Zufammenhang noch eingehender zurück— 
fommen müſſen. 

Sollten nun aber Zahlen, die oben zufanmengeftellt find, 
auf den nichtfaufmännifchen Leſer wirklih nit bloß in ihrem 


16, oben ©. 41. 
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gegenjeitigen Verhältnis, fondern auch in ihrer abfoluten Größe 
gewirft haben? Sind jo und fo viel Millionen Tonnenfilo- 
meter etwas ohne weiteres Voritellbares oder gar Anfchauliches ? 
Mird der Laie bei der Angabe, daß der Umfag der Deutfchen 
Reichsbank im Jahre 1900 189 Milliarden Mark betragen 
habe, etwas anderes empfinden als die, fei e8 zur Bewunderung, 
jei e3 zum Grauen geneigte, Spannung gegenüber dem Un: 
befannten? Und werden ihm jelbit dann die 189 Milliarden 
um vieles heimlicher werden, wenn hinzugefügt wird, von dieſer 
Summe jeien 111,5 Milliarden im Giroverfehr aufgebracht, 15 
im Wechſel- und 2,8 im Lombardgeichäfte? Es ift nicht be— 
ſonders wahrfcheinlic. 

Die abjoluten Zahlen jprehen nur zu dem Kenner, das 
beißt zu dem, der fie auf Grund eines feinem Gedächtniſſe 
innewohnenden Zahlenmaterials und anderer Erfahrungen 
wieder in relative umjegen oder auch, falld es fih um be- 
jonders hohe Mengen handelt, in folche zerlegen kann. Wer 
nicht unmittelbar im Wirtichaftsleben fteht, der bedarf anderer 
Mittel, um fih von der quantitativen Seite des heute Er: 
reichten zu überzeugen. In diefer Richtung leiten ſchon gewiſſe 
Schilderungen, wie man fie in älteren wirtichaftsgefchichtlichen 
und nationalöfonomischen Schriften findet, einen quten Dienft: 
Schilderungen, in denen fich Nationalöfonomen felbft über ihnen 
damal3 noch neue Duantitätsvorftellungen anfchaulich Rechen: 
ihaft geben wollten. So lieft man 3. B. in Schmollers Bud) 
über die Kleingewerbe vom Jahre 1869 zur Veranfchaulichung 
der räumlichen Ausdehnung der Herkunft nationaler Einfuhren: 
„Das Leder an unjeren Schuhen it aus der Haut eines füd- 
amerikanischen Büffels gejchnitten, die Wolle unferes Tuchrodes 
fommt aus Auſtralien, der Rohſtoff unferer feidenen Wefte 
ftammt aus China oder Indien, aus Stalien oder Südfranf: 
reih, die Baummollfafer unferes Hemdes fommt aus Amerika 
oder Ägypten.“ Und in gleicher Weife ift wohl zur Slluftration 
der enormen Zunahme des Transportes von Maffengütern noch 
neuerdings ausgeführt worden, daß Schweden die Fafjaden- 
quadern für feine öffentlichen Bauten aus Steinbrühen am 
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Maine beziehe und dafür feinen Granit nad Norddeutichland 
verfradhte. Oder man kann, um der jeßt jo weitgehenden 
Einfuhr von vegetabilifchen Lurusbedürfniffen, von den Blumen 
der Riviera oder den Feigen Algiers an bis zu den Falifornifchen 
Apfeln und den Apfelfinen aus Mefjina, Nelief zu geben, von 
jenem bejonderen Teil der großen Borzellanjervice im 18. Jahr: 
hundert reden, der dazu bejtimmt war, bei Prunfejjen den 
Pomme de Chine aufzunehmen, — die einzige Apfelfine, welche 
die Geſellſchaft am Schluffe des Mahles jorgjam unter ich 
teilte. 

indes ſolche Angaben find nur Surrogate. Der Zeit: 
genofje muß hier jelber der Dann jein und ſich umjchauen. 
Und befteht in diejer Hinficht nicht für ihn eine Pfliht? Wie 
viele Hochgebildete gibt e8, die niemals — intenfiv, eingehend, 
von Raum zu Raum, unter Einfordern von Erklärungen wirt: 
Schaftliher und jozialer Art — eine Fabrik gejehen haben, nie= 
mals verweilend eine große Verfehrsorganifation, einen NRangier: 
bahnhof etwa oder eine Speditionsanftalt, erblidten: — und 
die dennoch glauben, über die Gegenwart alljeitig urteilen zu 
fönnen! Denen niemals anfchaulich klar geworden ift, was es 
heißt, in Reih und Glied zu jtehen im Wirtjchaftsleben, fei es 
als Offizier, ſei e8 als Gemeiner, die nie eigentlich foziale 
Luft geatmet haben, Individualiſten einer in Sport und Lieb: 
haberei ausartenden Einfamtätigfeit — und wie viele Gelehrten 
gehören in diefe Kategorie! —: und die dennoch glauben, wenig: 
jteng über die geiftigen Bewegungen der Gegenwart und der 
Vergangenheit ein Urteil nicht bloß zu bejigen, nein, auch zum 
Gebrauche anderer muftergültig bilden zu können! Als wenn 
das Leben in getrennten Strömen, ſchön abfanalifiert in jozial 
und geiftig gefchiedene Strähnen, dahinflöffe, als wenn nicht 
eins und alles in einer Kultur aufs innigfte zujammen: 
binge! Nein — hinaus gehe man in die atmende Wirk: 
lichfeit der Nation, erfülle jih, was die Wimper hält, mit 
Bildern ihrer Tätigkeit von jederlei Art und empfinde unter 
dem Drud ihrer Größe. Und wer dabei auch noch Bilder 
von gemeinverftändlich - äthetifchem Werte liebt, und wem 
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es nicht genügt, durch die rußigen Snduftrielandichaften Ober: 
ihlefiens oder Weftfalens zu fahren mit ihren Schladen: 
bergen, mit dem blinfenden Durcheinander ihres Schienen: 
gewirrs und der majeftätifchegraufigen Nachtbeleuchtung ganzer 
Gegenden im molfigen Widerfchein der Feuer von taufend 
Hochöfen und Schloten, der verfchaffe fich wenigjtens den Genuß 
einer Beobachtung großen Verkehrslebens, wie er fich in jeder 
Großitadt jo leicht bietet. Denn diefes Verfehrsleben ijt öffent: 
ih: es erfüllt unfere Bahnhöfe und unfere Börſen, es flutet 
und ebbt in unjeren Straßen und auf unjeren Pläßen; und 
wie jelten wird es doch angefchaut, unterliegt e8 auch nur 
einer äfthetifchen, gejchweige denn einer das fittlihe und joziale 
Fluidum aufrüttelnden Betrachtung! Und wer e& vermag, der 
gehe noch weiter: in einen der vielen Seehäfen, wie fie im 
Laufe der legten Jahrzehnte an Nord: wie Ditfee faft überall 
jo von Grund aus erneuert und verändert worden find. Schon 
die niederländiihen Maler des 17. Jahrhunderts haben die 
anfchauliche Poeſie des Treibens am Waſſer zu fchägen gewußt; 
fie find die Entdeder des Hafenbildes geweien. Und in der 
Tat: lebt nicht ſchon der einfahe Schiffer in feinem Kahne, 
der zugleich fein Heim birgt, auf dem feine Frau waltet und feine 
Kinder aufwachfen, mit ihm fahrend von Ort zu Ort, lebt er nicht 
im befonderen Sinne ein Leben der Öffentlichkeit? Um wie 
viel mehr noch find die großen Tätigkeiten und Organifationen 
unferer modernen Riefenhäfen öffentlicher Art und faft durch— 
weg unmittelbar fihtbar! Da können für den, der um fich zu 
blifen weiß, foziale und fittlihe Eindrücde wohl geradezu in 
politifhe und patriotifche übergehen: wenn etwa im Fahrwaſſer 
der Schelde bei Antwerpen an dem alten Kajtell der flandrifchen 
Grafen Schiff an Schiff vorübergleitet unter ſchwarz-weiß-roter 
Flagge: eine Menge, weit überlegen den Schiffen anderer 
Flaggen; oder wenn im Hafen von Genua die Amerifa- und 
Drientdampfer des Norddeutichen Lloyds ausfahren, hinter fich 
das herrliche Panorama des fremden Hafens, vor fih das freie 
Meer und an Bord ein jtolzes Lied, „Heil dir im Siegerkranz“ 
oder „Deutſchland, Deutichland über alles”. 
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5. Faßt man zufammen, was eigentlich die unmittelbarfte 
und tiefite Wirkung des modernen Verkehrs, feiner Wege und 
Mittel, feiner Organifation und feines Verlaufes während der 
legten anderthalb bis zwei Menfchenalter geweſen ift, jo kann 
man, fieht man von den im ganzen Doch jefundären Erjcheinungen 
der Verbilligung des Transportes und feiner weiteren Erjtredung 
auf die jogenannten Mafjengüter ab, das Ergebnis mit wenigen 
Worten ausdrüden: Negelmäßigfeit und Zwangsläufigfeit, Fon- 
tinuierliches Sneinandergreifen ſowie Schnelligkeit der Bewegung 
find es, die die neue Zeit ausmachen, die in Diejem Sinne 
niemals früher bejtanden haben. 

Hierdurch hat aber der Verkehr einen ganz anderen 
Charakter des Zeitbegriffes und der Raumanſchauung, als er 
früher bejtand, begründet. 

Die Zeit wurde früher als ein in längeren Phaſen jeines 
Verlaufes indifferenter Vorgang erfaßt, der nur gelegentlich 
von einjchneidenden Ereigniffen durchbrochen wurde. Dieje 
Borftellung war die VBorausjegung für eine Zeiteinteilung, der 
der Einzelverlauf in feinen Fleinen und kleinſten Teilen und in 
der Regelmäßigfeit der Aufeinanderfolge diefer Teile ziemlich 
gleichgültig war. Es waren Zeitalter, welche ſich mit einer 
Turmuhr begnügten, die die Vierteljtunden leidlich richtig an— 
gab, — Zeitalter, die dennoch ſchon weit über das Mittelalter 
hinaus waren, dem der Negel nad) jede Einteilung unter der 
Stunde als überflüffig erſchien. Heute dagegen will jedermann, 
Ihon der Schüler und die Schülerin, feine genau gehende 
Taſchenuhr haben, wo möglich mit Sefundenzeiger, und er be— 
darf wenigſtens der Überfiht über die Minuten zu genügender 
Einteilung des Tages. Könnte da noch das Wort „minutiös“ 
geprägt werden in dem Sinne, in dem es frühere Gejchlehter 
al3 etwa gleichbedeutend mit „Eleinlich” und „allzu eingehend“ 
gebraucht haben? Während des legten Yahrzehnts find in 
Deutjchland, abgefehen von der eigenen Erzeugung, etwa 
12 Millionen Tafchenuhren eingeführt worden: auf eine Be- 
völferung von etwa 52 Millionen Seelen, einjchließlih der 
Frauen und Kinder. 





Wirtfchaftsleben. ü 159 


Was aljo den modernen Zeitbegriff zunächit Eennzeichnet, 
dad iſt die genaue praftiihe Beachtung des Kleinen Zeit: 
abjchnittes: Fünfminutenaudienzen, Minutengefprähe am Tele: 
phon, Sefundenproduftion der Rotationsdrudmajhine, Fünftel: 
jefundenmejjung beim Fahrrad: moraliſch ausgedrüdt Pünkt— 
lichfeit. Kein Zweifel, daß dieſe Betrachtung der Sekunde zu: 
nächſt und zum großen Teile den modernen Verfehrseinrichtungen 
verdankt wird. Darum ift fie, der Allgegenwart diefer Einrich- 
tungen entiprechend, vom Zeitbegriff auf andere, verwandte 
Vorjtellungen übertragen worden, ift Präzifion, Genauigkeit 
überhaupt geworden. 

Zugleich aber ijt damit der Sinn für das, was Zeit ift 
und fih an Zeit mefjen läßt, überhaupt gewachſen; leichter 
al3 früheren Zeitaltern wird uns auch die Vorftellung großer 
Zeiträume, fei es des gefchichtlichen, fei e3 des fosmifchen Ge- 
ihehens. Wir dringen in graue Vorzeiten ein, an der Hand 
archäologiſcher, paläontologiicher, geologiſcher Entdedungen, 
und wir jcheuen ung nicht, ja jehen uns genötigt, noch über 
die Anzeichen aus dieſen Entdedungen hinaus zeitlich rückwärts 
zu denfen ; wir ſchauen vermöge der Lehren von der phyfifalifchen 
Energie und an der Hand von Analogieen eines erſt jüngft im 
höchſten Reichtum erſchloſſenen kosmiſchen Geſchehens vorwärts 
in eine unnennbare Zukunft: und wir empfinden von dieſen 
neuen Perſpektiven nach vorwärts und rückwärts aus die 
Gegenwart ſo intenſiv, daß wir ſie ſchon in jeder Minute, die 
wird und verrinnt, geſchichtlich betrachten möchten. 

Stärker aber noch als der Sinn für die Zeit iſt die 
Raumanſchauung im Verlaufe der jüngſten Entwicklung um— 
gebildet worden; und man kann die, ſei es unbewußte, ſei es 
bewußt durchgeführte Erziehung zu einer neuen Raumanſchauung 
geradezu als einen der weſentlichſten Vorgänge des geiſtigen 
Bildungsprozeſſes der jüngſten Vergangenheit bezeichnen. Das, 
was hier durch den neuen Verkehr zunächſt geweckt wurde, war 
das Gefühl gleichſam der Allgegenwart auf der Erde. Dampf— 
ſchiff, Eiſenbahn, Telegraph ſind gleichſam heimatlos; ſie ſind 
allen Klimaten und ſonſtigen geographiſchen Bedingungen zu— 
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gänglid. Darum machen fie auch heimatlos, löfen vom Boden, 
geben innerhalb der Erdverhältniſſe unendlichen Horizont. Wie 
nahe ift ung jeßt der Stille Ozean getreten, dreihundert Jahre 
erſt nach Balboa und Magalhäes! Wie vertraut find wir mit 
jeinen Kulturen! Und wie viel reifen wir felbit! Goethes 
Reife nach Stalien erichien der Zeit noch als Ausnahme, feine 
Schmeizerfahrten galten als Wagnis. Schiller war es nicht 
vergönnt, den Schaupla feines „Tell“ zu fehen. Und gefahrlos 
war in der Tat das Reiſen noh nicht; die Romantik der 
Räuberbanden erftredt fich noch bis ing 19. Jahrhundert. Auch 
im Transport begegnete viel mehr Unglüd als heute, von 
taufend jet unbefannten Unannehmlichkeiten nicht zu reden. 
Zudem: wie teuer reifte man! Büſch, der große Hamburger 
Handelsfchriftiteller, der im Jahre 1800 ftarb, meinte, ein in 
Deutfchland reifender Kaufmann brauche bei bejcheidenen An— 
ſprüchen, wenn er auf Nadhtfahrten verzichte, etwa 1 Reichstaler 
12 Groſchen auf die Meile, macht 56 Pfennige auf den Kilo: 
meter. Heute gehört Reifen zur Lebensluft weiter Volksklaſſen; 
und es bat namentlih im Laufe des legten Menjchenalters 
gewaltig zugenommen; im Jahre 1868 legte der Deutjche auf 
der Eifenbahn im Mittel erſt 80 Kilometer zurüd, 1897 aber 
300. Da find denn ſelbſt Weltreifen auch von Deutjchen nichts 
Ungewöhnliches mehr. Und was deren Dauer betrifft, fo ift 
Yules Vernes Phantafie vom Fahre 1880 „Die Reife um die 
Welt in 80 Tagen“ jchon übertroffen; mit Benugung der 
ſchnellſten Beförderungsmittel kann man heute die Reiſe von 
Deutichland über New Dorf, Yokohama, Kalkutta, Suez bereits 
in 64 Tagen zurüdlegen. 

AU dieſe Möglichkeiten der Raumbemwältigung wurden noch 
befonders ſtark entwidelt durch die Tendenz der Berfehrs: 
verwaltungen, eine Fahrt verhältnismäßig um jo billiger zu 
machen, je länger fie dauert. So ift die Fernverfrachtung im 
Tarifwejen der deutichen Bahnen jchon feit Mitte der fünfziger 
Jahre dadurch begünftigt worden, daß man in wachjendem 
Maße eine fallende Skala der Gejamtfrachtloften auf den 
Zentner und die Bahnftunde bei fteigender Entfernung ein= 
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führte. Derjelbe Gedanke gelangte bei der Perjonenbeförderung 
zum Ausdruck in den jogenannten Zonentarifen, zuerſt in 
Ungarn 1889, dann teilweife in Ofterreih 1890, in befonders 
großartiger Durchführung in Rußland feit 1894. Im Deutfchen 
Reiche haben wir wejentlid nur den Rundreifefchein und feit 
1901 die Ausdehnung der Geltung der Nüdfahrfarten auf 
45 Tage. 

Indem aber auf diefe Weiſe eine außerordentliche Weite 
der Raumanfhauung entwidelt ward, iſt doch zugleich wieder 
ein früher unbekanntes Gefühl der Naumbegrenzung eingetreten. 
Man kann hier, nur in umgekehrter Folge, einen ähnlichen 
Vorgang wie in der Ummandlung des Zeitbegriffes jehen 
wollen. Im Bereiche des Zeitbegriffes wurde zunächit eine 
Begrenzung der Zeit durch zunehmende Pünktlichkeit gewonnen, 
dadurch aber eine jchärfere Präzilion des Zeitbegriffes über: 
haupt und in ihr die Möglichkeit, auch große Zeiträume ge: 
nauer zu überbliden. Bei der Umbildung der Raumanſchauung 
drängte fich zuerjt die Weiträumigfeit auf, — aus ihr aber 
ergab fich auch bald der Eindrud der Raumbegrenzung. Mar 
hat wohl ausgeführt, der Eifenbahnverfehr wirfe bei einer be- 
jtimmten Höhe fo, als wäre das Land in jeder Richtung auf 
den achten Teil und in der Grundfläche auf weniger al3 den 
fechzigiten Teil feiner früheren Ausdehnung zufammengezogen. 
Und das habe für das gefamte geiftige und wirtjchaftliche 
Leben die gleiche Wirkung, ald ob bei unverändert gebliebener 
Größe der Grundflähe die Bevölkerung fechzigmal dichter ge- 
worden wäre. Stimmt num auch diefe Berechnung nur in der 
mathematifchen Formel, während ihrem genauen Ausdrud in 
der Wirklichkeit unter allen Umftänden ſchwere und mannigfaltige 
Widerſtände entgegenftehen, jo hat der ihr zu Grunde liegende 
Gedanke doch etwas Richtiges. Starke Möglichkeiten, den Raum 
zu überwinden, begrenzen dieſen Raum nicht bloß für die 
menſchliche Anſchauung, fondern auch für die wirtjchaftliche 
Tätigkeit und jchieben feine Ausdehnung gleihjam zufammen: 
jo find 3. B. Länder wie Deutſchland durch den Ausbau ihres 
Eifenbahnneges für den Geeverfehr in die Ferne jo gut wie 
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zu Küftenländern geworden; wenigftens für eine qualifizierte 
Ware, die von Hamburg nad) Tokio verfrachtet wird, trägt es fo 
gut wie nicht? aus, ob fie in Nürnberg oder Magdeburg oder 
Hamburg jelbit erzeugt ift: von Tofio aus betrachtet, fallen diefe 
Städte gleihfam zufammen, jo wie unfer unbewaffnetes Auge die 
in fo zahlreihen Syſtemen verbreiteten Doppeljterne des Himmels 
wegen ihrer großen Entfernungen nur als Einzelfterne erblidt. 

Diefe Raumbegrenzung zunächſt piychologifchen Charakters 
wird aber ganz verjtändlich Doc erjt durch die Tatſache, daß 
die Erdoberflähe räumlih nicht unbegrenzt, fondern in einer 
ung immer fühlbar werdenden Weife begrenzt ift, — eine Tat: 
ſache zunächſt rein quantitativer Art, die fich aber alsbald in 
jubjeftive, qualitative Wahrnehmungen umfegt. Es ift, wie die 
Dinge heute jchon liegen, die Grundmwurzel aller modernen 
Probleme der Grundrente. Auch die Zeit ift ja begrenzt und 
hat darum Nentencharalter: Zeit ift Geld. Aber jeder hat 
doch zunächſt nur feine Zeit zur Verfügung, feine höchfteigne, 
vom Schidjal ihm geſetzte Zeit; immerhin nur notdürftig und 
nicht für die höchſten Werte jeiner Tätigkeit kann er die Zeit 
anderer erfaufen. Der Raum dagegen im weitejten Sinne 
gehört zunächft allen: wer wollte fich nicht noch heute auf den 
506 Millionen Duadratfilometern der Erde grundfäglic frei 
bewegen fönnen? Aber diejer prinzipiellen Auffafjung tritt 
eine praftifche je mehr und mehr gegenüber. Tatſächlich find 
denn dieſe 506 Millionen Quadratkilometer dod nach Maßgabe 
der an ihnen erworbenen Rechte in befonderem Maße begrenzt, 
und noch mehr find es die 135 Millionen, die allein dem Lande 
zugehören. An fie ift die Menjchheit unter taufend und aber— 
taufend Einflüflen alter und neuer Nechtszuftände gebunden, 
und um jo mehr, je mehr fie wählt und den Raum verfürzt: 
es gilt nicht mehr das Taciteifche et superest ager. Die 
Folge davon ift, daß Monopolpreije für jeden einzelnen Teil 
Landes, der in jeiner Weife eben nur einmal vorhanden 
it, entjtanden find und entjtehen. Ein uralter, weit über ge= 
Ihichtlihe Zeiten zurücdgehender Prozeß der Aneignung fpielt 
fich bier ab, der in der neuejten Zeit nur das Beſondere auf: 
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weiſt, daß er an allen Stellen der Erde mit ganz bejonderer 
Schnelligkeit und ihr entjprechender Brutalität verläuft, und 
daß er ſich, nicht bloß vom Einzelnen, jondern bejonders aud 
von den größten menjchliden Gemeinfchaften betrieben, auf 
ganze Länder erjtredt: die moderne Kolonialpolitit, von den 
fechziger und fiebziger Jahren des 19. Jahrhunderts an, it 
jein klaſſiſcher Ausdrud. 

Da erhalten denn alle Teile der Erde Monopolpreiſe; 
fie beginnen ſich alle nah dem Prinzip der Grumdrente ab: 
zujtufen. Sogar die Meere werden auf ihren wirtichaftlichen 
Wert ausfalfuliert wie die Karpfenteiche der Binnenlande. 
Die Dftfee deutfchen Teiles z. B. repräfentierte im Jahre 1886, 
ausgedrüdt in den Gewinnen der Hochjeefifcherei, eine Nente 
von etwa 200000 Mark; 1900 war dieje Rente, infolge von 
Verbefjerungen im Fifchereigewerbe, auf über 3 Millionen Marf 
gejtiegen; die Nordfee deutjchen Anteils ergab 1887 etwa eine 
halbe, gegen Ende des 19. Jahrhunderts etwa 6 Millionen 
Darf. Es waren das noch jehr roh und empirisch feitgeftellte 
Zahlen. Aber jchon ift man daran gegangen, mit Zuhilfenahme 
der neueren Blanftonforfchungen die Grenze der ohne Raubbau 
noch möglichen wirtichaftlihen Ausnußungsfähigfeit beider 
Meere feitzuftellen, ein Verfahren, das zu einer „rationellen“ 
Abſchätzung Führen wird: und damit iſt die Meeresrente 
wenigitens in einer Richtung „wiſſenſchaftlich“ beitimmt. 

Leichter zu überfehen ift natürlich die Rente auf dem Lande. 
Und da ergibt ſich nun, daß das Umſchlagen der Naumbegrenzung, 
jobald dieſe vollfommener wahrgenommen wurde, in Raum: 
Ihätung ungeheure Steigerungen und Ummälzungen zugleich der 
Grundrente zur Folge gehabt hat. Aus dem internationalen 
Gebiete fei hier nur an die Grundrentenentwidlung etwa der 
Sohle und gewiſſer Umgebungen des Kanals von Suez oder an 
die des Witwaterrandes in den früheren Boerenrepublifen erinnert. 
Aber auch in der deutfchen Heimat haben die neuen Raum: 
vorftellungen und Naumzufammenhänge außerordentliche Ber: 
änderungen in der Bodenmwertung zur Folge gehabt. Belannt 
ift zunächſt, wie jehr alle Orte der Verfehrsfonzentration ge: 
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wonnen haben. Vor allem die großen Städte, als gleichjam 
vorherbeftimmte Orte folder Konzentration, und in ihnen 
wieder gemwilje zentrale Yagen. So hat man z. B. den Grund: 
ventenzumwach3 Berlins unter der Annahme, daß der gering: 
wertigite Boden innerhalb des Stadtbezirks jegt für den Geviert- 
meter 40 Mark Wert habe, wohl etwas zu hoch auf zwijchen 
21 und 3 Milliarden Mark liegend berechnet. Beranfchaulicht 
man die Entwidlung durch Einzelheiten, jo find die folgenden 
Beifpiele lehrreich genug. Das Haus, in dem Alerander von 
Humboldt geboren wurde, Eoftete 1746: 4350, 1796: 21000, 
1824: 40000, 1862: 92000 und 1885: 140000 Taler. Das 
Notherftift am Hallefchen Tore, das bei feiner Einweihung im 
Jahre 1842 nicht ganz 34000 Mark gefoftet hatte, wurde im 
Sahre 1895 für 1975000 Mark auf Abbruch verfauft. Man 
jieht: welche enormen Steigerungen namentlich in der jüngften 
Vergangenheit! Befonders charakteriftifch aber für diefe Tat: 
jache gerade jüngften Wachstums find die Vorgänge in der 
Gemeinde Grunewald bei Berlin. Im Fahre 1889 verkaufte 
bier die Kurfürjtendammgefellihaft die Rute ihres Geländes 
mit 120 Mark für den Geviertmeter. Im Jahre 1890/91 ftieg 
der Preis auf 165, 1892 auf 180 Mark. Und während die 
Geſellſchaft in den Jahren 1896 bis 1898 den ihr verbliebenen 
Reſt noch für 190 bis 225 Mark verkaufte, waren die Preiſe 
bejjerer, jchon in Privathände übergegangener Lagen bereits 
auf 400 bis 500 Mark gejtiegen. Unter diejen Umftänden 
verjteht es fih, wenn das Anwachſen des Bodenwertes in den 
deutfchen Großftädten von jachverjtändiger Seite (Paul Boigt) 
für die Jahre 1870 bis 1898 auf 7'/e Milliarden (von 1a 
auf 9/s Milliarden) geihägt wurde. 

St nun mit dem Wachfen der Grundrente an gewiſſen 
Drten das Fallen an anderen Orten innerhalb des deutjchen 
Bereiched notwendig und quantitativ parallel gegangen? Man 
wird es nicht jagen können. Zunächſt hat die Grundrente 
vieler landwirtichaftlich genugter Gelände durch die Verbefjerung 
der Transportgelegenheiten für die Erzeugniffe außerordentlich 
gewonnen. Nehmen wir ein befonders augenfcheinliches Bei: 
Ipiel: den Weinbau. Gemwiß, infolge der leichteren Verſendbar— 
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feit der Weine des Weſtens nad dem Norden und Oſten find 
manche Weinberge namentlich des Nordoftens eingegangen; da 
wird Die Grundrente gefallen fein. Aber wie hat ich dem: 
gegenüber die Grundrente aller wirklich guten Yagen des 
Weſtens gehoben, insbefondere jener Lagen, deren Erzeugnijie 
man faſt in aller Welt trinft! Im Jahre 1900 wurden 
Wilhelmjiche Parzellen der rheingauifchen Yage Markobrunnen 
mit 400 Mark die Duadratrute bezahlt, etwa jo hoch wie das 
Kurfürjtendammgelände in Berlin; madt auf den Hektar 
160 000 Marf. Und die Aheingaumweine find feit etwa dem 
legten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts keineswegs mehr Die 
geſuchteſten. Vermutlich noch mehr geftiegen würde ſich die 
Srundrente gewiller Weinlagen an der Mofel und an der 
Saar erweifen, — wenn fie verfauft würden. Nun läßt fich 
gewiß nicht überall auf deutichem Boden Rüdesheimer oder 
Zeltinger oder Oberemmeler ziehen. Aber auch für die ge: 
wöhnlichen Bodenerzeugnifje und ihre Standorte ift der Negel 
nad eine Steigerung der Grundrente eingetreten; und jeden: 
fall bat die Erweiterung der Abjagmöglichkeiten durch die 
Entwidlung des modernen Verkehrs zwiſchen jchlechtejten und 
beiten Grundrenten ausgleichend gewirkt. Derartige Aus: 
gleihungsvorgänge und ihre großen Wirkungen laſſen ſich 
ihon aus der Tatjache erichließen, daß 3. B. im Sabre 1898 
von der deutſchen Getreideernte in der Höhe von 19,9 Milliarden 
Tonnen nit weniger als 10,8 Milliarden über Eijenbahnen 
gegangen find. 

Daß alle dieſe Verhältniffe, daß die Grundrentenvorgänge 
von Meer zu Meer, von Land zu Land, von Ort zu Ort in 
Zeiten jo gewaltiger Raumverſchiebungen, wie fie ſeit den legten 
etwa anderthalb Menſchenaltern erfolgt find, für die Einzel: 
wirtichaften leicht mit ganz unerwarteten Gewinnen und Ver: 
luften, zumeift freilih Gewinnen, verfnüpft gewejen find und 
noch verfnüpft find, — wer wollte e8 leugnen? Hier, in der 
jo verjchiedenartigen Rentabilität der Räume innerhalb des 
allgemeinen Erdraumes, liegt vor allem das Moment, von dem 
aus dem modernen Wirtjchaftsleben jo leicht ein Element des 
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gewagten Spiels und des Glüdsrittertums eingeimpft zu fein 
jcheint. 


6. Fir ung tritt an diefer Stelle nur noch die Frage auf, 
wie denn nun alle diefe Vorgänge, die Berfchiebungen von 
Zeitbegriff und Raumanſchauung und die Verfehrsentwidlung, 
die in dieſen Verfehiebungen ihren legten feelifchen Ausdrud 
gefunden hat, auf den Handel, al3 den nächſten Wirtfchaftsberuf 
des Verkehrs, gewirkt haben mögen? 

Da ift zunächſt nad) der negativen Seite hin bezeichnend, 
daß fich die uralte Verbindung von Handel und Transport: 
weſen fait ganz gelöft hat. Die älteften Kaufleute waren große 
Haufierer gewefen, hatten ihre Waren jelbft transportiert oder 
von ihren Beauftragten transportieren laſſen. Jetzt blieb gewiß 
noch immer ein Haufierhandel übrig, ja er erweiterte fich ſogar, 
aber als Überlebſel alter Zeiten und von den jüngeren Bil: 
dungen wenig geachtet und faſt befriegt und verftoßen, als 
unterfte Stufe alles Handels. Im Großhandel dagegen, deſſen 
Betrieb auch der Zahl der Hände und Berufe nad) jehr jtieg, 
jeßte fih die Schon im jpäteren Mittelalter begonnene Trennung 
von Transport und Handel nunmehr ganz dur, und die un— 
mittelbare Ausnugung der außerordentlich viel ficherer und 
fchneller laufenden, aber auch viel verwidelter gebauten Majchine 
des Verkehrs fiel bejonderen Berufen zu. So der Spedition, 
dem Verfiherungsgeihäft, dem Lagerhausgeichäft und für den 
(Heldverfehr dem modernen Makler: und Agententum, jowie 
dem Kredithandel der Banken. Und während fie emporfamen, 
begannen jelbit die legten größeren Einrichtungen zu verfallen, 
in denen der Kaufmann noch zugleih Transportführer der 
Ware und Händler gewejen war: die Märkte und Meilen. 
Von den Märkten iſt befannt, daß fie heute eine Einrichtung 
mehr der Bolksfitte als der Volkswirtſchaft find; in ihrer 
neuen Wandlung freilich erhalten fie fich ziemlich zähe, troß 
der feit etwa 1860 an mehreren Stellen wahrnehmbaren 
Richtung, fie ftaatlich zu befchränfen,; und wirtſchaftlich haben 
fie wohl bier und da, vor allem im Nordoften, noch immer 
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ihre Bedeutung. Was aber die Meſſen betrifft, ſo ſind ſie in 
ihrer Bedeutung ebenfalls veraltet; doch hat ſich eine neue Art 
der Meſſe für ſolche Waren entwickelt, die nicht oder nur 
ſchwer nach Proben zu kaufen ſind, ſei es, daß dieſe nicht ver— 
ſandt werden können oder an ſich nicht genügen: für Pelze 
und Saaten, für Porzellan und Glas; und auch da, wo perſön— 
liche Bekanntſchaft unter den Kaufleuten wünſchenswert erſcheint, 
wie im Buchhandel, behält die Form der Meſſe noch immer 
ihre Bedeutung: freilich in allen Fällen mehr in der Form der 
Börſe als je zuvor. 

Mit der Trennung von Transportgeſchäft und Handel 
hängt e8 denn auch zuſammen, daß der Handel, der unmittel- 
bar mit dem verbrauchenden Publikum verfehrt, Feine großen 
Vorräte mehr hält. Wo find die alten Faufmännischen PBatrizier: 
häufer geblieben mit ihren tiefen Kellern und hohen Dachböden 
und dem ftolzen Wahrzeichen des Kranes am Giebel? Man 
ift jet in den meiften Orten fiher, duch Vermittlung der 
ausgebildeten Transportgewerbe und unter Ausnußung der 
tafhen und regelmäßigen Transportgelegenheiten jederzeit von 
den Erzeugen an Waren fo viel hevanziehen zu können, als 
man bedarf. Freilich ift dazu ausgebreitete Geſchäftskenntnis, 
überhaupt gute kaufmänniſche Durhbildung, flotter Abjag und 
ein verhältnismäßig großes Kapital nötig. Es find die Vorauss 
jegungen, aus denen das moderne Großgeſchäft im Detail, das 
Warenhaus, erwachſen ift. 

Viel mehr aber noch als durch den zunächſt negativen 
Vorgang, daß er das Transportgewerbe jo gut wie ganz aus— 
geihieden und überhaupt jedes Element unmittelbaren Verkehrs: 
berufes abgeftreift hat, unterfcheidet fi der moderne Handel 
in pofitiver Hinficht jtarf von dem Handel des 18. Jahrhunderts 
und faſt noch der ganzen eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
Das wefentliche ift hier, daß die moderne Raumbemältigung 
eine neue Klaffifikation der Waren herbeigeführt hat, und daß 
der veränderte Nachrichtenverfehr die Konzentration der Willens: 
afte eines Kaufmanns für die ganze Welt an einem einzigen 
Orte ermöglicht. 
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Die Entwidlung des zweiten Momentes iſt der Hauptjache 
nah an den telegraphifchen und telephoniſchen Verkehr ge: 
bunden, wie er bei jedem größeren Gejchäfte zur Regel geworden 
it; von der Unfumme von Telegrammen und Ferngeſprächen, 
die heute die eleftrifchen Leitungen über die Erde tragen, be- 
trifft weitaus der größte Teil Handeldnahrichten und Fauf: 
männifche Abkommen. Damit hängt es zufammen, daß fid 
der moderne Handel in feinen Betriebsformen generell zunächit 
entfprechend vor allem dem Steigen des telegraphifchen und 
telephonifchen Verkehrs entfaltet hat. 

Für die Entwicklung feiner Betriebsformen im einzelnen 
aber ift vornehmlich wiederum das erfte, das räumliche Element 
von Bedeutung gewejen. Es gibt heutzutage Gegenjtände, für die 
der differenzierte Raum überhaupt jo gut wie nicht mehr eriftiert. 
Hierher gehört vor allem das Geld: vermöge der voll entwidelten 
und ftändig funktionierenden Ausgleichstechnif zwiſchen den ein- 
zelnen Taufchformen der Erde ift es überall in gleicher Weife 
vorhanden und für den Geldfräftigen verfügbar. Daneben gibt 
es aber eine große Anzahl von Waren, die zwar nicht überall in 
gleicher Weife oder überhaupt vorhanden, aber doch bei den 
heutigen Verkehrsmitteln überall leicht und in gleicher Qualität 
zu bejchaffen find. Es find die jogenannten fungibeln, in ſich 
vertretbaren Stapelartifel: Getreide 3. B., das in den ver: 
Ichiedenften Ländern erzeugt wird, und dejjen Qualitäten unter 
fih nach einer einheitlihen Skala verglichen werden können, 
aber auch Baumwolle, Seide, Erze, Metalle, Kaffee, Kakao, Tee, 
Palmferne u. ſ. w. Endlich gibt es eine dritte Kategorie von 
Waren, deren einzelne Stücke weder unter fich fungibel find, 
wie 3. B. originale Kunftgegenftände jeder Art, noch an ver: 
jchiedenen Stellen in gleicher Weije vorkommen, wie 3. B. etwa 
perfifche Teppiche oder chinefifche Bronzen, — Furz Waren, 
die in irgend einer Weiſe einen individuellen oder wenigſtens 
ipeziellen Charakter tragen. Für fie gilt, daß fie unter Um: 
itänden jehr weite Räume und noch wenig entwidelte Berfehrs: 
wege paflieren müſſen, ehe fie vom Erzeuger zum legten Käufer 
gelangen. 
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Für dieſe drei Arten von Waren hat ſich mun, neben dem 
alten, teilweis noch fortdauernden Warenhandel, aus mo- 
dernen Zeit: und Raumvorftellungen heraus, ein dreifacher 
Handel entmwidelt: der moderne Geldhandel, der eigentliche 
Spefulationg=, insbefondere der Terminhandel und der Kom— 
miffionshandel. Dabei können unter Umftänden die Formen 
oder Teile von Formen der einen Handelsart jehr wohl mit 
Formen oder Formteilen der anderen verjchwiftert auftreten. 

Für den Geld-(und Kredit-)verkehr zunächſt hat ſich jo: 
zufagen nur ein einziger großer Markt ausgebildet, der die ganze 
Erde umfpannt; das Moment der räumlichen Trennung ift ganz, 
das der zeitlichen fajt ganz verfchwunden. Daraus haben fich dann 
im einzelnen eine Fülle von Anderungen ergeben, der Hauptfache 
nah im Sinne der Erleichterung und ficheren Ausgeftaltung 
von ſolchen Gejchäften, die früher für bejonders gefahrvoll und 
ihmwierig gehalten wurden: 3. B. des Handel3 mit auswärtigen 
Wechjeln, der, heute eins der jolideften Gejchäfte, früher als 
eins der gewagteften galt. Im allgemeinen aber ift auf dem 
Gebiete des Geldverfehrs das deal des modernen einheitlichen, 
des Melthandels fo gut wie erreicht. 

Das hat dann das Übergewicht des Bank: und Börfen- 
wejeng im modernen Verkehr zur Folge gehabt und damit zu: 
gleich die Tendenz, den Warenhandel, in dem ja neben dem 
Nahrichtenverfehr der weit jchwerfälligere, Raum und Damit 
auch Zeit minder leicht überwindende Güterverkehr die Haupt: 
rolle fpielt, gleichwohl möglichft nach den Formen des Geld- 
und Kreditverfehrs zu regeln. 

Diefe Neigung hat vor allem den Warenfpefulationg: 
handel hervorgerufen. Bei dieſem Handel ift es der Hauptjache 
nach die Abficht, gewiſſe Waren für Lieferung in fernen Zeiten 
oder an fernen Orten oder aber auch in und an beiden zugleich 
zu kaufen und zu verkaufen. Es ift alfo der Berfuch, gegen- 
über einer bejtimmten Ware Raum und Zeit dadurch aus: 
zufcheiden, daß beide willfürlich, wenn auch innerhalb der durch 
die Verfehrsorganifation gegebenen Möglichkeiten, auf einen in 
der Zukunft liegenden Zeitpunkt bezogen werden: was natürlich 
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vorausjegt, daß man fir diefen Zeitpunkt vermutungsmeife einen 
Preis feitfegt und mit Diefem rechnet, „ſpekuliert“. Natürlich 
fann fich ein folcher Handel, der befanntlich heute eine außer: 
ordentliche Rolle jpielt, nur in Zeiten eines allumfafjenden und 
itrenggeregelten Nachrichtenweſens, ferner einer jtarfen Ausbildung 
der Kreditformen und kaufmänniſcher Verfügungsfreiheit über 
große Kapitalien entwideln; er ift daher in feiner vollen Aus— 
bildung recht eigentlich ein Ergebnis der jüngſten Entwidlung. 

Am klarſten und folgenreichiten tritt der Charakter diejes 
Handels im eigentlihen Terminhandel hervor. Diefer Handel 
beruht darauf, daß man im Spefulationshandel alle Lieferungen 
auf ähnliche Termine und auf gewiſſe, überall gleich abgejtufte 
Qualitäten fungibler Stapelgüter einrichtet und die Verträge 
für dieſe Lieferungen auf uniforme Beträge, 3. B. 50 oder 
100 Tonnen Weizen, zufchneidet. Auf diefe Weiſe entjtehen in 
diefen Verträgen Papiere, die nun in der Zeit zwifchen dem 
Abſchluſſe des Lieferungsvertrages und dem VBollzuge der Liefe— 
rung wieder von Hand zu Hand gehen und von Leuten gekauft 
werden können, die durch eine ihrer Anficht nach richtigere 
Borausberehnung der wirklichen Preife, als jie der Vertrag 
aufweift, am Termine der Lieferung glauben einen Gewinn 
erzielen zu können. Man verjteht, daß durch einen jolchen 
Handel dem urjprünglichen Spekulanten ein großer Teil feines 
Riſikos in der Berechnung des zur Verfallzeit wahricheinlihen 
Preifes abgenommen und auf die Schultern derjenigen verteilt 
wird, die den Vertrag weiter von Hand zu Hand verhandeln: 
alle diefe Zwifchenhände übernehmen in der Feititellung des ihrer 
Meinung nah vorhandenen wirklichen Wertes des Lieferungs- 
vertrages einen Teil der Gefahr. Das Termingefchäft bildet 
damit für den Spefulationshandel zugleich eine Art von Ver— 
jiherung gegen die Gefahr, die dadurch entiteht, daß in diefem 
Handel mit entfernten Zeiten und Orten gerechnet werden muß, 
deren wirkliche Gelegenheit nicht ficher überfehen werden fann. 
Notwendig aber ijt er zur Ausgleihung der Preife einer Güter: 
maſſe, die, unter der einmal bejtehenden Berfehrshöhe, die ganze 
Welt umfaßt und doch nicht an ſich von überallher nad allen 
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Seiten hin in gleicher Frift oder gar gleichzeitig zu gleichen 
Preiſen lieferbar ift: zur Ausgeitaltung mithin eines eigentlichen 
und wo möglich einzigen Weltmarftes für Waren, die diejer 
Art der Behandlung zugänglich find!. Dies find aber gerade 
die wichtigiten aller Waren: Getreide, Rohſtoffe der Induſtrie, 
vor allem Eijen und Stahl, Bergwerfsprodufte, vor - allem 
Kohlen: im allgemeinen die fungiblen Stapelgüter, von denen 
eine beftimmte Menge nach Güte und Maffe durch eine andere 
Menge gleicher Quantität und Qualität erjegt werden fann. 
Gegenüber folhen Waren alfo hebt der moderne Nachrichten: 
verkehr nicht bloß die Zeit, ſondern gleihfam au den Raum 
auf; diejer hinkt zwar fozufagen nah und ſchafft darum gegen: 
über dem Nachrichtenverfehr Zeitdifferenzen, aber die Spekulation 
geht mit Erfolg darauf aus, vermöge von Vermutungen, Die 
in Werte umgejegt werden, diefe Wirkungen des Raumes zu 
vernichten. Und es veriteht fih, daß den Handelsplägen, an 
denen dieſe Manipulationen heimisch find, dadurch größere Zu: 
fuhr und zahlreichere Nachfrage, in Summa eine wejentliche 
Belebung des Verkehrs erwädhlt. 

Aber auch Für Waren, die fich nur ſchwer dem Spefu: 
lationshandel unterwerfen, ift der moderne Handel ein ganz 
anderer geworden als früher: vornehmlich wegen der weiten 
Entfernungen von Käufer und Verkäufer, um die es ſich immer 
mehr handelt. Hier bediente man fich früher des alten Zwiſchen— 
bandels: verkaufte an einen Kaufmann in mäßiger Entfernung, 
der dann wieder die Bedürfniffe einer weiteren Entfernung 
fannte und weiter verfaufte, u. f. w. Dieje Art des Zwijchen- 
handels ift in ihren Anfängen uralt und reicht mit ihren 
Wurzeln auf deutjchen Boden zurüd bis in die germanifche 
Zeit; im 18. Jahrhundert aber und noch Ipäter waren Die 


ı Daß ſich an dieſen Handel noch viele Mißbräuche fnüpfen, ift be- 
tannt. Sie lähmen den nivellierenden Einfluß des Terminhandels. 
Dauernden und fiheren Schuß gegen dieſe jchädigende Wirkung kann nur 
faufmännifche Selbfthilfe bringen: wird fie aber auch gewiß bringen und 
bat fie ſchon weithin gebradht. 
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Stoßfaufleute des deutfchen Binnenlandes, ja auch der See: 
jtädte an erſter Stelle Zwiſchenhändler. 

Fest, mit dem modernen Wirtjchaftsleben, beginnt dieje Art 
des Zwifchenhandels zu verſchwinden. Der neue Nachrichten- und 
Güterverkehr und die neue Raumanſchauung erlauben es zunädjit, 
fih mit den jchließlichen Käufern oder Verkäufern gewünjchter 
Maren in unmittelbare Verbindung zu jegen. Es ijt eine Be— 
wegung, die in Deutjchland feit etwa Mitte des 19. Jahr: 
bundert3 zunächſt im Bereiche des großen Binnenhandels be— 
ginnt; die Getreidehändler von Breslau und Poſen fangen an, 
mit rheinischen Häufern direkt zu handeln, unter Wegfall der 
bisher vermittelnden Häufer in Mitteldeutichland; weſtfäliſche 
Hütten lafjen den deutichen Nordoiten nun von ſich aus bereijen 
und führen landwirtjchaftliche und andere Aufträge direkt aus; 
und der große Holzhandel von Süddeutjchland nad) Holland wird 
ein unmittelbarer, die Zwifchenhändler in Heilbronn, Mann 
heim, Köln verfchwinden. Später, jeit den fiebziger Jahren vor- 
nehmlih, wird dann auch der alte Zwifchenhandel auf inter: 
nationalem Gebiete immer mehr befeitigt, vornehmlich für den 
Bedarf an ausländiichen Rohjtoffen. Für den deutſchen Handel 
bedeutete diefer Schritt jpeziell eine Emanzipation vornehmlich 
von England. So wurde 3. B. noch in den fechziger, ja acht— 
ziger Jahren der deutfche Bedarf an Baumwolle im allgemeinen 
bei engliſchen Zwiſchenhändlern gededt. Im Jahre 1899 da— 
gegen betrug die deutjche Einfuhr 330000 Tonnen, und von 
diefen kamen aus England nur noch 2800; alles übrige war 
direft aus den Urjprungsländern bezogen. Bremen hat jih im 
Verlaufe dieſes Umſchwunges während der legten zwei Jahrzehnte 
de3 19. Jahrhunderts zu einem der größten Baummollmärfte 
Europas neben Liverpool entwidelt und Havre überflügelt; die 
Einfuhr betrug 1899 324000 Tonnen. Ähnlich fteht es mit 
dem Import von Jute; bier ift Hamburg der Haupthafen für 
Deutjhland geworden und hat zugleich den internationalen 
Zwiſchenhandel für das öftlihe Europa zum guten Teile an 
ſich geriſſen. 

Drängte aber nun der moderne Verkehr und die durch ihn 
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umgeformte faufmännifche Borausficht überall auf unmittelbare 
Verbindung mit den Käufern oder — namentlich bei Roh— 
erzeugnilen — Verkäufern der Nähe wie der weiteiten Kerne, 
fo war dies, namentlich bei großen Raumunterfchieden, nicht 
möglich ohne einen von dem heimifchen Händler abhängigen 
Kaufmann, der beſſer als diefer die Gelegenheit des fremden 
Landes und Ortes und der Ware, ſowie der Nachfrage und des 
Angebotes fannte. Als folche Kaufleute entwicelten ſich nun der 
moderne Gejchäftsreifende und der moderne Kommilfionär (Ber: 
treter). Blieb dabei der Gefchäftsreifende einfacher Beamter 
des heimischen Hauſes, jo jtand der Kommiſſionär meift jelb- 
jtändiger da: war zumeift Kaufmann auf ergene Kauft und machte 
eigene Gejchäfte, vertrat aber daneben eine Anzahl ausmärtiger 
Häufer. In jedem Falle waren Gejchäftsreifende und Kommiſſio— 
näre die bejonders feinfühligen Enden gleichfam der Taftorgane, 
die das heimische Haus nad allen Seiten hin in Form von 
telegraphifchen und brieflichen Verbindungen ausftredte. Und 
es verjteht fih, daß unter dieſen Umſtänden der Kommiſſions— 
handel in den legten Jahrzehnten außerordentlich emporgeblüht 
it, in der Fremde wie daheim: in der Heimat als Taftorgan 
des auswärtigen Handels. Indem aber dieſe Entwidlung eintrat, 
veränderte fich zugleich der Kommiffionshandel vielfach in feiner 
ganzen inneren Etruftur. Das Kommiſſionshaus, das urjprüng: 
lid anderen Firmen zu Dienften geitanden hatte, wurde mit 
jteigendem Kapitalreihtum des Inhabers immer jelbjtändiger; 
es nahm jeßt von fich aus den Handel — die Beherrfchung des 
Marktes und das Aufſuchen neuer Abſatzwege — in die Hand 
und ward zum wichtigften Kunden, zum eigentlichen Beiteller 
der großen induftriellen Unternehmungen. Es ijt eine Entwid: 
lung, die fi für den inneren Markt wie die Fremde in immer 
größerem Umfange vollzieht; ihre ausgeprägteften Formen find 
in der erjten Richtung das Engrosfortiment, das Kaufhaus, in 
dem 3. B. der Krammarenhändler feinen ganzen Ladenbedarf 
für den Einfauf zufammenfindet oder der Konfektionsinduftrie 
die vollftändige Auswahl der jeweil3 modernen Pojamentfabri: 
fation zur Verfügung fteht, und in der zweiten Richtung das 
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Erporthaus, das jih etwa mit dem Vertriebe von Bianinos 
nah Australien und Südamerifa, von Büchern in die Ver: 
einigten Staaten, von taufenderlei Tand, Spirituofen, alten 
Gemwehren an Völker niedriger Kultur überhaupt bejchäftigt. 
Es ift Klar, daß auf diefe Weife ein ganz neuer Zwifchenhandel 
erwachlen ift und vor allem noch immer weiter erwächſt, ein 
Zwiichenhandel durchaus aftiven Charakters, ein eigentlicher 
Pfadfinder für den Abjab der Induſtrie in ihrer modernften 
Entwidlung. Im ganzen aber ift mit diefen Organifationen 
auch für den Handel vornehmlich mit qualifizierten Waren 
eine Form entwidelt worden, der die Tendenz innewohnt, 
den gejchäftlichen Verkehr auf der Erde zu einem einheit- 
lihen zu gejtalten. Daher auch auf diefem Gebiete, wenn auch 
nicht gleich vollendet wie im Warenjpefulationg- oder gar im 
Geldhandel, überall der rajchejte Ausgleich zwiichen Nachfrage 
und Angebot: ein großer idealer Weltmarftplag beginnt auch 
bier immer entjchiedener die Preiſe zu machen, wie er fie, unter 
ſchon recht fortgefchrittener Nivellierung, ſchon macht für Ge— 
treide in Chicago und Mannheim, für Baumwolle in New 
Orleans, Bremen und Liverpool. 

Denn das ift fchlieglich die Elare und unverfennbare Ten- 
denz des modernen Handels: die Umgeftaltung der Erde zu 
einem einzigen großen Markte. Und fchon zeigen fich die Vor— 
teile und Nachteile dieſes neuen, immer mehr breite Wirklichkeit 
werdenden Zujtandes. Ein ins Unglaubliche geitiegener Wett- 
bewerb reibt die geiftigen und fittlichen Kräfte des Kaufmanns 
fajt auf, um ihre äußerfte Verfeinerung und Stählung hervor— 
zubringen; und mit den Vorteilen regionaler Preije, die früher 
nicht jelten unter dem Weltmarftpreife blieben, ift für ab- 
gelegenere Gegenden zugleich die Furcht bejeitigt, daß fie noch 
von Hungersnöten betroffen oder von ftarfer Kapitalbefruchtung 
ausgeſchloſſen ſein könnten. Für Europa, das nocd immer den 
Brennpunkt gleihfam und das Zentrum des in Bildung be= 
griffenen Einheitsmarftes abgibt, ift es ein Zuftand, der vor= 
nehmlich in der Preisbildung der Stapelartifel günjtig gewirkt 
hat: in den beiden Jahrzehnten von 1876 bis 1896 ift in 
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abgerundeten Zahlen Eifen für den Doppelzentner von 92 auf 
62 Mark, Baummolle von 132 auf 62, Wolle von 480 auf 
274, Seide von 5600 auf 3900, Zinn von 244 auf 124, Blei 
von 32 auf 19, Zuder von 56 auf 19, Kaffee von 175 auf 
67, Reis von 34 auf 20%/e, Weizenmehl von 31 auf 19 Marf 
gefallen!. Und charakteriftifch war dabei, daß der Preisrüdgang 
im Binnenland empfindlicher war als in den Seejtädten und 
an den dem Weltmarkt näher gelegenen Handelsplägen; bier 
hatte er ſich jchon feit Mitte des 19. Jahrhunderts langjam 
vorbereitet, während er fich auf das Binnenland jeit Anfang 
der fiebziger Jahre ziemlich unvermittelt übertrug. 


Vgl. dazu aud die Zujammenftellungen in den Vierteljahräheften 
der Statiftif des D. Reiches 1902, I. 


V. 


1. Der vorige Abſchnitt hat über die Entwicklung des 
modernen Wirtſchaftslebens berichtet, ſoweit es ſich um den 
Güteraustauſch handelt; von Transportmitteln und Verkehrs— 
wegen, von der Organijation des Verkehrs, von der Höhe des 
Austaufches und den modernen Betriebsformen iſt die Nede 
geweien, und die Wandlungen der feelifchen Elemente find auf: 
gedeckt worden, die diefer Entwicklung ebenjo zu Grunde lagen 
wie fie aus ihr hervorgingen. Es find die Kulifjen gleichfam des 
großen Theaters der modernen Wirtfehaft, die damit zunächit 
aufgeftelt wurden, und ſchon haben wir einige Szenen auf 
diefer Bühne fich abfpielen jehen. 

Jetzt gilt es, die verwandte Entwidlung der Gütererzeugung 
zu betrachten und von ihr aus tiefer als bisher in Weſen umd 
Entfaltung des modernen Wirtjchaftslebeng einzudringen. 

Wir beginnen dabei mit der Gejchichte der modernen 
Stoffveredlung, der Induſtrie. Denn auf dem Gebiete der 
Ürerzeugung, der Landwirtichaft, hat das neue Wirtichaftsleben 
im allgemeinen erft fpäter eingegriffen. Gewiß hat die Land: 
wirtichaft in Deutichland in der zweiten Hälfte des 18. Jahr: 
hundert3 und in den erften Jahrzehnten des neunzehnten große 
MWandlungen durchgemacht: fo große, daß fie im allgemeinen 
viel mehr Menjchen ernähren konnte als früher; die außer: 
ordentliche Vermehrung der deutſchen Bevölkerung in dieſer 
Zeit und noch darüber hinaus ift vornehmlich ihr zu verdanten. 
Allein die landwirtſchaftlichen Fortfchritte von Schubart von 
Kleefeld bis auf Thaer und noch ein wenig darüber hinaus 
vollzogen fich doch noch nicht auf der Grundlage der modernen 
wiſſenſchaftlich-techniſchen Entwidlung, fondern waren in weit 
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höherem Grade noch Errungenjchaften einer Praris, die in 
ihren Wurzeln jchließlich aus der Dreifelderwirtichaft und aus 
dem Gegenjage zu ihr hervorgegangen war. Es iſt die höchſte 
Blüte früherer Entwidlungen, nicht aber eine moderne Er- 
iheinung, die uns in ihnen entgegentritt. 

In der Stoffveredlung drangen die Prinzipien der modernen 
Technif zuerft da ein, wo eine uralte und weitverbreitete In— 
duftrie früher in das Manufakturfyftem eingetreten war. Dies 
war in der Tertilinduftrie der Kal; und das klaſſiſche Land 
diefer Früheiten Ummälzung war England. 

In der Tertilinduftrie zuerjt erhielten Arbeitsmaſchinen 
Bedeutung, Errungenſchaften der großen mechanifch-techniichen 
Bewegung feit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Natur: 
gemäß Fnüpften fie an die alten Spinn- und Webwerkzeuge 
an. Statt der Drehipindel und des im MWebjtuhl durch das 
Fach geftedten Schügen wird die Mule-Jenny (Spinnmafchine) 
in der Zeit von 1765 bis 1774 erfunden und ausgebaut und 
der mechanische Webituhl 1785 erfunden und 1801 verbeſſert; 
dazu wird fpäter der Selfactor eingeftellt. Diefen Maſchinen 
folgen dann taufend weitere Verbeiferungen und neue Ein: 
richtungen; ftändig ijt die Tertilinduftrie Heimat einer ftarfen 
techniſchen Entwidlung geblieben. Insbeſondere hat die Gewebs— 
tehnif in den legten beiden Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
wieder ſtarke Fortfchritte gemacht. Beim Jacquardftuhl brachte 
man es dahin, daß an einem Gewebe fünfzehn verichtedene 
Farben nach Belieben angewendet werden fönnen; in der 
Sammetweberei fertigt man heute am jelben Stuhl drei Breiten 
nebeneinander und über ihnen noch drei Breiten (zu 40 bis 
45 Zentimetern), fo daß jedes Stüd mit den andern zugleich 
gemacht werden und ein Weber mit einer Mafchine wöchentlich 
120 Meter Ware liefern fann. Dabei haben fich die Erfindungen, 
von England ausgehend, allmählich über alle Jnduftrieländer 
verbreitet, und längft ſchon haben diefe auch an der Verbeſſe— 
rung der tertilen Arbeitsmajchinen teilgenommen. 

Außerhalb der Tertilinduftrie find die früheften und wich: 
tigſten Arbeitsmafchinen für die Bearbeitung des Eiſens her: 

Lamprecht, Deutſche Gefhichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 12 
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gejtellt worden und wiederum anfangs namentlich in England. 
Brachte Doc das neue Zeitalter vor allem das Eiſen als Nuß: 
metall zu Ehren, als das eigentliche Metall der zwangsläufigen, 
der Majchinenbewegung. Und jo mußte auch feine Bearbeitung 
der höchſten, eben noch denkbaren technifchen Vervollfommnung 
unterworfen werden. Der erite Dampfzylinder, den Watt 
gießen ließ, war an dem einen Ende 5 Millimeter weiter als 
am anderen. Wie würde heute dergleichen noch möglich jein ? 
Die Differenz darf nicht mehr als einen halben Millimeter 
betragen. 

In England traten Schon um die Wende des 18. und in 
den eriten Zeiten des 19. Jahrhunderts die grundlegenden Er: 
findungen für die genauere Eifenbearbeitung zu Tage: Die 
Metalldrehbanf mit dem Support von Henry Maudsley, mit 
deilen Hilfe es erit gelang, die geometrifche Form genau, ficher 
und leicht herzuftellen, dann die Zylinderbohrmajchine, die Feil- 
und Eijenhobelmajchine, die Kreisichere und die Blechbiege- 
mafchine. Wie anders lagen da um dieſe Zeit die Dinge nod) 
in Deutjchland! Da hatte der Vietallarbeiter noch feine Hobel: 
und Bohrmaſchinen; er mußte 3. B. Gemwindipindeln noch aus 
freier Hand jchneiden und lange eijerne Wellen wie ein Holz: 
drechsler drehen; im allgemeimen jtand ihm nicht viel mehr 
als Drechjelbanf und Drillbohrer zur Verfügung. Und nod) 
in den vierziger „jahren war es Der Stolz des deutjchen 
Maſchinenbauers, eine gerade Gußfläche mit dem Meißel her: 
zujtellen oder gejchmiedete Wellen mit Meißel und Feile gangbar 
zu machen. ndes allmählich verbreiteten fih auch in Deutſch— 
land die genannten engliihen Mafjchinen, und neben ihmen 
brachen ſich, langſamer, andere Maſchinen Bahn, fo die Fräs— 
malhine, die in unjeren Tagen für die Kleineifeninduftrie 
grundlegend geworden ift, und die für die Bearbeitung runder 
Flächen heute auch kaum noch entbehrlihde Schleifmaſchine. 
Für die Erfindung neuer Maſchinen aber kam neben England 
und den Vereinigten Staaten neuerdings auch Deutfchland ftarf 
in Betracht. 

Wie aber die Tertilinduftrie und die Eijeninduftrie ihre 
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Arbeitsmajchinen erhielten, jo neben ihnen allmählich alle wich: 
tigeren Gewerbe. Da jtellten jich die Näh- und Stidmajchinen 
ein, als intereflantere von beiden vielleicht die von Heilmann 
in der Schweiz 1840 erfundene Stidinafchine, die, jeit Mitte 
des Jahrhunderts in den jchweizeriichen Stidfantonen, Appen- 
zel, St. Gallen, angewandt, jeit 1857 auch im ſächſiſchen 
Erzgebirge Eingang gefunden bat. Da entwidelten fich ferner 
die Strickmaſchine und der Strumpfwirkerituhl mit dem Rund- 
ftuhl für Trifotagen. Da zog nicht minder das Heer der Roh: 
jtoffbearbeitungsmafchinen ein für Holz und Yeder, für Wolle 
und Baumwolle, für Eifen und Blech. Da ergab ſich die Un: 
jumme der majchinellen Einrichtungen für Müllerei, Brauerei, 
Brennerei, Zuderinduftrie; für Gerberei, Sattlerei, Schub: 
macherei, Buchbinderei; für Bautifchlerei, Möbelfabrifation und 
Holzindustrie überhaupt u. ſ. w. 

Alle diefe Mafchinen aber bedurften, von Anbeginn, jtarfer 
Kräfte, um fie in Bewegung zu jegen und das in ihnen jtedfende 
Kapital in regelmäßigem Betriebe auszunugen. Vermochten 
das die uralten Wajjerräder oder die angeblich in Deutichland 
gegen Ende des 11. Jahrhunderts erfundenen Windräder oder 
jelbjt auch Pferdefräfte im Göpelwerf? Erjt die Dampfmaschine 
machte die früheſten Arbeitsmafchinen wahrhaft flott, wie fie 
recht eigentlich auch erit die Erfindung der Ipäteren ermöglichte. 

Nun hat man die Dampffraft zu allen Zeiten höherer und 
mittlerer Kulturen gekannt; unfer Mittelalter hat fie 3. B. bei 
Ingangſetzung der jogenannten Püfteriche ausgenugt. Allein 
Ihon das war in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts neu, 
daß man ernjthaft mit ihr zu erperimentieren begann; es find 
die Anfänge einer technifchen Richtung, die aus der Mecanif 
in die Thermophyſik überleitet. Und jchließlich Fam man beveits 
in diefem Jahrhundert der Idee der Dampfmajchine mit dem 
Tapinihen Apparate von 1690 leidlich nabe. 

Alein nicht in herumtaftendem bloßem Erperimentieren 
werden die großen Erfindungen gemadt. Das Bedürfnis, das 
deutlich empfundene oder das geahnte, muß hinter den Ver: 


juche jtehen und den Geift des Erfinders leiten und befruchten. 
12* 
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Von diefem Gefichtspunfte her hat die Erfindung der Dampf: 
maschine mit dem Bapinfchen Topfe wenig zu tun. Die Anz 
fänge führen bier vielmehr auf da3 Bedürfnis nah Pumpen, 
nad) Wafjerhebemafchinen zurüd, das feit dem 17. Jahrhundert 
namentlih im englifhen Bergbau lebendig geworden mar. 
Wie wünfchenswert hier ein billiger Motor war, ergibt ſich 
daraus, daß 3. B. um 1700 in einem einzigen Bergwerke 
500 Pferde an Göpeln gingen, um Wafler zu heben. Da 
baute Savery im Jahre 1698 eine Mafchine, in der Dampf 
zur Förderung von ftündlic 1200 Liter Waſſer benutzt wurde. 
Und an ihre Stelle trat dann 1704 die verbeilerte Mafchine 
von Newcomen; fie hatte neben dem Dampfkeſſel ſchon einen 
Zylinder mit Kolben und einen Balancier, an dem das Pump: 
geftänge ſaß, war alfo eine bereits vecht vollfommene Pump: 
machine. 2. 

Diefe Mafchine hat dann Watt ftudiert, ala es fih ihm 
darum handelte, für die erjten großen Arbeitsmafchinen der 
Tertilinduftrie einen geeigneten Motor zu finden, und an 
ihr in den Jahren etwa 1770 bis 1780 diejenigen Verbeſſe— 
rungen angebracht, deren fie zu diefem Zmede bedurfte. So 
entitanden die erften wirklichen doppelt wirkenden Niederdrud: 
dampfmaſchinen: aus der Pumpmaſchine war der Prototyp 
aller fpäteren Dampfmaſchinen entmwidelt; und noch heute 
tragen ſelbſt unjere vollendetften Dampfmafchinen, wenn man 
von den erjt neuerdings wichtiger gewordenen Dampfturbinen 
und Berwandtem abfieht, deutlich die ataviftiichen Spuren der 
Pumpmaſchine. 

Watts Niederdruckmaſchine war, nad) unſeren Begriffen 
und bereits nach denen der Generation von etwa 1810, erſt 
ein ſehr mäßiger Motor. Schon um 1800 wurden weit über 
ihre Konſtruktion hinaus in England Hochdruckmaſchinen bis zu 
vier Atmoſphären Druck gebaut. Dabei ließ ſich denn in der 
ſogenannten Compound- oder Verbundmaſchine das Prinzip der 
Hochdruckmaſchine mit dem der Niederdruckmaſchine vereinigen 
und dadurch ein beſonders leiſtungsfähiger Motor herſtellen; 
er erſcheint in England ſeit 1804. Von da ab bis zur Gegen— 
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wart mit ihren Bierfaherpanfionsmafchinen bis zu 12 und 
15 Atmofphären Drud und 20 und mehr Taufend Pferdefräften 
find dann freilich noch außerordentliche Berbejjerungen gemacht 
worden; und gerade in den legten Jahrzehnten haben fich in- 
folge neuer Erfindungen in der Konftruftion die Koften der 
Dampffraft jelbft und der Pferdefraftitunde um 40 0 ver: 
mindert, während ſich die Leiftungen gleichzeitig noch um vieles 
erhöhten. 

So ijt denn die Dampfmaſchine noch immer ein jugend: 
friiher Motor; und die jpäter hinzugefommenen Kraftmajchinen 
haben ihn einftweilen noch nicht verdrängt. Denn dieſe find 
bisher der Regel nah nur unter bejonderen Verhältnifjen 
brauchbar, wie die Gasmajchine oder die Heißluftmafchine, oder 
fie bedürfen wieder, um in ihrer befonderen Art voll zu wirken, 
eines Antriebes, wie die Dynamos; und dieſer Antrieb wird 
dann zumeijt wieder von der Dampfmaſchine genommen, wenn 
auch bei den Dynamos neuerdings die Energie des fallenden 
Waſſers immer ftärfer in Wettbewerb tritt. 

Sn Summa it e&8 aljo faft immer jene bejondere Art der 
chemiſchen Energie, welche Durch die in den Kohlen aufgejpeicherte 
Kraft der Sonnenftrahlen repräfentiert wird, die unjeren Mo: 
toren zu gute fommt. Chemijche Energie überhaupt aber it 
die technisch brauchbarjte, weil fonzentriertefte und am leichteften 
überall verwendbare Energieform. Iſt fie es nicht Schlieglich, 
die, in der Form mannigfaher Nahrung, die natürlichen Ma: 
ichinen der Tiere und des Menfchen in Bewegung jeßt? Und 
eben darin, daß fie jeßt auch für die Bewegung Finjtlicher 
Maſchinen eingelpannt wird, bejteht der Kern der naturwiſſen— 
Ichaftlich bedingten Fortichritte Der modernen Technik. Bon dieſem 
Standpunfte aus verfteht man die allgemeine Bedeutung der 
Chemie für die jüngjte Entwidlung. Speziell aber fommt die 
Chemie auch noch als die Kunjt der Stofftrennung und Stoff: 
vereinigung da, wo dieſe legte Arbeitsprozeſſe bedeuten, in Betracht. 

Und bier iſt e8 die Behandlung des großen Nutmetalles 
des Zeitalter, des Eijens, durch die fie am frühejten ein: 
greift. Nicht al3 ob das Eifen nicht Schon früher als wichtigstes 
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induſtrielles Nutzmetall erkannt und verarbeitet worden wäre. 
Der Aufihwung der Montaninduftrie, der gegen Schluß des 
Mittelalters namentlich auch in Deutſchland eintrat und fich 
im 16. Sahrhundert fortjeßte, wurde zu einem nicht geringen 
Teile fogar Schon dem Bedürfnis nach größeren Mengen beſſer 
raffinierten Eifens gerecht. Und dieſes Zeitalter war auch ſchon 
in der Lage, der Zukunft wertvolle Einrichtungen fpeziell zum 
Betrieb der Eifeninduftrie zu vermitteln: jo die Aufbereitung 
der Erze durh das Schlemmverfahren und vor allem den 
Schmelzprozeß im Hochofen. Allein die moderne Entwidlung 
beginnt doch erſt im 18. Jahrhundert; und wiederum ift es 
England, wo fie ſich am früheften vollzieht. Noch bis zur Mitte 
des 18. Jahrhunderts und darüber hinaus war bier, wie 
anderswo, die Erzeugung von Eifen an den alten Hocofen 
gebunden gemwejen: an die Hitegrade, die aus Holzkohle unter 
Einwirkung eines ziemlih urſprünglichen Gebläjes gewonnen 
werden Fonnten. Das ErgebniS war demgemäß gering und 
zudem, bei fteigenden Holzpreifen, nur unter Aufwendung immer 
größerer Koften zu erreichen. Demgegenüber bedeutete es einen 
eriten Fortichritt, al3 in den achtziger Jahren des 18. Jahr: 
hunderts jtatt der Holzkohle Steinkohle und zum Erſatz dieſer 
bald auch Koks verwendet wurden. Es waren die Anfänge 
einer erſten Entwidlung der modernen Eifeninduftrie, die ihren 
Abſchluß mit der Raffinierung des Roheifens im Puddelprozeß 
und mit der Entfohlung des Eijens in gejchlojlenen Flammen— 
Öfen unter mechanischer Verrührung fanden. 

In Deutichland wurde diefe ganze Summe von Fort: 
Ichritten, jowie die Verarbeitung des Eiſens mit Dampfhammer 
und Walzwerf der Hauptſache nad) erjt in den vierziger Jahren 
des 19. Jahrhunderts aufgenommen; bis dahin herrjchten noch 
der alte Fleine Hochofen und das alte Hammermwerf, deſſen 
iharfen Ton man namentlih in den Mittelgebirgen noch aus 
jo manchem Walde erklingen hörte. Von nun ab aber vollzog 
ih die Entwidlung ziemlich gleichmäßig, wern auch der Haupt 
aufſchwung erjt mit den jechziger bis achtziger Jahren eintrat. 
Nachdem jchon Ende der dreißiger Jahre die Yaurahütte in 
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Schlefien trefflihes Walzeiſen erzeugt hatte und dann feit den 
vierziger Jahren die rheiniſchen und weitfäliichen Walzwerfe 
mit dem Profileifen und großen Ruddlingsblechen den Eng— 
ländern erfolgreich entgegengetreten waren, handelte es fich jetzt 
befonders um die Erzeugung und Verwendung von Stahl. Da 
hatte noch in der Mitte des Jahrhunderts Alfred Krupp große 
Schwierigkeiten, den Gußſtahl, feine Erfindung, gegenüber den 
Engländern zur Geltung zu bringen. Daneben verbreiteten 
ſich, langſam anfangs, darauf immer fehneller, in Deutjchland 
jene drei englifchen Erfindungen, welche die modernſte und 
vielleicht radikalſte Umgeſtaltung der Eiſen- und Stahlinduftrie 
gebracht und vor allem auch die deutjche Fabrikation begünftigt 
haben: der Bellemerprozeß, da3 Thomas-Gilhrift-Verfahren 
und der Martinsprozeß. Bejlemer lehrte 1856, Roheiſen in ges 
ichloffenen birnförmigen Räumen (Konvertern) duch Zuführung 
erhigter Luftmengen aus einem ftarfen Gebläje ohne Anwendung 
von Menfchenfraft in Stahl verwandeln. Dies Berfahren 
fonnte aber nur bei beiten, fajt phosphorfreien Erzen angewendet 
werden. Darımı bedeutete es eine wejentliche Berbeflerung, ala 
Martin im Jahre 1865 den Schmelzprozeß auch für weniger 
brauchbare Erze durch Zufaß von Alteifen ermöglichte. Phosphor: 
reiche Erze indes, wie fie gerade in Deutſchland in den Minette- 
ablagerungen Lothringens und Luxemburgs wie von Ilſede fehr 
verbreitet find, ließen fich auch jet noch nicht auf einfache 
Weife nugbar machen. Da führten Thomas und Gildhrift im 
Fahre 1879 den bafifchen Beflemerprozeß ein; und die Auf: 
nahme dieſes Berfahrens, das brauchbare Produkte auch aus 
phosphorreihen Erzen liefert, gab gerade der deutjchen In— 
duftrie den mächtigften Aufſchwung: jetzt erhoben fich überall 
jene umfangreichen Anlagen, deren Betrieb dem Laien mit die 
großartigiten induftriellen Bilder und malerifche Eindrüde von 
unvergleichlicher Gewalt hinterläßt, — des majeftätifchen Ein- 
drudes nicht zu gedenken, den ein Gebläje dieſes Verfahrens 
auch dem Ohre gleich dem Domnern eines an fteiler Küjfte 
langhin brandenden Meeres vermittelt. 
Später, als die thermochemifche Technif, die der Haupt: 
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ſache nach mit der Raffinierung der Metalle verfnüpft blieb, 
und namentlih in Deutichland recht jpät, dann aber um jo 
gewaltiger hat fich das entwidelt, was man im fpeziellen Sinne 
chemiſche Induſtrie nennt. 

Die Anfänge liegen hier in England und auch in Frank— 
reich, wenn auch Deutſchland ſchon früh gelegentlich einmal mit 
Erfindungen eingegriffen bat, ohne indes zu ihrer gewinn— 
reihen praftifchen Berwertung zu gelangen; fo ift 3. B. Die 
Entdedung der wirfjamen Stoffe in den altbefannten pflanzlichen 
Heilmitteln, dem Opium u. ſ. w., der Alfaloidve, von einem 
Deutfhen, dem Apotheker Sertürner in Einbed, im Jahre 
1816 ausgegangen, wie denn überhaupt Apotheker in diefen 
Frühzeiten die Chemie mächtig gefördert haben. In den erjten 
Perioden aber der chemischen Technik, die man bis etwa zur 
Mitte des 19. Jahrhunderts rechnen kann, handelte es jich, 
nah Anfängen bereit3 im 18. Jahrhundert, zuerft um Die 
Darftellung ftarfer Mineralfäuren und Alfalijalze, dann, ſeit 
dem zweiten und dritten Jahrzehnt des 19. Yahrhunderts, 
um die Verwertung pflanzlicher Alkaloide zu SHeilmitteln 
(Morphium, Strychnin, Chinin, Nikotin, Atropin), jowie um 
die künſtliche Darftellung des Ultramarinftoffes. Deutjchland 
war in diefen Zeiten allenfall3 ein wenig mit an der Ultramarin— 
tabrifation beteiligt; in den dreißiger Jahren wurde fie in 
Nürnberg und Wermelsficchen betrieben ; auch die fabrifmäßige 
Daritellung von Soda nah dem Leblancſchen Verfahren, 
die Stärke- und Dextrin- jowie die Zündhölzchenfabrifation 
und die Herftellung des Waſſerglaſes breiteten fih aus. Im 
ganzen aber hatte um die Mitte des 19. Jahrhunderts noch 
Frankreich die Führung. Dort zählte man im Jahre 1850 ſchon 
547 chemische Fabrifen mit 5947 Arbeitern, während in deutjchen 
Statiftifen diefer Zeit der chemischen Industrie häufig noch gar 
nicht gedacht ift und in Preußen im Jahre 1846 nur 179 chemijche 
Fabriken mit 2207 Arbeitern vorhanden waren. Und auch die 
englifche Konkurrenz war der deutfchen durchaus überlegen. 

Da änderte fih die Lage von Grund aus feit etwa den 
jechziger Jahren. Was der deutjchen Induſtrie in dieſer Zeit 
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machtvoll zu Hilfe fam, das war der Aufihwung der deutjchen 
chemiſchen Wiſſenſchaft. Gewiß hatte diefe ſchon feit den 
zwanziger und dreißiger Jahren in hohem Grade jelbitändig zu 
arbeiten begonnen, und dies war nicht geſchehen, ohne daß der 
Induſtrie daraus Vorteile hätten erwachſen fünnen; jo iſt das 
Phenol (Karboljäure) und das Benzol in den dreißizer Jahren 
von Runge und von Mitfcherlih in Berlin entdeckt worden. Aber 
entjcheidend ariff die Wiſſenſchaft doch erſt fpäter ein. est 
begannen die deutjchen Chemiker unter der Anleitung ihrer 
großen Meifter, eines Liebig, Wöhler, Bunfen, A. W. Hofmann, 
Kefule, damit, die Stoffe und vornehmlich auch gewiſſe Rück— 
ſtände anderer Fabrifationen auf ihre industrielle Ausnußbarfeit 
ſyſtematiſch durchzuprüfen, und der Erfolg war außerordentlich. 
Ungeahnte Fortichritte wurden in der Erſetzung natürlicher 
Stoffe durch Fünftlihe gemacht, jo namentlich auf dem Gebiete 
der Farben: an die Stelle des Krapps, der Cochenille, des 
Indigos, des Blauholzes traten die Anilinfarben (1856 bezw. 
1858), die Mlizarinfarben (1868), das Indigotin (1880) u. |. w. 
Und in der Ausnutzung diefer Entdedungen erhob ſich Die 
deutsche chemische Induſtrie zum erjten Male jelbjtändig über 
die Leiftungen Franfreihs und Englands: der Übergang zur 
Maflenfabrifation auch feinerer Erzeugnife wurde erfolgreich 
gemacht; und neben den Fabriken entitanden große induftrielle 
Laboratorien mit einer Bejeßung von Hunderten willenichaftlich 
arbeitender Chemifer. 

Diefem Aufihwung ift feitdem eine noch höhere, jüngite 
Periode gefolgt: in der eleftrolytifchen Gewinnung von Gold, 
Kupfer und Zinf, in der ſynthetiſchen Darftellung von 
Parfümerieen, zuerit des VBanillins, in der Fabrikation neuer 
Heilmittel aus Steinkohlenteer (Phenacitin, Antifebrin, Anti: 
pyrin u. ſ. w.), in der Herftellung des Sacharins und der 
fonzentrierten Nähritoffe, in der fabrifmäßigen Gewinnung von 
Bakteriengiften hat fie Triumphe aufzumweifen. Und jchon er: 
icheinen innerhalb der chemiſchen Induſtrie ganz andersartige 
weitere Fortfchritte in naher Ausfiht, jo namentlich die in- 
duftrielle Ausnugung einzelner katalytiſcher Prozeſſe. 
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In den Jahren 1882 bis 1895 hat fi die Zahl der in 
der deutſchen chemischen Anduftrie beichäftigten Perjonen um 
61 vom Hundert vergrößert; fie betrug im Jahre 1895 115000, 
und die Gehälter und Löhne diejer gewaltigen Schar jtellten 
einen Wert von 129 Millionen Mark dar. Dabei entfiel auf 
einen Arbeiter der chemischen Induſtrie eine Produktion im 
durchſchnittlichen Jahreswerte von etwa 8000 Mark: dem Zehn: 
fahen etwa des entjprechenden Wertes bei einem Arbeiter der 
Steine, Ton: oder Glasinduftrie. 

Im übrigen würde man den unmittelbaren Einfluß der 
Chemie auf die Entwidlung der modernen Erzeugung viel zu 
gering anfchlagen, wollte man ihn bloß in der eigentlichen 
chemiſchen Snduftrie fuchen. Vielmehr gibt es wohl faum irgend 
einen wichtigeren Vorgang der Stoffveredlung, der nicht von der 
Chemie befruchtet worden wäre; wir haben das vor furzem an 
der Metallurgie fennen gelernt, wir hätten es auch an der 
Tertilinduftrie verfolgen können, die feit der Erfindung der 
Kunftbleiche mit Chlor (1785) vor allem in der Bleicherei und 
Färberei duch die Fortichritte der Chemie aufs tiefite beeinflußt 
worden iſt. 

Aber nicht bloß auf dem Gebiete der Induftrie, — fait 
noch tiefer find dieſe Beeinflujffungen in der Urproduftion, ins: 
befondere auf dem Gebiete der Landmwirtichaft geweſen; und 
ſoll man einen Vergleich wagen, jo übertreffen fie an Bedeutung 
wohl all die landmirtfchaftlihen Ummälzungen, die aus der 
Einführung von Arbeit3mafchinen hervorgegangen find. Das 
erjte entjcheidende Moment war bier die Schaffung der Agri: 
fultuchemie durch Liebig (1840). Sie entwidelte die Lehre 
des Stofferfaßes für den Boden. hr folgte die Einführung der 
fonzentrierten Düngemittel; 1843 waren die Staßfurter Kali: 
jalzlager entdedt worden, im Laufe der fünfziger Jahre wurde 
ihre Ausbeutung wichtig; dazu Fam jeit der Einführung des 
Thomas-Gilchriſt-Verfahrens in den achtziger Jahren eine ftarfe 
Quelle für Phosphorſäure in der Thomasichlade, in den Abfällen 
der Eifenverhüttung; und der einzige noch aus fernem Lande, 
in der Form von Chilifalpeter zu beichaffende, für die Landwirt— 
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Ihaft wichtige Stoff, der gebundene Sticjtoff, wird wohl auch 
bald daheim in fünftlicher Weife erzeugt werden fünnen. Er: 
möglichte es die Agrifulturchemie, die Vorgänge der Pflanzen: 
nahrung infolge ihrer willenjchaftlichen Durchdringung ganz 
anders als bisher, viel fparfamer und zugleich doch intenfiver 
zu befruchten, jo trat neben fie bald, ebenfalls durch Liebig 
begründet, die Tierchemie. Durch beide aber hat fich der land- 
wirtichaftliche Betrieb feit der Mitte des 19. Jahrhunderts 
immer mehr umgewandelt: ein rechnerifches, Faufmännifches, 
ja jpefulatives Element ift dadurch in ihn hineingefommen, wie 
e8 3. B. in der willfürlichen Behandlung der Fruchtfolge oder 
in der Züchtung der Tiere bald auf Fett oder Fleifch oder 
Milchertrag je nach den Ausfichten des Marktes hervortritt. 
Neben der allgemeinen Landmwirtichaft find es aber nament— 
lih die landwirtfchaftlihen Nebengewerbe gemwejen, die der 
Einwirkung der Chemie unterlagen. Bon ihnen iſt neben 
der Brauerei, die hier wohl nur uneigentlich genannt werden 
fönnte, übrigens durch die wiljenfchaftliche Reinzucht der die 
Hefe bildenden Bakterien auch eine Wandlung erfahren bat, 
die Branntweinbrennerei das ältejte. Urjprüngli an die Er: 
zeugung aus Wein gefnüpft, erlebte fie eine erſte Umbildung 
durch die Entdedung, die Schon um die Mitte des 18. Jahr: 
hundert3 gemaht wurde, daß man aud) aus Getreide und 
Kartoffeln Branntwein darstellen könne. Indes ging aus diefer 
techniſchen Erfahrung nicht al3bald eine eigentlich wirtfchaftliche 
Ummälzung hervor; vielmehr blieb die Brennerei noch bis in 
die Mitte des 19. Jahrhunderts überwiegend in Eleinen Händen. 
Aber bald darauf, jeit der Einführung neuer chemiſcher Kennt: 
nifle in das Brennverfahren, begann der Großbetrieb; und nad 
1870 ftieg mit der Erfindung des Druckkeſſels zum Dämpfen 
von Kartoffeln die Zahl der Großbrennereien allein in den oft= 
elbifchen Gebieten um das Fünffache. E3 waren die Jahre, 
da der deutfche Sprit, feit den fechziger Jahren auf dem Welt: 
marfte von größerer Bedeutung, den franzöfifchen Sprit zu 
ihlagen ſuchte: eben in der Zeit, da die deutjche Landwirt: 
ihaft durch die fremde Getreidefonfurrenz mehr bedroht zu 
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werden begann. Dieſer Aufſchwung währte dad ganze achte 
Sahrzehnt hindurch; dann freilich Famen, infolge von Ände- 
rungen der franzöfifchen und ſpaniſchen Gejeßgebung, jchmere 
Zeiten für die deutfche Überproduftion,; und noch diesfeit3 des 
19. Jahrhunderts find fie nicht überwunden. 

Neben die Brennerei ftellte ſich, ebenfalls jeit den vierziger 
und fünfziger Jahren und vornehmlich im Nordweiten, Norden 
und Nordoften, die Zuderfabrifation. Daß man aus Rüben Zuder 
gewinnen könne, war allerdings ſchon um die Mitte des 18. Jahr: 
bundert3 von dem deutichen Chemifer Markgraf entdedt worden. 
Aber praktiſche Verſuche begannen doch exit gegen Ende dieſes 
Jahrhunderts; 1799 wurde die erjte Zuderfabrif zu Kunnern 
in Schlefien errichtet. Und ſelbſt im Jahre 1836 betrug Die 
Erzeugung erſt 1400 Tonnen. Bon nun ab aber begann eine 
Periode rafcher Entwicklung; jhon im Jahre 1866 belief ſich die 
Erzeugung auf 70000 Tonnen; gegen Schluß des Jahrhunderts 
it fie auf mehr als anderthalb Millionen Tonnen gejtiegen. Der 
Rohrzucker ift dabei ſchließlich aus Deutichland jo gut wie ganz 
verdrängt worden; eine lebhafte Ausfuhr von Nübenzuder hat 
fih entwidelt; und dennoch iſt in derjelben Zeit der Zuder 
innerhalb der deutjchen Grenzen aus einem Genußmittel faſt 
zu einem Nahrungsmittel auch der niederen Klafien geworden. 
Freilich waren auch die technifchen Fortſchritte in den letzten 
Sahrzehnten noch außerordentlih; von einem Hektar Ader, 
der mit Nüben bebaut war, wurden gewonnen 1873— 77: 
22 Doppelzentner; 1888 — 92 aber 36 und 1897 — 98 gar 
39 Doppelzentner. 

Inzwiſchen aber, vornehmlich im Verlaufe des lebten 
Menjchenalters, find zu den alten landwirtichaftlichen Neben- 
gewerben noch eine ganze Anzahl neuer getreten oder alte im 
ganz anderen Formen entwidelt worden: jo namentlich Gewerbe 
der Tone und Erden aller Art von der Ziegelei bis zur Fayence— 
fabrifation und eime immer mannigfaltigere Holzinduſtrie. 
Innerhalb diefer iſt wohl feine Entwiclung lehrreicher als die 
der Holzpapierfabrifation. Zu Anfang der jiebziger Jahre Fam 
der Holzihliff auf und der auf chemifchem Wege zubereitete 
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Stroh: und Nadelholz:Zellitoff; ſpäter lernte man die Zellulofe 
im Wege des Sulfitverfahrens herftellen. Damit war e8 mög: 
(ih, aus Holz Papier zu machen für minder dauerhaften Ver: 
brauch: Zeitungspapiere, Padpapiere u. j. w. Eine ganz neue 
Induſtrie von großer Ausdehnung entwidelte fich, teils als 
landwirtfchaftliches Nebengewerbe, zum Teil auch, namentlich 
in den Waldgebirgen, in felbjtändiger Form; und die Erzeugung 
nahm in folder Ausdehnung zu, daß fie Schließlich zu Krifen 
und ftarfem Falle der Bapierpreife führte. — 

Die jüngite der großen belebenden Kräfte der modernen 
Erzeugung ift in der Elektrizität gegeben. Was fie charafte- 
rifiert, ift die befondere Beweglichkeit und Umformungsfähigfeit 
ihrer fpezifiichen Energie. Eleftrifhe Kraft von heute fann in 
außerordentlihen Ausmeſſungen wie in recht kleinen Einheiten 
abgegeben werden; fie kann aufgeipeichert und ohne zu großen 
Verluſt weithin befördert werden, um an fernen Orten Ver: 
wendung zu finden; fie läßt fich leicht in die Energieformen 
des Lichts, der Wärme und des Magnetismus, in chemijche 
Energie und mechanifche Bewegung verwandeln. Sie ift, in 
ihrer modernen Form, recht eigentlich der greifbare Beweis 
und fozujagen der tehniihe Ausdrud des Geſetzes von der 
Ummandlung und der Erhaltung der Energie; und in ihrer 
Wandelbarkeit und Beweglichkeit ift fie dazu berufen, die ſtarke 
Zwangsläufigfeit der älteren, namentlich der mechanischen Kräfte 
durch freiere Formen der Energieanwendung wenn auch nicht 
aufzuheben — denn auch fie ijt zwangsläufig —, jo doch zu 
mildern und im praftifchen Gebrauche gelegentlich fait ver— 
ſchwinden zu laſſen. 

Erſt im Verlaufe der letzten anderthalb Generationen hat 
die Elektrizität allgemeiner diefe wirtfchaftliche Bedeutung er— 
halten. Bis in die fechziger Jahre hinein ließen fich gleich: 
mäßige Ströme eleftrifcher Energie nur auf galvanifchem Wege 
erzeugen; und dieſe waren jo ſchwach, daß jie die Anwendung 
der Elektrizität in der für fie charakteriftifchen Form all: 
gemeiner nur im Telegraphen geftatteten. Sollte die Ver: 
wendung umfafjender werden, jo bedurfte es zunächit der Her: 
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ftelung jtarfer Eonftanter Ströme. Nun fonnte man auf dem 
Wege der Induktion feit den dreißiger Jahren wohl leidlich 
ftarfe, indes nur momentan fich äußernde Energie erzielen. Die 
Aufgabe war aljo, diefe Energie einmal noch zu verjtärfen, 
vor allem aber zu einer _ftetig ftrömenden zu machen. Das eine 
leiftete dag von Werner Siemens im Jahre 1867 gefundene 
Prinzip der Dynamomaſchine, das andere der Grammejche Ring 
(1869): von num ab war e8 möglich, duch irgend eine Kraft, 
jei e8 die des Waſſers, wenn e8 auf ein Rad oder in Die Turbine 
fällt, jei e8 die der Dampfmafchine, oder auf ſonſt irgend eine 
Weiſe eine Dynamomaſchine in Bewegung zu jeßen, die dann 
ihrerfeit3 einen ftarfen, konſtant fließenden Strom eleftrifcher 
Energie in Drähten dahin abgeben fonnte, wo man ihn braudte. 
Unter diejen Umftänden trat nur noch eine legte Frage auf: die 
nämlich, wie jich dieſe Kraft in ihrer hohen Spannung wirt: 
Ichaftlih und das heißt in Zuftände viel niedrigerer Spannung 
hinein verteilen lafje. Die mit diefem Probleme gegebenen, 
ziemlich verwidelten Aufgaben wurden in den achtziger Jahren 
gelöjt, während in eben diejen Jahren auch die Dynamomaſchine 
wejentlich verbejjert wurde. Und die Probe auf Eleinere Ver- 
ſuche der Löſung wurde im Jahre 1891 gelegentlich der elef- 
triſchen Ausstellung in Frankfurt am Main gemacht: es gelang, 
von Laufen am Rheinfalle einen ftarfen eleftrifchen Strom ohne 
allzu großen Verluft bis Frankfurt zu leiten und dort in fo 
viele ſchwache Ströme aufzulöfen, als man deren bedurfte. 
Indem nun dies Problem gelöjft ward, wurde die fern- 
wirkende und Fraftverteilende Eigenſchaft der Eleffrizität erſt 
recht, auch außerhalb des Telegraphen, der menſchlichen Kultur 
dDienjtbar gemacht. Und zugleich trat damit die Frage in 
eine ganz andere Beleuchtung, inwiefern der Antrieb für Die 
Dynamos billig zu befchaffen fei. Denn jet war es möglich, 
die eleftrifche Energie weit ab von dem Orte zu erzeugen, wo 
fie gebraucht wurde: 3. B. in der Nähe von ohlenbergmwerfen, 
wo das Brennmaterial für die antreibende Dampfmaſchine 
billiger zur Verfügung ſtand, oder noch beſſer in den ftillen 
Tälern des Hochgebirges, wo die Kraft fallenden Waſſers für 
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denjelben Antrieb oft noch völlig ungenugt zur Verfügung 
ftand. Damit traten dann für Länder folder Waflerfräfte 
Ausjichten auf eine ganz neue industrielle Entwidlung auf, jo 
für alle Teilhaber der Alpen: Oſterreich und Stalien und die 
Schweiz und vor allem Franfreih, dem außerhalb der Alpen 
noh in den Pyrenäen und Gevennen die wertvolliten Waſſer— 
fräfte zur Verfügung ſtehen; weniger dagegen für Deutichland, 
deiien Mittelgebirge, verwitterte Reſte einft viel höherer Bil: 
dungen, mit ihren janften Lehnen und hochliegenden und doc 
breiten Päſſen weit weniger energiiche Bewegungsformen des 
Waſſers aufwetien. 

Im ganzen aber famı es jegt darauf an, die neu erhaltene 
Energie auch zu neuen Wirfungen auszunugen. In den Vorder: 
grund trat dabei anfangs die Erzeugung von Licht. Denn 
bier war eine reichliche Zahl von Vorarbeiten vorhanden, Die 
nur auf die Möglichkeit wirtjchaftlih lohnender Verteilung 
ftarfer und fonftanter Ströme gewartet hatten, um ausgenugt 
zu werden. Schon im Beginn des 19. Jahrhunderts hatte 
Davy mit 2000 galvanischen Elementen den eleftrifchen Licht: 
bogen hervorgebracht, und fpäter war es gelungen, ihn auch 
etwas weniger koſtſpielig herzuitellen. est erichien es einfach, 
das Bogenlicht billig zu erzeugen, und raſch kamen mehrere 
Syfteme, jo von Jablochfoff, von Bruth, von Siemens und 
Halske auf. Und ungefähr gleichzeitig (1879) gab Edifon dem 
Slühlicht jeine verwendbare Form. Damit war dann freilich 
für einige der älteren Beleuchtungsarten, die beſſeren Kerzen, Die 
Dllampen auch in der hochentwidelten Form der Moderateure, 
die Petroleumlampe, die fich mit Ende der fünfziger Jahre in 
Deutſchland verbreitet hatte, ein neuer überlegener Konkurrent 
erwachien. Aber galt dieje Überlegenheit auch gegenüber dem 
Leuchtgas? Das Leuchtgas, Schon Ende des 18. Jahrhunderts 
als „philofophiiches Gas“ befannt, hatte fich in den deutſchen 
Großſtädten jeit dem zweiten Viertel des 19. Jahrhunderts in 
zahlreichen wertvollen Installationen eingebürgert: follte es jeßt 
den Kampf gegen das eleftrifche Licht ohne weiteres aufgeben? 
Seit Ende der fiebziger Jahre entbrannte ein heißes Ringen 
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zwifchen beiden Lichtarten, das mit der Erfindung des Auer- 
lichtes (1878) begann und noch im alten Jahrhundert bis zum 
Teflalichte (1895) und zur Nernjtlampe (1897) geführt hat, 
ohne daß fo völlig ficher zu jagen wäre, wer von den beiden 
Gegnern bisher beſſer den Plag behauptet hätte. Im übrigen: 
haben die neuen Lichtarten, hat insbejondere das eleftrijche Licht 
wirklich eine grundftürzende Ummälzung hervorgebraht? Plan 
fann am Ende nicht viel mehr tun, als die Nacht zum Tage 
machen, und was an Lichtjtärken über den einfachſten Zwed der 
Beleuchtung hinaus erzeugt wird — Leuchtturmlicht, Schein 
werfer, Lichteffekte auf Bühnen u. f. mw. —, gehört jchließlich 
doch nur einzelnen Richtungen der modernen Kultur an. 

Wir jehen hier diejelbe Wirkung der eleftriijchen Energie, 
die wir bereit8 auf dem Gebiete des Verkehrsweſens kennen 
gelernt haben: im Sinne bloßer Kraftäußerung verſtärkt fie im 
allgemeinen nur die Wirkungen der bisher ſchon in den menſch— 
lichen Dienft gejtellten natürlichen Kräfte; Neues fchafft fie nur 
da, wo fie als verteilend in Frage fommt. Das it bisher, 
ſoweit es jih um das Verkehrsweſen handelt, durchaus ein= 
leuchtend auf dem Gebiete des Telegraphen, bemerkenswert 
auch auf dem der eleftriichen Bahnen zu Tage getreten. Da— 
neben fönnte noch eine mehr lofale Kraftverteilung an die 
jtoffveredelnden Gemwerbe und an die Urproduftionen (Bergbau, 
Zandmwirtichaft) in Frage fommen. Man hat eine Zeitlang 
gerade hiervon viel erwartet: Sprengung der Zentralijation 
der Stoffveredlung in den Fabrifen mit taufend wirtfchaftlichen 
und jozialen Folgen, mechaniſche Häuerarbeit, eleftrifches 
Pflügen u. ſ. w. Allein, wie jchon früher einmal furz angedeutet 
worden iſt!, bisher vergebens. Und umfonft vermutlich für 
immer. Die in Eleinen Betrieben zu verwendende Fünftlich 
erzeugte Energie macht einen zu geringen Teil der allgemeinen 
Gejtehungsfoften aus, als daß man die jeßt ſchon vorhandenen 
Arten ihrer Beihaffung durch eine neue, der eleftriichen In— 
duftrie zu gute kommende follte erſetzen fünnen: es ſei denn, 
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dab veränderte Erzeugungsbedingungen eine ftarfe Verbilligung 
der eleftriichen Energie gejtatten würden. Dafür beiteht indes 
zunächſt feine Ausficht; vielmehr iſt die eleftriiche Induſtrie 
einitweilen anjcheinend in eine Zeit ruhigerer Entwidlung ge: 
langt, wie fich ſchon daraus ergibt, daß fich bereits im fpäteren 
Verlaufe des legten Jahrzehnts des 19. Jahrhunderts typiſche 
Formen der lange Zeit noch ſehr voneinander abweichenden 
wichtigſten eleftrifchen Majchinen einzustellen begonnen haben 
und neuerdings weniger auf ganz neue Errungenfchaften im 
Mafhinenbau als auf fparfame und zuverläffige Arbeit der 
beitehenden Typen hingearbeitet wird. 

Daß aber der Auffhwung der Elektrotechnik allenthalben, 
und namentlich in Deutichland, während der legten Jahr: 
zehnte außerordentlich geweſen ift, ift befannt genug. In der 
Berufs: und Gemwerbezählung des Jahres 1895 finden fich 
jweiundzwanzig Berufsarten auf dem Gebiete der Eleftrotechnif 
verzeichnet, die der entiprechenden Zählung vom Jahre 1882 
nod nicht befannt waren, und die Zahl der Menjchen, melde 
die neue Induſtrie ſchon in diefem Jahre 1895 ernährte, betrug 
33000. Darauf haben gerade die legten Jahre des alten 
Jahrhunderts noch eine große Steigerung gebradt. Das Netz 
der eleftrifchen Bahnen vermehrte ſich von 3700 Kilometern 
am Ende des Jahres 1898 auf 6000 Kilometer Ende 1900; 
und in Finanzfreifen wurde berechnet, daß das in eleftrifchen 
Unternehmungen angelegte Kapital 1898: 240, 1899: 453, 
10: 520 Millionen Mark betragen habe. 


2. Es iſt ein breiter Weg geweſen, der ung von den eriten 
Anfängen der modernen Snduftrie, von der Newcomenfchen 
Waſſerhebemaſchine bis zum Dynamo der Parijer Weltaus- 
tellung des Jahres 1900, von der primitiven Mule Jenny des 
18. Jahrhunderts bis zu dem eleftrifchen Webituhl der Gegen: 
wart geführt hat. Dabei find die Bilder, an denen ung diejer 
Weg vorüberleitete, weit, weit davon entfernt geblieben, eine 
irgendwie vollftändige Entwidlung der modernen Jnduftrie vor: 


zuführen. Nur darauf fam e3 an, zu zeigen, wie und zu 
Lamprecht, Deutſche Gefhichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 13 
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welcher Zeit ſich in gewiſſen wichtigen Fällen der Fortfchritt 
vollzogen, und welchen Anteil insbefondere unfer Volf an ihm 
genommen bat. Und allgemeine Eindrüde galt es in dieſer 
Hinficht zu erweden, nicht intime Einzelfenntnis zu vermitteln 
oder gar für das Verjtändnis der Darftellung vorauszufegen. 

ft es denn überhaupt möglid), das Ganze der Entwidlung 
der Induſtrie, und das heißt im weiteren Sinne die volle 
Flüffigmahung der modernen Energieen für menfchliche Zwecke, 
völlig zu überbliden: jei e8 auch nur bis zum Jahre 1840 
oder 1860 oder 1880 oder bis zu ſonſt einer der chrono— 
logiſchen Hauptitufen der modernen Wirtjchaftsentwidlung auf 
deutihem Boden? Würde es hierzu nicht an exfter Stelle 
nötig jein, einmal die Gejamthöhe der dienftbar gemachten 
Energieen in einer praktifchsjtatijtiichen Anwendung des Gejeßes 
von der Erhaltung der Kraft zu ermitteln? Wie aber wäre 
das möglih? Da müßten ja alle durch die Technif der Nation 
oder — vergleichghalber — gar der Menjchheit zur Verfügung 
geftellten neuen Energieen, die der Dampfipannung wie des 
fallenden Waſſers, der Elektrizität wie der chemifchen Kräfte, 
auf einen Nenner gleichjam, auf einen einzigen Energieausdrud 
gebracht werden: und dann gälte e8 wiederum, zu zeigen, wie 
fie ſich im einzelnen verteilt und Anwendung gefunden haben. 

Dieſe Aufgabe kann aber nicht gelöjt werden. Insbeſondere 
entzieht fich die chemiſche Energie, wie fie jich 3. B. im Boden 
und im Wachstum der Pflanzen auswirkt, und wie fie in den 
verwidelten phyfiologiihen Prozeſſen der Tierwelt zu Tage 
tritt, jeder genaueren Berehnung. Was man heute etwas 
fiherer in der Hand hat, ift der Hauptſache nad) nur Die 
Schätzung der jpeziell mechanifchzphyfifaliichen Kräfte und auch 
hier vielfach wiederum nur der Dampffraft. Dieſe Energie, 
ſoweit fie im Dienfte dev Menjchheit auf der ganzen Erde verteilt 
wirkt, berechnet man für das Jahr 1840 auf etwa anderthalb 
Millionen Pferdefräfte, für das Jahr 1900 etwa auf das 
Fünfzigfache. Dabei nimmt man jpeziell jeit 1370 eine Steige— 
rung auf das Drei: bis Fünffache an. Für die wichtigeren 
Kulturftaaten insbejondere würde die Zunahme etwa von 
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12 Millionen Pferdefräften im Jahre 1865 ausgegangen fein 
und 1878 22, 1900 aber 50 bi8 60 Millionen Pferdefräfte 
betragen haben. 

Im allgemeinen hat fich dabei die Dampfmaschine in den 
fontinentalen Staaten Europas ſpäter eingebürgert, als man 
gemeinhin annimmt. In England hatte man ſchon um 1810 
etwa 5000 Dampfmotoren, in Frankreich wurde diefe Zahl erſt 
1860 erreiht. England ift eben längere Zeit jo gut wie allein 
Träger der modernen induftriellen Entwidlung gewefen. Welcher 
Staat hätte denn, außer England, um 1820 von fi rühmen 
fönnen, jeine Produktivkraft ſei in dem legten Vierteljahrhundert 
um das Zwölffache gewachſen? 

Was Deutihland angeht, jo rechnet man für das Jahr 
1840 innerhalb des Zollvereins kaum 500 Motoren; in Sachen, 
einem ſchon damals bejonders gemwerbreihen Lande, gab es 
noch 1846 im allgemeinen Dampfmajchinen nur für Eifenbahnen, 
Bergbau, Spinnereien und Mafchinenfabrifen. In der Tat 
war zu dieſer Zeit innerhalb der deutfchen Verhältniffe der 
Antrieb, zu motoriſcher Kraft überzugehen, nicht befonders groß. 
Nach deutichen Preifen war noch in den fünfziger Jahren die 
mechanifche Arbeit von Pferden nur 2Y/s mal, die von Menfchen 
freilich jchon 36 mal teurer als die der Dampfmaschine. Dies 
hing teilmeis mit dem Umſtande zufammen, daß die Majchinen 
damals längjt nicht fo jparfam arbeiteten und jo große Kräfte 
zur Verfügung ftellen konnten wie heute. Aber gerade in den 
fünfziger Jahren erfolgte dann in Deutfchland, mit beginnender 
Selbjtändigfeit im Mafchinenbau gegenüber England, ein erjter 
Anlauf zur Verbeſſerung und Vergrößerung der Motoren nad) 
Maßgabe der heimifchen Verhältniſſe; jo ftieg 3. B. in Sachen 
die Zahl der Majchinen von 1856 bis 1861 um 82%0, die 
der Pierdefräfte aber um 119%. Und damit war der An: 
fang zu einer reißenden Entwidlung der motoriichen Kräfte 
gegeben, zumal nun allmählich neben dem Dampfe auch andere 
Energieen, 3. B. Gas, heiße Luft, Elektrizität, in den Dienft 
menjchlicher Arbeit gejtellt wurden. Die Entwidlung läßt fich 
von da ab am beiten an der Zunahme der Zahl der Pferde: 
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ftärfen aller diefer motorischen Kräfte überjehen: 1873 waren 
es 1,05, 1895 3,4 Millionen: eine Steigerung von mehr als 
220 %0. Dabei betrug die Zahl der fpeziell in der Induſtrie 
— alſo abgejehen namentlih vom Transportwefen — ver: 
wendeten Kräfte 1866: 0,19, 1895: 2 Millionen, und die Zahl 
der Mafchinen ftieg von 1861: 10460 auf 1895: 920001. 


Bei der Überfchlagung der Wirkungen diefer neuen wohl: 
berechenbaren wie auch der neuen nicht genau zu berechnenden, 
namentlich chemiſchen Kräfte innerhalb des menschlichen Dienftes 
handelt es ſich aber nicht allein um die einfachen, ſoeben mit— 
geteilten Zahlen: denn dieſe Zahlen bedeuten im Verlauf der 
bisher durchmefjenen Entwidlung nicht dasfelbe. Vielmehr ift 
e3 im Laufe der Zeit gelungen, mit denjelben Kräften — wie 
auch mit derfelben Zahl der ihnen beigegebenen Menfchenfräfte — 
immer verhältnismäßig mehr zu leiften, indem, abgejehen von 
einer großen Anzahl minder bedeutender anderer Vorgänge, 
namentlich zweierlei erreicht wurde: die angewandten Kräfte 
leifteten mehr nicht bloß in arithmetifcher, fondern in geo- 
metrifher Steigerung, und die von ihnen getriebenen Arbeits: 
maſchinen wurden fo verbeilert, daß fie ebenfall3 bei weiten 
mehr leifteten. Dazu fam noch, daß auch die menjchliche Ar: 
beit eine ganz andere, fruchtbarere, innerlich höherftehende 
wurde; es wird davon jpäter noch ausführlich die Nede fein. 
Und Hand in Hand damit ging das Beltreben, die immer 
qualifiziertere und darum auch immer teurere menſchliche Ar: 
beit aus den elementaren Arbeitsvorgängen überhaupt möglichit 
auszufcheiden. 

Den deutlichften Einblid in das, was auf dieſem Wege, 
den Arbeitsprozeß, den phyſiſchen (phyfifalifchen und chemischen) 
wie den menjchlichen, immer intenfiver zu geftalten, geleiftet 
worden ift, vermittelt wohl die Entwidlung der Eifenverhüttung. 


I Speziell in Preußen wurden an Dampfmajchinen überhaupt gezählt 
Pierbefräfte: 1879: 985193; 1889: 1803454; 1899: 3 717 264, auf bie 
Maſchine durchſchnittlich Pierdeträfte 1879: 27; 1889: 31; 1899: 41. 
(Zeitfchr. für Sozialwiſſenſchaft 1900 Heft 1 ©. 66.) 
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Ein Stückofen, wie er noch anfangs des 19. Jahrhunderts viel— 
fah in Gebrauch war, lieferte täglich nur Y/s Doppelzentner 
Eijen; ein Holzkohlenofen brachte es um die Mitte des Jahr: 
hbunderts auf 12 bis 18 Doppelzentner; ein Kofsofen erzeugte 
anfangs auch nur 70 Doppelzentner. Mittlerweile ift die 
Produftionsfähigkeit faſt unglaublich geftiegen; heute werden 
in den Nevieren mit ärmeren Erzen, welche früher nicht mehr 
als 100 Tonnen erbliejen, Leiftungen von 150 bis 200 Tonnen 
erzielt; und da, wo hochhaltiges Erz verhüttet wird, erreichen 
deutihe Hochöfen Tagesleiftungen von 250 bis 350 Tonnen 
und darüber. Solche mächtige Betriebe erfordern dann freilich 
auc außerordentliche Mengen von Erz und Kohlen und ein durch: 
aus eingefchultes Arbeiterheer. Zur Erblafung von 250 Tonnen 
Roheifen muß annähernd das dreifache Gewicht von Eifenerz 
und Kalfitein und ein gleiches Gewicht von Koks, alſo eine 
Maſſe von rund anderthalb taufend Tonnen Gewicht, binnen 
24 Stunden auf die Gicht befördert werden. Es ift die Ladung 
von mehr al3 hundert Eifenbahnwagen, und die Verarbeitung 
erfordert 12 bis 15 Hundert Arbeiter. Dabei ift aber die menſch— 
liche Kraft doch ganz anders gefpart und ausgeschaltet als früher; 
die Produktion des einzelnen deutjchen Arbeiters im Roheiſen— 
zweig hat fich von 1875 bis gegen Schluß des 19. Jahrhunderts 
mehr als verdreifacht. 

Ähnliche Ericheinungen der ntenfivierung des Arbeits: 
prozeſſes find auch ſonſt durchaus nichts Seltenes; joweit die 
ipezifiiche chemifche Energie in Betracht fommt, finden fie fich 
„B. jehr anſchaulich in der Bierbrauerei, der Brennerei und 
der Rübenzudererzeugung. Die techniſche Durchſchnittsleiſtung 
ipeziell in der Zuderfabrifation ift fchon zwischen 1840 und 1865 
auf das Fünffache geitiegen,; und von 1876 bis 1900 hat dann 
wieder eine Steigerung um mehr als das Vierfache ftattgefunden. 
Aber auch da, wo fait nur phyfifaliiche Kräfte den Ausſchlag 
geben, Liegen ähnliche Erfahrungen vor. So im Eifenerzbergbau, 
wo ein Mann im Durchſchnitt der Jahre 1861 bis 1865 100,5, 
im Jahre 1892 aber 320 Tonnen Eijenerze förderte; oder in 
der Steinfohlengewinnung, wo ein Arbeiter in der erftgenannten 
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Periode 185,7, 1892 dagegen 246,6 Tonnen zur Förderung 
beitrug. In nicht minder hohem Maße haben fich in der Tertil: 
induftrie die Warenmaſſen im Verhältnis zur Anzahl der in 
ihr ermwerbstätigen Perſonen vermehrt. Wo find die Zeiten 
hin, da, im Jahre 1428, in Wejel 342 Webermeifter mit ihren 
Gehilfen 5140 Stüd Tuch erzeugten! Nach einer Berechnung 
Sombart3! würden für die Heritellung jener 5140 Stüde, die 
heutige Monatsproduftion einer großen Fabrik, jett zwanzigmal 
weniger Perjonen nötig jein. In der Tat ift die Zahl der 
Tertilarbeiter auf deutjchem Boden in den legten Zeiten nur 
wenig geitiegen, während die Maſſe der Produkte fich außer: 
ordentlich vermehrt hat. Dieſe Entwidlungstendenz kann unter 
Umjtänden dazu führen, daß in nduftrieen mit einem be= 
Ichränften Abjatgebiete, etwa einem jolchen, das der Haupt: 
fahe nad) nur den inneren Markt umfaßt und feiner großen 
Steigerung des Verbrauchs fähig ift, geradezu eine Verringerung 
des Arbeiterbeitandes eintritt. So bat 3. B. in der Müllerei 
das Vordringen und die Berbeilerung des Mafchinenbetriebes 
von 1882 bis 1895 zu einem Rüdgang der Arbeiter um 83% 
geführt, trogdem daß der Verbrauch gleichzeitig ſogar noch um 
etwa 20% gejtiegen iſt. 

Dabei handelt es jich feineswegs bloß darum, daß durch 
die Heranziehung unperjönlicher Energie in ihren verichies 
denen Formen und Berbejlerung der perjönlien die Quan— 
tität der Leiftungen eine ftarfe Erhöhung erfahren hat: auch 
die Zeit der Erzeugung iſt außerordentlich abgekürzt worden. 
Man braudht hier noch nicht die beliebten Beifpiele aus dem 
Mittelalter heranzuziehen: den Bau von Domen, der fih dur 
Sahrhunderte fortjegte; die Heritellung von Funftgewerblichen 
Arbeiten, die eine Generation von Künftlern in Anfpruch nahm ; 
die Erzeugung einfacher handwerklicher Arbeiten, die ebenjoviel 
Wochen dauerte wie jpäter Tage. Schon Vergleiche zwiſchen 
Handarbeit, wie fie noch heute oder vor nicht allzu langer Zeit 
geleiftet wurde, und Mafchinenarbeit zeigen, was gewonnen 
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worden iſt: beim Pflügen verhält ſich Handarbeit zu Maſchinen— 
arbeit wie 1:37, bei der Nadelfabrifation wie 1:39, beim 
Garnipinnen wie 1:164. Und nicht minder gewaltig find die 
Zeitunterfchiede da, wo chemiſch-wiſſenſchaftliche Berbeilerungen 
älterer Berfahrungsarten eingetreten find. So wurden 3. B. 
10 Tonnen Roheifen durch das Herdfriichen früher in 3 Wochen, 
jo werden fie jetzt durch Puddeln in 3 Tagen, durch Beilemern 
in 20 Minuten in jchmiedbares Eifen übergeführt. Und was 
die Zubereitung von Häuten zu Leder betrifft, jo erforderte fie 
in der alten Gerberei ein bis anderthalb Jahre, während ſie 
jeßt in der Bottichgerberei in 4 bis 6 Wochen, in der eleftriichen 
Gerberei in 4 Tagen vorgenommen wird. Welche Überraihungen 
aber gerade auf diefem Gebiete wird uns vermutlich noch eine 
tiefere wiſſenſchaftliche Einfiht in die Fatalytifhen Prozeſſe 
bringen, die eben jeßt erftrebt wird umd teilweife jchon er: 
reicht ift! 

Und diefe Abkürzungen der Arbeit haben alle eine jtarfe 
wirtihaftliche Bedeutung: denn Zeit ift Geld; infolge der ver: 
mehrten Umfchlagperioden des Kapitals, das in den Rohſtoffen 
tet, und der verjtärften Ausnugung der Mafchinen jteigt der 
Gewinn, und zugleich wird dem Handel ein Anftoß zu rajcherem 
Vertriebe jowie — da man mangelnde Ware raſch ergänzen 
kann — zum Halten fleiner Vorräte gegeben: was wiederum 
Gewinn bedeutet. 

Braucht nun noc gejagt zu werden, daß infolge all diejer 
Vorgänge, neben denen freilich auch noch andere mitwirken, Die 
Maſſe der in einer gegebenen Zeit erzeugten Waren unendlich 
viel größer geworden ift als je zuvor? Aber in jtärferem Maße 
wie für manch anderes Volk gilt diefe Beobachtung für das 
deutſche. Seit den vierziger Jahren hat die deutſche Induſtrie, 
insbefondere die Eiſen-, Stahl- und Tertilinduftrie, ihren Er: 
jeugniffen nach mindeitens um das Vierfache zugenommen, davon 
in den legten beiden Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts in allen 
Zweigen mindeitens um das Doppelte, vielfach au um das 
Drei: und Mehrfache. Und die ganze deutfche induftrielle Pro: 
duftion, die um 1860 erit die Hälfte etwa der franzöfiichen 
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betrug, nimmt jeßt in Europa die Stelle jofort nad) der eng— 
lifhen, in der Welt nach derjenigen Englands und der Ver: 
einigten Staaten ein. Dabei ift ein Ende der Entwidlung 
noch nicht abzujehen, ſowohl was die technischen Möglichkeiten 
der Erzeugung angeht wie den Verbrauh der Produkte, das 
eventuell erſt zu wecende Bedürfnis. In letzterer Hinficht hat 
man für die Tertilinduftrie wohl das Folgende ausgeführt. Der 
Beitand der ganzen Welt an Baummollipindeln belaufe fi) auf 
etwa 100 Millionen. Demnach fomme, die Bevölferung der 
Erde auf 1500 Millionen Seelen angenommen, bei der heutigen 
Baummollerzeugung auf je 15 Menſchen durchichnittlich etwa 
jo viel Garn, als eine Spindel jährlich erzeugen fanı. Das 
fei aber faum genügend für ein paar Sadtüder. Welche Aus- 
fiht aljo größeren Bedarfs! Was aber die techniſchen Möglich: 
feiten erweiterter Erzeugung angeht, jo beiteht Fein Zweifel, 
daß noch unendlich viel mehr Energie als bisher mobil gemacht 
werden kann: wonach dann die Einipannung diefer Energie in 
den Dienjt von Arbeitsmaſchinen u. j. w. eine Kleinigkeit wäre. 
Man braucht da noch nicht zu einftweilen fo himärifch erjcheinen- 
den Kräftemaſſen Zuflucht zu nehmen wie den 100 Millionen 
Pferdeftärfen, die aus dem taufendften Teile jener Arbeit zu 
gewinnen wären, die die Sonne jährlich Durch Hebung von Waſſer 
leiftet. Hält man fich nüchtern an das zunächſt Erreichbare, fo 
it Doch 3. B. Schon ficher, daß für den Betrieb von Dynamos 
in Europa und in den Bereinigten Staaten noch über die bereits 
in Dienjt genommenen Kräfte hinaus nicht viel weniger als 
400000 Pferdeſtärken fallenden Waſſers zur Verfügung ftehen. 

Faſſen wir jet, was bisher in diefem Abjchnitte ausgeführt 
worden ijt, unter einem pfychologischen Gefichtspunfte zufammen, 
jo ergibt fich, daß durch all die erzählten Wandlungen unfere 
Borftellung von dem, was Kraft ift, aufs einjchneidendfte ge: 
ändert worden tft. 

Zunächſt find die Duantitäten der gezähmten Naturkfräfte, 
mit denen das legte Zeit: und Menjchenalter vechnen gelernt 
hat, ganz andere al3 je zuvor. Sie find einerjeitS jo groß, 
daß nur eine an modernen Verhältniffen bereit gejchulte Vor: 
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ftellungsgabe fie anſchaulich zu faſſen weiß; und fie find ander: 
ſeits in ihren Wirkungen und ihrer Verteilung unter Umständen 
jo Hein und jo fubtil, daß auch gegenüber diefer Ausdehnung 
gleihjam ins Mikroſkopiſche die Auffaffungsgabe früherer Ge: 
Tchlechter verfagt haben würde. Man erinnere ſich dabei nur, 
mit welchen fajt unendlich Fleinen Größen unjere Präzifions: 
mechanif praktiſch zu vechnen pflegt. Und jo hat fich der Kraft: 
begriff dahin verfchoben, daß wir ihm, unter menfchlicher 
Leitung der durch Naturfräfte vermittelten Arbeit, eine Leiſtungs— 
fähigkeit jowohl ing quantitativ Große wie ing quantitativ Kleine 
zutrauen, die frühere Gejchledhter niemals in ihm geſucht 
haben. 

Damit aber noch nicht genug. Das lette Menjchenalter 
hat aud) bereit3 in ziemlich hohem Grade die Fähigkeit errungen, 
die einzelnen Arten der phyfiichen Energie ineinander umzu— 
formen. Das verleibt dem Kraftbegriffe die Vorjtellung von einer 
Berwandlungsfähigkeit ein, die zu jener gegenüber früher un— 
erhört reihen Skala quantitativer Veränderlichfeit auch noch eine 
praktiſch überaus wichtige qualitative VBeränderlichkeit hinzufügt. 

Nun ift gewiß der neue Kraftbegriff, wie er jich aus den 
fveben grob angedeuteten Verjchiebungen ergibt, noch feineswegs 
durchaus in Fleifh und Blut der lebenden Generation und 
aller ihrer Mitglieder übergegangen. Aber immerhin find be- 
reits, und gerade in den führenden Kreifen, auf Grund dieſer 
Verſchiebung der Art des Kraftbegriffes Änderungen des Den- 
fen und Fühlens, der wirtichaftlihen und jozialen Haltung 
angebahnt, die ung jpäter genauer bejchäftigen müſſen. 

Hier ſei jetzt nur noch, alsbald an erjter paſſender Stelle, 
einem weitverbreiteten Irrtum vorgebaut, der fich leicht an 
die foeben behandelten Fragen knüpfen fann. Man findet heute 
nicht jelten Betrachtungen wie die folgenden: „In der Induſtrie 
arbeiten jeßt in der Welt höchitens etwa 7 Millionen Arbeiter, 
deren Leiftung etwa den zwanzigiten Teil der Leiſtung der 
Dampfmafchinen daritellt. Im beiten Falle könnten die etwa 
1500 Millionen lebender Menjchen 10 Millionen Arbeiter ftellen, 
Die in ihrer Leiftung etwa 15 Millionen Pferdeftärfen oder 
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etwas mehr gleihfommen würden: aljo mehr als der Hälfte der 
heute von den Dampfmafchinen geleifteten Arbeit.“ Der: 
„Für das Deutfche Reich berechnet man die Leiftungsfähigfeit 
der Nrbeitsmafchinen auf etwa das Fünfundzwanzigfacdhe Der: 
jenigen der gewerbtätigen Bevölkerung, d. h. auf die Leiftung 
von etwa 255 Millionen Arbeitern.“ 

Solche Vergleiche find einfeitig und geſchichtlich gänzlich 
unbrauchbar. Läßt fich denn die Arbeitskraft eines Menfchen 
überhaupt mit der einer Mafchine ohne weiteres vergleichen ? 
Nicht einmal die Musfelfraft! Und wo bleibt die Seele? 

Die menjchliche Arbeitsfraft iſt gewiß zu verjchiedenen 
Zeiten und an verichiedenen Orten etwas überaus Verjchiedenes ; 
die des modernen Arbeiter3 3. B. erinnert nach gewiljen Seiten 
hin faum noch an die des Kronbauern des 18. Jahrhunderts 
oder die des Hörigen im Mittelalter; fie ift ganz ein Er— 
zeugnis jüngfter Vergangenheit. Aber iſt die Menjchenfraft 
jemals der einer Mafchine gleich, mag dieſe auch noch jo „in 
geniös“ arbeiten? Die Mafchine ift nicht lebendig. Die Ma— 
ſchine Schafft nicht an fich Kraft, fie entbindet fie nur, verwandelt 
fie in andere Form, überträgt fie, Eonzentriert fie zeitlih und 
örtlid. Darum ift fie ficher, präzis, gleihmäßig. Aber eben 
das zeigt, daß fie feine Seele hat, — nicht einmal eine Seele 
im Sinne der unterften tierifchen Lebeweſen oder der Bilanzen, 
auf die wir den Begriff der Seele oder wenigftens des Organis- 
mus noch anwenden, gejchweige denn gar im Sinne des Men— 
ſchen, und ſei er der niedrigste Auftralneger oder Papua. Sie 
kann feine wechjelnden Umſtände bewältigen, fie kann jich nicht 
an neue Bedingungen anpaſſen, fie vererbt nichts und fie erzeugt 
nichts: fie ift noch fern jedem, auch dem gebrechlichiten Retorten— 
bomunfulus, fie ift und bleibt ihrer Grundanlage nad) Produft 
und nicht Produftor. 

Warum diefe Binfenwahrheit hier fo ausgebreitet wird ? 
Weil die Behauptung von ihrem Gegenteil vecht eigentlich noch 
eine Signatur ift unferer Zeit. Ein folches, wenn aud uns 
bewußt abgegebene und, wenn man ernſt dagegen auftritt, 
von niemandem feitgehaltenes, dennoch aber immer und immer 
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wieder auftauchendes Zeiturteil dahin, Majchinenkräfte ſeien 
geeignet, Menfchenkräfte zu erjegen, ift nur möglich in einer 
Periode mechanischer Roheit, die fern ijt dem nil humani a 
me alienum puto. Dieje Roheit ift aber auf das foeben er- 
wähnte Urteil keineswegs beſchränkt. Sie findet fich wieder 
in dem für unfere Tage wiederum einmal fo bezeichnenden 
Heroenkult der Überzivilifierten. Denn was bedeutet die An: 
Ihauung, daß die Geſchichte durch einige Helden gemacht 
werde, alle übrigen aber nur Nullen jeten hinter der Eins 
diefer Helden — als dauernde Auffaffung eine Anschauung 
jonft niedriger Kulturen —: was bedeutet fie anderes als eine 
kraſſe Mechanifierung der geichichtlihen Bewegung zu Gunſten 
einiger Auserwählter? Charafteriftiich aber ift, daß in dieſem 
Heroenfult die jogenannten Sozialariftofraten der höheren 
Bildung — diefe manchmal ſelbſt wenn fie Chrijten fein 
wollen! — und die Angehörigen der im bejonderen Sinne be- 
ſitzenden Kreife einander zu treffen pflegen; zu der mechanijchen 
Veltanfhauung derjenigen, die veralteten Lehren der Technik 
und der Naturwillenichaften folgen, ſtößt das etwas jüngere 
Denfen derer, die in einer Zeit, in der jeder Inhalt beftritten 
wird, fih nur an die Form, an den Inhaltsträger, an die 
Perfon halten und damit, innerlich leer und von mechanischen 
Auffaffungen vorwärtsgetrieben, bei der dee einer höchften 
Rerfon ftranden, fei e8 nun der des Genies oder der des 
Helden. 

Solchen PVerirrungen, wie fie hohe Kulturen von Zeit zu 
det zu erleben pflegen, muß immer wieder die fchlichte 
Wahrheit entgegengehalten werden, daß jeder Menjch eine Seele 
bat, ein fchlechthin Einziges und Unerfeglihes: und daß die 
Tätigkeit Feiner einzigen diefer Seelen, mag fie hoch oder 
niedrig bewertet werden, entbehrt werden kann bei der Schaffung 
jener Kultur, jener Bildung und Gefittung, deren ſich Menfchen 
als höchjter Leiftung rühmen!. 


! Der Heroenkultus blühte wie in den aufgeregten Zeiten bes 
Sturmes und Dranges und der Frühromantit, jo vornehmlich mieber 
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3. In welcher Weiſe aber haben nun die außerordentlichen 
und kaum überſehbaren Summen neuer Energie, die dem Wirt- 
ichaftsleben dienftbar gemacht worden find, auf dieſes und ins— 
befondere auf die wirtfchaftlihe Erzeugung eingewirkt? Die 
Antwort auf diefe Frage zerfällt in eine große Anzahl von 
Unterantworten, denn die Einwirkungen find Feineswegs in jedem 
Bezirke der Produktion diefelben geweſen. 

Zunächſt verfteht fich von felbit, daß die eigentlich künſt— 
lerifhe Tätigkeit der Einwirkung der neuen Energieen nur 
wenig unterworfen worden ift. Sie fteht an fich dem Kraft: 
begriff des Wirtfchaftslebens fern, injofern man nicht den 
Techniker zu den Künftlern im weiteren Sinne des Wortes 
rechnen will, und wird nur da, wo fie in die Materie eintritt, 
und ftärfer in denjenigen Kunftzweigen, die fih der Materie 
und zugleich gewiſſen Abfichten des Wirtſchaftslebens ent- 
fchiedener einordnen müſſen, von unmittelbaren Einwirkungen 
der neuen Gnergievorräte berührt. Vornehmlich der Fall ift 
das in der Architektur und im Kunftgewerbe: und in der Tat 
find diefe beiden in ihrer jüngften Entwidlung nur aus den 
MWandlungen der modernen Produktion, einjchlieglich der jozialen 
Konjequenzen dieſer, zu verftehen. Ganz ohne Einfluß indes 


im legten Yahrfünft des 19. Jahrhunderts. Neuerdings tritt Hier und 
da eine Abſchwächung auf, die bejonderd deutlich zeigt, wes Geiftes 
Kind denn eigentlich jener „jozialariftofratifche* Kult if. Man will „nicht 
unbedingt auf dem Boden de3 Heroenkultus ftehen“, man bemüht ſich, auch 
ben „Unjcheinbaren“ zu jchäßen, „falls der Lichtfunfe einer be- 
wußten PBerjönlidhfeit in ihm wirkſam ift, Heike er Wuz oder 
Steinklopferhannes, jener Funke, der in dem Heroen zur ftarfen Flamme 
wird“; und man nennt das „Achtung vor lebendigem und Leben wirfen- 
dem Menſchentum“. Da darf man denn doch wohl fragen: wo bleibt 
das Menichentum der Menſchen, die nicht unter die hier immer noch 
getroffene Auswahl fallen? Sind die nicht Erwählten etwa Halbaffen ? 
Hinweg mit dieſer inhumanen, unchriftlichen, von faum noch verhülltem 
Egoismus ftroßenden Anſchauung: der Anſchauung natürlid nur folcher, 
bie fich allermindeftend von „dem Lichtfunfen einer bewußten Perjönlich- 
teit“ erleuchtet wähnen. Der Anfang aller gefchichtlichen Weisheit ift die 
rühaltlofe und unbedingte Anerkennung der Tatfache, daß Menſch Menſch 
ift: und das heißt: Seele. 
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bleiben die modernen Produftionsfräfte auch auf feinem der 
anderen Zweige der bildenden und jelbft der darftellenden 
Künfte: was hat fich die Malerei unter dem Einfluffe der 
Photographie und der optifchen Technif überhaupt, was die 
Bühnenkunft unter der Einführung des eleftrifchen Yichtes, was 
felbft die Lyrif unter der Wandlung landichaftlicher und 
Hädtifher Bilder der deutfchen Heimat durch Einführung der 
modernen Energieen geändert !! 

sreilih: es find der Hauptſache nad nur mittelbare Ein- 
flüſſe. Und mittelbar ift auch die Einwirfung auf die gefamte 
Hauswirtichaft geblieben, inſoweit fich diefe noch künſtleriſchen 
Auffaflungen und Tätigkeiten nähert. Nicht minder find aus 
demfelben Grunde auch die fogenannten Fertigitellungsgewerbe 
direft nur injoweit beeinflußt worden, als fich ihre frei menſch— 
lihen, wenigſtens halb noch künſtleriſchen und jchöpferifchen 
Motive durch eine Fertigitellung erfegen ließen, die nad) Bor: 
Ihrift mechanisch arbeitet. 

Anders dagegen ſchon auf dem Gebiete der wirtjchaftlich 
offupatorifchen Tätigkeiten. Zmar die ältejten Formen der 
Jagd, des Fiſchfangs u. ſ. w., die heute noch als jogenannte 
noble Baffionen fortleben, ftehen dem wirtfchaftlichen Tun der 
Gegenwart zu fern, um von ihm anders als in Nebendingen, 
z. B. in der Herftellung der Geräte und Waffen, beeinflußt zu 
fein. Aber daneben ftellen fich ganz moderne Formen der offu: 
patoriſchen Tätigkeit, wie 3. B. die Hochjeefifcherei, die zu ihrem 
Dajein durchaus der modernen Kräfte bedürfen; und auf einem, 
weitaus dem wichtigsten Gebiete der modernen Offupation, dem 
des Bergbaues, hat ebenfall3 die moderne Kraftanwendung 
wenigitens in vielen Stüden gefiegt. 

Noch viel näher jteht den neuen Energieen wiederum Die 
Kandwirtfchaft. Gewiß gibt e8 auch hier noch fpröde Mächte, 
die fih der Anwendung der chemiſchen Energie wie anderer 
Energieformen im weiteren Maße entziehen: jo die Böden in 





I Über noch innerlichere Zufammenhänge moderner Phantafietätigkeit 
und modernen Wirtjchaftslebens j. Ergänzungsbd. I. 
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ihren fundamentalen und völlig ausgeprägten Unterfchieden von 
leicht und ſchwer, von troden und naß und dergleichen, jo das 
Klima, fo die verfchiedene Dauer und noch viel mehr der Wechſel 
der Jahreszeiten. Aber doch tritt ſchon zu ihrer Umwandlung 
Agrikulturhemie und Bemwäfjerung und Entwäflerung, ſowie, 
wenigitens für gewiſſe Produfte, Samenverbefjerung und Treib- 
hauszucht auf; und in ihrer Einwirkung auf das Transport: 
wejen haben die modernen Energieen den Landbau für den 
Verkauf feiner Erzeugniffe und damit auch für die Art jeines 
Betriebes weithin vom Boden gelöft. 

Selbjt auf dem Gebiete der Stoffveredlung find feineswegs 
alle Gewerbe glei jtarf den modernen Elementen zugänglich. 
Doc haben Hier gerade die wichtigften und älteften den Einfluß 
am mächtigjten verjpürt. So vor allem die Spinnerei und 
Meberei mit ihren weitausgedehnten Berwandtichaftsgewerben 
und ihnen folgend auch das Bekleidungsgewerbe im engeren 
Sinne; weiter die Induſtrie der Metalle ganz in der jo wich— 
tigen Gruppe der Halbfabrifate, des Stahl, des Gußeijeng, 
des Walzeifens, des Kupferd, des Zinns u. ſ. w. und Darüber 
hinaus auch in allen Zweigen der Ganzfabrifate, wo nur immer 
es möglich ift, dieſen den Typ gleichmäßiger Mafjengüter zu 
geben. Und neben diejen gewaltigiten aller Induftrieen kommen 
Doc auch noch fo bedeutende Jnduftriegruppen in Betracht wie 
die der gewöhnlichen Ausrüftungsgegenftände für die Wohnung, 
die einer ganzen Anzahl befonders verbreiteter Genußmittel umd 
nicht minder auch die der Mittel zur Bildung. 

Man hat wohl gerechnet, daß die mduftrieen, die durch 
den Einfluß der modernen Energieen gefördert worden find, 
40 bis 60 9/0 eines häuslichen Budgets von heutzutage mehr oder 
minder unmittelbar berührt haben. Aber jollte nicht eine jolche 
Schätung noch zu gering gegriffen fein? Gewiß ift, daß fich 
in dem Durchſchnittshaushalt der Gegenwart nur wenige 
Stüde — und diefe meiftens auch nur infolge Vererbung — 
vorfinden, die nicht mindeftens den indireften Einfluß der 
modernen Wirtjchaftselemente verjpürt hätten. 

Die eigentlidhite und größte Domäne des Spiels Der 
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modernen Kräfte bleibt freilich noch immer das Verkehrs- und 
Transportweſen. Erwägt man nun aber, daß Verkehr und 
Transport wiederum rückwirken auf alles andere wirtſchaftliche 
Tun und vor allem die Landwirtfchaft und die Induſtrie aufs 
tieffte beeinfluffen, fo erhält man eben von diefem Standpunfte 
erft recht wieder, und in verdoppelter Wirkung gleichjam, einen 
Einblid in die Tiefe und Breite der modernen Elemente der 
Wirtſchaft. 

Dabei iſt das überall entſcheidende Moment der Zug ins 
Gewaltige der Kraftanwendung und dementſprechend die immer 
ſtärkere Entwicklung des Großbetriebes. Wie iſt nun dieſe 
Entwicklung denkbar ohne reichlich erwirtſchaftete und ſtändig 
vermehrte Erſparniſſe der Nation, ohne ein wachſendes Kapital 
der Volkswirtſchaft und ohne die immer intenſivere Entfaltung 
angeborener Organiſationstriebe? Dies aber find Elemente, in 
denen auf deutichem Boden gerade während der legten Zeiten 
entihiedene Fortſchritte aufzuweiſen find. 

Daß wir jeit 1870 ein verhältnismäßig reiches Volk ges 
worden find, ift ein heute jedermann geläufiger Gedanke; die 
Klagen, daß die Franzojen den Deutichen fo ſehr an materiellen 
Mitteln voranftänden, viele Jahre nach 1870 immer und immer 
wieder gehört, find jeit geraumer Zeit verftummt. Im ganzen 
berechnet man für die legten guten Zeiten die deutjchen Er: 
Iparnifje auf jährlih etwa 2 bis 2 Milliarden Mark; fie 
ftehen an fich, ſoweit fie öfonomijch verwendet werden, zur 
Vergrößerung der wirtjchaftlichen Kraft zur Verfügung. Wie: 
viel davon dann freilich in diefem Sinne Verwendung findet, 
üt jo leicht nicht zu jagen. Im Jahre 1899, in wirtjchaftlich 
günftiger Zeit, hat der Kapitalanjprud der deutjchen Börſen— 
emiffionen 2266 Millionen betragen; und zwar famen 30 %o 
diefjer Summe auf Induftrie, Handel und Verkehr, 13% auf 
die Banken, 19% auf Grund und Boden, 28% auf Verbände 
Öffentlichen Rechts und 10% auf das Ausland!. Sicher ift 


ı Nach Eberjtadbt, Der deutſche Kapitalmarkt (1901). Doc vgl. dazu 
Spiethoff in Schmollerd IB. 25 (1901) ©. 1174 ff., und Eulenburg in 
IBL. f. Nationalöt. u. Statiftit III, 24 (1902) ©. 378. 
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dabei, daß infolge der enormen Verfchuldung des deutfchen 
Grundeigens infolge früherer Entwidlungen, von denen jpäter 
geiprochen werden wird, gewiſſe Aufwendungen für die Ver— 
zinfung dieſer Schuld in weniger rentabler Weile gemacht 
werden müſſen; fie gehen natürlich von den zu rein rentablen 
Zweden gemachten Erſparniſſen ab. Wie hoch freilich Diele 
Abzüge find, ift Schwer zu jagen. Nach leidlich fiheren Be— 
rechnungen hat die Bodenverfhuldung bis zum Jahre 1900 Die 
Mindeitiumme von 42 Milliarden erreiht. Bei Annahme einer 
Verzinfung diefer Summe mit 1775 Millionen Marf und einer 
jährlihen Vermehrung der Verihuldung um 1900 Millionen 
würde alſo die Kapitalifierung von Grund und Boden allein 
mindeitens 3700 Millionen Mark jährlich beanfpruden. Bon 
diefer Summe mag indes nur ein geringfügiger Teil in Der 
Tat verloren fein, denn im ganzen handelt es fich bei ihr Doch 
mehr um bloß rechnerifche Übertragungen innerhalb des natio- 
nalen Vermögens: Grundfchuldner und Grundgläubiger pflegen 
beide Deutjche zu fein. 

Neben der Kapitalanfammlung zu ftändig produftiven 
Zweden aber bedarf eine moderne Volkswirtſchaft, die der verfüg— 
baren technifchen Mittel Herr werden will, auch außerordent= 
liher Mittel der Arbeitsorganifation: denn nur dur deren 
Verwendung hindurch kann fie Hoffen, der Übermacht der neuen 
Kräfte Herr zu werden. Und dabei handelt es fich nicht bloß um 
eine rapide Entwidlung der Arbeitsteilung, um Maßregeln, Die 
Arbeit zu einer fontinuierlichen zu madhen, um Raum: und Zeit- 
erſparnis, kleinſten Kräfteverbraudh, fteigende Betriebsausdehnung 
zur Verminderung der Generalunfojten und dergleichen mehr, — 
ſondern namentlich auch um richtige und weitgreifende Arbeits- 
vereinigung, ja um mehr als das, um einen Vorgang, den man 
Arbeitsverfettung nennen und vielleicht am beiten an dem Bei- 
ipiele der mwifjenfchaftlichen Arbeitsentwidlung verdeutlichen 
fann. Die wilfenfchaftliche Arbeitsteilung ift bekanntlich be— 
ſonders weit vorgefchritten; weniger unterrichtete Zeute pflegen 
wohl gar zu fagen, die Gelehriamkeit jei im Spezialiftentume 
untergegangen. Bei diejer intenfiven Entwidlung hat fih nun 
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gezeigt, daß ein Spezialift, je tiefer er in feinen befonderen 
Gegenitand eindringt, um jo mehr auf die unzähligen Be: 
rührungspunfte eben dieſes Gegenftandes mit anderen ftößt: 
und eben hierdurch vorwärtsgetrieben wird, fich wieder aus der 
Spezialbefchäftigung heraus zu „univerfalifieren”. Dies ift der 
Vorgang, der fi als Arbeitsverfettung bezeichnen ließe: or: 
ganish und von unten her, aus der Arbeit jelbft, nicht aus 
deren oberer Organifation durch einen Leiter macht fih das 
Bedürfnis der Arbeitsvereinigung geltend. Eine ſolche Arbeits: 
verfettung ift nun eine der bezeichnenditen Erjcheinungen des 
neueren deutſchen Wirtichaftslebens; und fie findet ihren Aus- 
drud in der erftaunlichen Zunahme der Zahl und der Bedeutung 
der Nebenberufe, wie fie eine Vergleihung der Angaben der 
großen Berufszählungen von 1882 und 1895 zu Tage fördert. 
Denn Berfenfung in einen Spezialgegenftand in dem Sinne, 
daß diefer auch in den Beziehungen zu feiner Nahbarichaft 
voll mit erfaßt wird, wird immer am eheiten Sache jolcher 
Arbeiter fein, die nicht nur ihn, fondern auch diefe Nachbar- 
Ihaft berufsmäßig fennen: alfo zwei Berufen angehören. Auch in 
der Wiffenfchaft tritt die Arbeitsverfettung mit am deutlichiten 
in den zahlreichen Kombinationen zweier oder noch mehrerer 
Arbeitsgebiete, 3. B. der Phyfif und der Chemie oder der Ge: 
Ihichte und der Nationalökonomie, zu Tage. 

Daneben iſt aber auch die Arbeitsteilung während der 
legten Menfchenalter aufs höchſte gewachſen. Noch zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts überftieg die Zahl der Berufe, vornehmlich 
der induftriellen, auch in den größten deutfchen Städten faum 
einige Hundert. Die Berufszählung vom Jahre 1895 aber, Die 
freilich die foziale Schichtung weit intenfiver erfaßte, als e8 die Be— 
obachtungen der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts getan hatten, 
mußte mit 10300 Berufsbezeichnungen arbeiten; und ein großer 
Teil diefer Bezeichnungen gehörte erſt den legten Jahrzehnten an. 

Diefer Zunahme der Arbeitsteilung entſprach dann, wie 
jtet3 im Verlaufe der MWirtfchaftsgefchichte, ein nicht minder 
ftarfes Wachstum der organijatorifchen Arbeitsvereinigung ; ja 


gerade diefes Wachstum wurde für den nächften und äußeren 
Lamprecht, Deutſche Geſchichte. 2. Ergänzungdband. 1. Hälfte. 14 
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Anblid der modernen Wirtfehaft beſonders charakteriftiich. 
Denn fein natürlihiter Ausdrud ift die alsbald auffallende 
Entwidlung des Großbetriebes. Am glänzendften trat dieſe 
Entwidlung hervor im Verkehrsweſen: hier wirkte außer dem 
Bedürfnis der Arbeitsvereinigung der innere Drang alles 
Berfehrs zur Zentralifation noch bejonders vereinheitlichend. 
Eifenbahnen, Poſten, Banken, Börfen find daher immer mehr 
Gebiete des Großbetriebes geworden. Aber audh in den 
gewerblichen Betrieben ift der Übergang zum größeren und 
großen Betrieb das durchaus Regelmäßige, ja fait Aus: 
nahmsloſe. Im Jahre 1861 gab es im Gebiete des heutigen 
Deutichen Neiches erit 4000 gewerbliche Betriebe mit mehr als 
je 50 Arbeitern. Seitdem ift diefe Zahl längere Zeit hindurd) 
ziemlich ftetig um 7,50 jährlich gewachſen; 1875 betrug fie 
7800. Später aber war die Steigerung noch ftärfer. Trennt 
man für die Entwidlung der Zwifchenzeit zwifchen den beiden 
Berufszählungen von 1882 und 1895, die eine Überficht über 
die Betriebsverhältniffe in beſonders günftiger Weije gejtatten, 
die Betriebe in Mittelbetriebe mit 11 bis 50 bejchäftigten 
Perfonen, Großbetriebe mit über 50 Perjonen und größte Be- 
triebe mit über 1000 Perfonen, jo haben die Mittelbetriebe in 
diefen Jahren um 51%o, die Großbetriebe um 6890 und die 
größten Betriebe um 78/0 zugenommen !. 

Konnten nun aber all dieje Vorgänge, dieje tiefen Wand— 
lungen in dem Betriebe der Landwirtſchaft wie der Induſtrie 
und ſchließlich auch der Verfehrsanftalten — kurz diefe Um— 
wälzungen auf dem ganzen Gebiete des Techniſch-Wirtſchaft— 
lihen ohne Einfluß auf die allgemeine Entwidlung des Wirt: 
Ihaftslebens bleiben? Offenbar mußten die Formen Diefes 
Wirtfchaftslebens fich ändern. Und diefe Anderung wiederum 
mußte ihren jchon halb und halb ins Soziale hinüberführenden 
Ausdrud finden in verjchiedenen entwicklungsgeſchichtlichen 
Stufen der modernen Wirtichaftsform — der Unternehmung. 


ı Dal. die Zuſammenſtellung bei Troeltich, Über die neueften Ver- 
änderungen im deutichen Mirtichaftsleben (1899) ©. 58—59. 


VI. 


1. Wir haben früher, in der Geſchichte der allgemeinen 
Wirtſchaftsſtufen und der deutichen Wirtfchaftsentwiclung bis 
zum 19. Jahrhundert im befonderen!, das Weſen der Unter: 
nehmung fennen gelernt. Roh und mechanifch ausgedrückt ift 
die Unternehmung aus der Verbindung faufmännifcher und 
gewerblicher Tätigkeit entitanden: Kaufleute, die fi bis dahin 
nur mit dem Warenaustaufch, dem Handel, beihäftigt hatten, 
griffen in die Warenerzeugung ein, indem fie die von ihnen 
vertriebenen oder zum Vertrieb in Aussicht genommenen Waren 
unter ihrer Auffiht und unter Einführung ihres Kapitals in 
den Produktionsprozeß auch erzeugen ließen; Gemerbtreibende 
griffen in die Handelstätigfeit über, indem fie die von ihnen 
und bald auch die von ihresgleichen erzeugten Waren zugleich 
vertrieben. Es waren Vorgänge, die vereinzelt bis ins hohe 
Mittelalter zurücdreihen, die dann in einem fo hohen Maße, 
daß fie für die Volkswirtſchaft wenigitens vorübergehend ſchon 
harakteriftifch wurden, im 15. und 16. Jahrhundert auftraten, 
die fi aber im 17. und 18. Jahrhundert, ja noch darüber 
hinaus in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts feineswegs 
fo entichieden entwidelten, wie e3 nach dem Fortgang im 15. 
und 16. Jahrhundert zu erwarten gewejen wäre. Das, was 
ihre weitere Entfaltung aufhielt, war an erjter Stelle jene 
ftarfe Verminderung der Kapitalbildung, die in Deutjchland 
und vielfach auch ſonſt in Europa feit etwa Mitte des 16. Jahr: 
hundert3 eintrat, veranlagt wohl vornehmlih durch Ver: 
ſchiebungen der internationalen Handelswege und durch das 


ı ©. oben ©. 12 ff., insbefondere ©. 47 ff. 
14* 
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Nachlaſſen ſolcher Ausfihten auf leichten und großen Gewinn, 
wie fie namentlid aus einer Tätigkeit im Fernhandel hervor 
gingen. 

Man fieht Hier, wie jehr die Entwidlung einer Volks— 
wirtf&haft der Unternehmung zunächſt von der Zunahme der 
nationalen Erfparniffe abhängig ift. Gewiß ift das Kapital 
an fich nicht das fpezifiich treibende Element des modernen 
Wirtſchaftslebens: denn Kapital irgend welcher Art bat es 
zu allen Zeiten einigermaßen entwidelter Wirtfchaft gegeben, 
und nur quantitativ zunächſt, nicht qualitativ ift die moderne 
Wirtfchaft, ſoweit ihr Kapitalreihtum in Betracht fommt, von 
früheren Wirtfhaftsformen gefchieden. Vielmehr ift die Tat- 
fache, daß Gewerbe und Handel ineinander übergehen, daß fie 
die eine Erwerbs: und Betriebsform der Unternehmung zu 
bilden beginnen, und daß eben dieſe Form jet beherrichend 
auftritt, die eigentlich charakteriftifche der neueren Wirtichaft. 
Aber dabei bleibt Doch beftehen, daß diefe Form ſich zu voller 
Höhe nicht entwideln kann ohne ftarfe Kapitalaufwendungen: 
daß fie mithin für die Stufen ihrer Entfaltung abhängig iſt 
von der Bedingung eines fteigenden Worrates von produktiv zu 
verwendenden Kapital. 

Sinfofern war es für die Durchbildung eines vollen Zeit: 
alter8 der Unternehmung von großer Bedeutung, daß Die 
Steigerung mindeftens des Produftivfapitals, die das 15. und 
16. Jahrhundert gebracht hatte, fpätejtens im 17. Jahrhundert 
aufhörte; der regelmäßige Entwidlungsgang einer Volkswirt: 
fchaft der Unternehmung wurde dadurch unterbrochen. 

Wodurch ward eg nun aber im 19. Jahrhundert möglich, 
daß er wieder aufgenommen wurde? Dies ift die Stelle, an 
der nunmehr all die in den legten Abjchnitten erzählten Tat- 


ı Außerdem Hat im Laufe des 16. Jahrhunderts wenigftens in 
Deutichland der Kapitalverbraudy Speziell zu produftiven Zweden ftarf 
nachgelaffen: Berlufte des deutichen Kapitald vornehmlich in franzöfifchen 
und fpanischen Anleihen. Die Rolle der Landwirtichaft in der Verfallszeit 
der beutjchen Volkswirtſchaft jeit Mitte des 16. Jahrhunderts ift noch nicht 
aufgeklärt. 
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ſachen exit rechten Zufammenhang und volles inneres Leben er: 
halten —: die technifche Entwidlung ift e8 gewejen, die, im 
Sinne einer ungeheuren Kapitalbildung wirfend, vor allem jenen 
Fortgang des Wirtichaftslebens der Unternehmung hervorgebracht 
bat, den die Zeitgenoffen bewundern. Denn was find Die technifch 
gewonnenen Kräfte im Grunde anderes als neues Kapital? 
Im Sinne der Wirtichaftsgeichichte ift jede neue Kraft, jede 
bisher ungenußte Energie, die der Volkswirtſchaft nugbringend 
einverleibt wird, ein Kapital. Dabei fann diefes Kapital aus den 
Überſchüſſen einer in vegelmäßigem Fortgang befindlichen Volks— 
wirtichaft gewonnen werden: man wird es dann als ein Er: 
jparnis bezeichnen können. Dder aber e8 kann Dadurch gewonnen 
werden, daß plöglih neue Naturfräfte dem wirtfchaftlichen 
Dienjte des Menjchen zugänglich gemacht werden: dann kann 
man von Dffupationsfapital fprechen. Dabei verichlägt es 
nichts, daß der logische Unterfchied zwiſchen Eriparnisfapital 
und Offupationsfapital nur ein relativer und polarer ift: im 
Grunde beruht auch jede Erſparnis auf Dffupation. Wirt: 
Ihaftsgejchichtlich ift der Unterſchied trogdem weſentlich, wie 
ein Eleiner Ausflug in die Gefchichte der wirtjchaftlichen Ent: 
wicklung alsbald ergeben wird. Was machte da die urfprüngliche 
wirtichaftliche Tätigkeit des Menſchen aus? Eine Verbindung 
von eigenem Tun mit irgend etwas natürlich Gegebenem : 
roheite Offupation z. B. durch Aufheben eßbarer Früchte, in 
weiterem Fortſchritt offupatorifche Tätigkeit durch Erlegen von 
jagdbaren Tieren u. |. w. Dann ergab fih, in Zeiten fchon 
viel höherer Entwicklung, die Offupation der mütterlichen Erde 
zur Weide von Herdentieren und zum Anbau bejtimmter Ge— 
wächje: eine Offupation, die ſehr langfam von vorübergehender 
Beichlagnahme zu voller Seßhaftigkeit fortjchritt. In allen 
diefen Fällen war das Dffupierte jchlieglich nach) modernen Be- 
griffen eine Vereinigung natürlicher Gegebenheiten mit menjch- 
licher Arbeit: denn ſchon das Offupieren, noch mehr natürlich 
das Feithalten war Arbeit. Hörte nun aber diefe Art der 
Kapitalbildung mit der Okkupation jungfräulichen Landes zu 
Zwecken der Weide und des Aderbaues auf? Keineswegs! Sie 
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fchritt fort; und in taufend Zügen der heimifchen, deutſchen 
Entwidlung fann ihre weitere Entfaltung beobachtet werden: 
in jo groben wie den Übergängen zum Bergbau, zur Ausbeutung 
von Lagern befonderer Stoffe, wie Torf oder Rafeneifenftein 
oder Minette, zur Ausbildung der Flüffe zu Transportiwegen, 
und in fo feinen wie der Heimatlihmahung — fajt möchte man 
mit einem neuen Sinne des Wortes jagen: Verheimlihung — 
des Bodens in der Lofalifierung von taufend Märchen und 
Sagen wie in der Entfaltung eines fünftlerifchen Genujjes an 
Leuten und Landichaft. In allen diefen Fällen handelt es ſich 
um die Entwidlung einer neuen Gewalt, einer geiftigen oder 
einer materiellen, über gemwijje Gegebenheiten der Natur — um 
die Bewahrheitung des Paradiejeswortes, daß der Menſch 
berrfchen foll auf Erden. Und ſo ſchematiſch dieſe Entwid- 
lung bier auch dargeftellt fein mag, eins geht aus dem Ge: 
fagten dennoch hervor: diefe Gewalt wurde allmählich in der 
Richtung entfaltet, daß fie der Natur immer intenfiver zu Leibe 
ging, daß fie ihr immer feinere, immer ftärfer differenzierte 
Kräfte abrang. 

Und in der Entwidlung diejes Prozeſſes jollte Die Ent— 
jtehung der modernen Naturmwilienichaften feine Epoche gemadt 
haben? Eben die Naturmwifjenfchaften waren e3, die den Weg 
eröffneten zu einer ganz anders intenfiven Beherrichung der 
Natur, als fie etwa der Bauer draußen ausübt hinter feinem 
Pfluge und in den fchweren Arbeitsitunden der Ernte; eben fie 
wiejen hinein in das innere Gemach der Kräfte, ja jchließlich 
der Kraft jelber. Und die Technif war es, die den Meg 
gangbar machte, die die Pforten erfchloß und der Menfchheit 
die Schlüffel einer neuen Herrſchaft darbot. Das ift das neue 
große Kapital, ein Offupationgfapital neben allen regulären 
Erjparnifjen der Nationen an ihren Einnahmen und an ihrer 
Kraft, mit dem die moderne Welt wirtichaftet: ein Kapital 
von ungeheuerliher Größe, ſoweit es ſchon angeeignet ift, und 
darüber hinaus von offenbar noch feineswegs völlig befannten 
Grenzen. Über die Germanen hatte einftmals Tacitus berichten 
können, das nationale Hauptfapital, der Grund und Boden, 
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jei von ihnen noch nicht völlig angeeignet, geſchweige denn ſchon 
völlig beherrſcht: et superest ager. Die Gegenwart kann von 
den neu erfchloffenen Naturfräften Ähnliches hoffen: auch ihr 
gelten noch in übertragenem Sinne die taciteifchen Worte. 

Stellt aber die moderne naturwiſſenſchaftlich-techniſche 
Entwidlung der Entfaltung eines Wirtfchaftslebeng der Unter: 
nehmung in ihren Energieformen eine Möglichkeit der Kapital: 
bildung zur Verfügung, hinter deren Wucht und Größe jede 
andere Art der modernen Kapitalbildung durch Erwirtichaftung 
und Rüdlage, und mag fie noch jo bedeutend jein, verjchwindet, 
jo wird man verftehen, wie der Charakter eben dieſes neu er— 
rungenen Kapital3 nicht ohne einen gewiſſen Einfluß auf Die 
Durchbildung der Unternehmung überhaupt geblieben iſt. 

Welches ift mun diefer Charakter? Hier jteht ganz im 
Vordergrunde der Satz, daß jede der einzelnen wirtfchaftlichen 
Energieen ſich Schließlich als auf die eine Energie zurüdführbar 
erwiefen hat. Das heißt doch: im legten Grunde und prin— 
zipiell laſſen die naturwiſſenſchaftlichen Errungenfchaften der 
legten zwei bis drei Menfchenalter nur noch eine Art der Unter: 
nehmung zu: die, welche mit zwar in ihren Formen variabler, 
aber einheitlicher Energie arbeitet und diefe fowohl für Die 
Erzeugung wie den Vertrieb ausbeutet. In der Tat fünnen 
daher auch alle Arten der freien Unternehmung techniſch auf 
den legten Ausdruck einer einzigen Kraftbetätigung gebracht 
werden. Natürlich nicht, daß deshalb etwa das bunte Bild 
wirtichaftlichen Lebens verloren gegangen wäre; im Gegenteil: 
e3 iſt reicher, breiter und gleichfam wimmelnder geworden als 
je zuvor, da man jeßt, eben wegen der Reduftionsfähigkeit der 
Energieen auf eine Form, die Möglichkeiten der Kombination 
und Permutation der einzelnen Energieen ganz anders kennt 
und wirtichaftlich ausbeutet als früher. 

Aber diefem Kaleidoffop der Praris entjpricht die prins 
zipielle Einheit der Grundlage: und das eben gibt dem neueren 
Wirtfhaftsleben den Zug des Großartigen. Bon diefem Ges 
fihtspunfte aus bedarf es jegt aber für ung der Zurüdführung 
auch der Ergebniffe der früheren Abfchnitte auf noch einheits 
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lichere Anfhauungen, als fie bisher gewonnen find. Sind 
wirklich veränderte Zeitvoritellung, neue Raumanjhauung und 
höherer Kraftbegriff — jene Einheitsbegriffe, auf die fich Die 
moderne Wirtfchaftsentwidlung, pſychologiſch betrachtet, bisher 
bringen ließ — letzte, unter fich nicht weiter ausgleichbare Ele: 
mente? Man ſehe nur ein wenig zu, und man wird be- 
merfen, daß dem feineswegs jo ift: veränderte Zeitvorjtellung 
wie neue Raumanfchauung find nichts als Ergebniſſe einer 
veränderten Kenntnis und eines veränderten Gebrauches der 
natürlichen Energie: fie eben wirft fih in dem neuen Verkehrs— 
wefen aus: und find mithin nur Teilvorftellungen des einen 
wahrhaft neuen Begriffes, des Begriffes der Kraft. Und man 
halte diefen Nachweis nicht etwa für eine bloße Spintifiererei, 
für ein ödes Klappen mit Begriffen. Aus diefen durchaus 
lebendigen und immerlichit treibenden Zujammenhängen ergibt 
jih, daß in der Zeit der freien Unternehmung zwijchen Ge— 
Ihäften, die mehr dem Transport gewidmet find, und mehr 
industriell gefärbten Gejchäften, in denen die neuen Kräfte 
direft in den Dienft der Erzeugung gejtellt werden, prinzipiell 
und wirtjchaftlicheentwidlungsgefhichtlich Fein Unterfchied mehr 
beiteht: fie find ein nur äußerlich etwas verjchieden gefärbter 
Ausdrud im Grunde ein und derjelben modernen Unter: 
nehmungsform, die man, wiederum innerhalb der Epoche der 
freien Unternehmung, als die der energetiihen Unternehmung 
bezeichnen könnte. Darum bejtehen auch zwiſchen ihnen feinerlei 
rechtliche, fittliche, wirtjchaftliche oder ſonſt tatſächliche Schranken, 
ja die Übergänge find jo leife, daß fich gelegentlich ſchwer 
lagen läßt, ob ein Unternehmen mehr dem Verkehr oder der 
Gütererzeugung angehöre. Und wie häufig ift gar die Ver— 
foppelung beider Motive! Ja fie ift recht eigentlich ein modernftes 
Zeichen jener Entwidlung, die zu einer auch äußerlichen Ein- 
heit jeglicher Art der energetifchen Unternehmung fortichreitet. 
Dahin gehören die neueren Verbindungen von Großinduftrie, 
Reederei und Landtransportweien, wie fie in den wegen ihres 
folonialen Charakters bejonders rajch vorwärts jchreitenden Ver: 
einigten Staaten befonders lebhaft entwidelt find, dahin, um 
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kleinere Anfänge zu nennen, die ſchon ziemlich früh auftretenden 
Kombinationen von Eiſenbahnen und bergbaulichen Unter: 
nehmungen oder auch Tinternehmungen der Fremdeninduftrie 
(Hotels u. ſ. w.), dahin auch Transportveranftaltungen wie jene 
der Firma Krupp, welche die reichen jpanifchen Erze in eigener, 
wohlorganifierter Schiffahrt bezieht. 

Aber auch im einzelnen hat die Kapitalbildung der techniſchen 
Energieen die Entwidlung des freien Unternehmens vielfach be- 
einflußt; am meiften natürlich da, wo ihre Entwidlungstendenzen 
mit denen der Unternehmung zufammenfallen. Weitaus Die 
wichtigſte Beobachtung in dieſem Zuſammenhange muß der Ent: 
faltung des quantitativen Charakters der Unternehmung gelten. 
Da ift Schon früher eingehend gezeigt worden!, wie jede 
Kombination von Gütererzeugung und Gütervertrieb bereits ſeit 
Sahrhunderten vor allem auf die Maſſe der Ware hat jehen 
müſſe: denn der Gewinn ergab fich in dieſem Falle aus einem 
erweiterten Vertrieb, was notwendig eine Erzeugung der Ware 
nad quantitativen Rückſichten vorausfegte. ES ift der große 
Gegenfag, in den die Produktion der Unternehmung alsbald zu 
der Gütererzeugung der handwerflihen Zünfte trat, die ihrer: 
jeit3 vielmehr von qualitativen Erwägungen getragen gewefen 
war und darum in den Elaffiichen Zeiten der Zünfte zu einem 
Kunſthandwerk fondergleichen geführt hatte. Wie mußte aber 
nun dieje Gütererzeugung der Unternehmung nad quantitativen 
Geſichtspunkten geſtärkt und gefördert, ja reifend vorwärts 
getrieben werden bei Einfpannung von Energieformen, denen 
allen ein mechanifches, und das heit ein ebenfalls quantitatives 
Prinzip zu Grunde lag! Hier liegt der innere Zufammenhang vor, 
aus dem fich die außerordentlich raſche und enge VBerbrüderung 
der Unternehmung mit der modernen Technik als der praf: 
tiſchen Ausgeftalterin des mechanischen Energieprinzips erklärt: 
hier auch der Zufammenhang, aus dem heraus es verjtändlich 
wird, daß die Gefchichte der modernen Unternehmung zunächſt 
weientlih in der Nichtung einer quantitativen Entwidlung 
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verlief, und daß bei ihr qualitative Entwidlungen aufs deut: 
lichſte erſt aus quantitativen Ausgeftaltungen hervorgingen. 


2. Als klaſſiſche Entwidlungsform der modernen freien 
Unternehmung fann die einfache Fabrik betrachtet werden: jene 
Produftionsanftalt, in der eine Anzahl von Arbeitsmajchinen, 
die, räumlich vereint, der Regel nad) dur einen Motor in Be: 
wegung gejegt werden, unter der Aufficht und dem Eingreifen von 
Arbeitern beftimmte Waren in Maſſe erzeugen!. Es ift eine Form, 
die jelbftverftändlich auch Schon vor der Erfindung der modernen 
Motoren, insbejondere der Dampfmalchine, vorfommen Fonnte, 
und die auch nah der Erfindung der Dampfmafchine no 
lange Zeit vielfach Motoren älterer Art, Waflerräder, Wind: 
räder, Göpelmerfe, in Anjprud nahm: find doch dieſe Antriebs: 
formen auch noch heute feineswegs verihwunden, ja hat eine 
von ihnen, das Waſſerrad, in verbefjerter Form innerhalb der 
Eleftrotechnif von neuem weite Verwendung gefunden. 

Anftalten der Stoffveredlung, die durch einen Motor ge 
trieben werden, gehen nun in Deutichland teilweis jehr weit 
zurück; jehen wir von den Mahlmühlen und verwandten Anlagen 
ab, jo find 3.8. die Papiermühlen des 14. und 15. Jahrhunderts 
und die Walfereien noch älterer Zeit in diefem Zufammenhange 
zu erwähnen. Und verhältnismäßig früh finden ſich auch ſchon 
vereinzelt Formen, bei denen neben einer beträchtlichen be: 
wegenden Kraft Arbeiter in ziemlicher Anzahl zentralifiert tätig 
find: alfo wirklide Fabrifen im heutigen Sinne. Hierhin ge: 
hört 3. B. neben anderen Beifpielen des 16. Jahrhunderts und 
namentlich der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts? die wohl 
auch noch in dieſe Zeit zurücdreichende Fabrik der Calwer Färber: 
fompagnie, in der gegen Ende des 18. Jahrhunderts, neben 
den etwa 6000 hausinduftriell beſchäftigten Perſonen der Kom 


! Die Bildungen der Hausinduftrie gehen zu allmählich” aus ben 
älteren in modernere über, als daß nad ihnen datiert und diöponiert 
werden fönnte. Im einzelnen wird über fie fpäter noch genau zu reben 
fein, |. im zweiten Abſchnitt (Soziale Entwidlung) III, 1. 

? ©. über diefe Stieda, Handw. d. Staatswiſſenſch. Art. Fabrik. 
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pagnie, 168 Wollfämmer, Weber, Zeugmacder u. ſ. w. tätig 
waren. Hierhin wird auch, um von vereinzelten, noch viel 
weiter zurüdfreichenden Beijpielen der Tertilinduftrie abzujehen, 
die Rattunfabrif, die flüchtige Schweizer um 1750 in Plauen 
im Bogtlande begründeten, zu rechnen fein, wie nicht minder 
die zentralifierten Anftalten für Hafpeln und Zwirnen, die fich 
Ihon früh in der preußifchen Seideninduftrie der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts eingebürgert hatten, während dieje In— 
duftrie im ganzen durchaus den Charakter einer Hausinduitrie 
bewahrte. 

Allein dieſe Beiipiele, die ſich noch jehr häufen ließen, 
beweifen nichts für einen allgemeinen Zuftand. Als wirkjame 
Konfurrentin des Handwerk und volfswirtichaftlic” wirklich 
umwälzend ift die Fabrif auf deutichem Boden doch erit 
im Laufe des 19. Jahrhunderts aufgetreten. Erſt im Jahre 
1828, in Mohls Schrift über die mwürttembergiihe Haus: 
induftrie, begegnet in Deutfhland — nad mannigfachen 
Scheidungsverfuhen der Kameraliften des 18. Jahrhunderts, 
namentlih Lamprechts (1797) — eine größere Klarheit über 
den grundfäglichen Unterfchied zwiſchen Haus: und Fabrik: 
industrie. Und ganz genau dargelegt wird er wohl erſt vierzig 
Jahre fpäter von Schwarz in feinem Auffage über Die 
Betriebsformen der modernen Großinduftrie!. Die ftatiftifch 
geſonderte Erfafjung der Hausinduftrie aber im klaren Gegen: 
fage zur Fabrik ift gar exit im Jahre 1877 von Boehmert ges 
fordert und im Jahre 1882 in der Berufszählung der Neichs- 
ſtatiſtik durchgeführt worden. So fpät erft und langfam Fam 
es alſo zu einer wiſſenſchaftlichen, und das heißt begrifflich 
flaren Abgrenzung der modernen Unternehmungsform der Fabrik 
gegen die älteren Formen der Hausinduftrie. 

Früher al3 in Deutſchland ift natürlih in England Die 
moderne Fabrik, und fpeziell diejenige mit Dampfmotor, ent- 
tanden; hier kann man ihr Auflommen in diefer Form ziemlich 
genau datieren: die erſte gefchloffene und fabrifmäßig durch 


Zeitſchr. f. d. geſamten Staatswifjenjchaften 1869, Bd. 25. 
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Dampfmafchine betriebene Spinnerei wurde durch Arkwright 
im Sabre 1771 eröffnet. Und England wurde zunächſt auch 
allein das klaſſiſche Land diefer neuejten Art der Fabriken; 1790 
gab es ſchon etwa anderthalbhundert Spinnereien; zu diefen 
traten dann jeit Erfindung der Dressing frame durd) Johnſon 
(1803) die Webereien, wobei die alten Waſſerkräfte allmählich 
faſt vollftändig durch Dampfkraft erjegt wurden. 

In Deutichland hatte ſchon die Verbreitung derjenigen 
Betriebsform, die zwifchen der alten, völlig dislozierten Haus: 
induftrie und der zentralifierten und mit Motor ausgejtatteten 
Fabrif in der Mitte fteht, der Manufaktur, der zentralifierten 
Hausinduftrie, wie man fie nennen fönnte, feit dem 16. Jahr: 
hundert verhältnismäßig viele Schwierigkeiten gefunden. Gewiß 
hatte man die Arbeitskräfte für fie im allgemeinen zur Ver: 
fügung, wenn fie auch zunächſt den Taujenden und wohl 
Hunderttaufenden von Landftreichern entnommen werden mußten, 
die der Dreißigjährige Krieg und jpätere Wirren zurüdließen, 
aber e3 fehlte an Kapital. Und als dieſes von außen ber 
einwanderte, al3 Hugenotten und Wallonen fich niederzulaffen 
begannen, da ließ die allzu zünftlerifche Reglementierung, welche 
die mit höheren Entwidlungsformen der Induſtrie zumeift un— 
befannten Territorialgewalten durhführten, eine raſche und 
reihere Blüte nicht auffommen. Erſt feit den dreißiger und 
vierziger Jahren des 18. Jahrhunderts wurde das anders: jeßt 
begann zum erften Male der Inhalt einer jeit dem 17. Jahr: 
hundert auf der Grumdlage individualiftifcher Kultur entwidelten 
allgemeinen Bildung die Regierungen in der Form der auf- 
geflärten öffentlichen Meinung jtarf zu beeinfluffen und ſchließ— 
lich faft zu übermältigen, was der Freiheit der Manufakturen 
zu gute fam; und die Fürften des aufgeflärten Abjolutismus 
wurden ſelbſt, nicht ohne koſtſpielige Vorliebe z. B. für Seiden- 
und Porzellaninduftrie, Förderer und Inhaber von Manufal- 
turen. Es war eine Bewegung, die durch befondere Ereigniſſe 
um die Wende des 18. Jahrhunderts noch gefördert ward; Die 
franzöſiſche Seideninduftrie litt ſchwer unter den Plagen der 
Revolution, und bald darauf verichloß die Kontinentaliperre 
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Deutichland der gewaltigen Überfhwemmung mit englifcher 
Fabrifware, wie man fie von Leipziger Meile zu Xeipziger 
Meſſe zu erleben gewohnt war: Ereignifje, die fremden Wett: 
bewerb vom deutjchen Boden fernhielten und dadurch der 
heimischen Induſtrie zu gute famen. 

In diefer günftigen Luft wirtfchaftlihen Aufihwunges find 
nun au zum erften Male zahlreichere Fabriken auf deutſchem 
Boden, vor allem in Sachſen, dann am Rhein, in Schlefien, 
in Schwaben und auch im Elſaß, entftanden. In Sachſen 
wurden gegen Schluß der achtziger Jahre des 18. Jahrhunderts 
die erften Jennymaſchinen eingeführt, jeit etwa 1790 wurden 
fie zu je 10 bis 20 Spulen in Gang gebracht, und jeit 1800 
benugte man die Waflerfraft als Motor. Ein höherer Auf: 
ſchwung begann dann feit der Ausfegung einer Staatsprämie 
von je einem Taler für jede in Gang gebradte Maſchinen— 
jpindel im Jahre 1807; und 1813 waren ſchon 22 Spinnereien 
mit 107283 Spindeln fabritmäßig tätig. Die Hausipinnerei 
war damit bereit3 lahmgelegt; nur noch die Weberei und Die 
Virferei blieben nad dem Verlagsſyſtem hausinduftriell organi= 
fiert; und die größeften Verleger waren zugleich im Beige von 
Drudereien. In anderen Gegenden Deutichlands aber fam es 
ju einem verwandten Entwidlungsgang. 

Allein dieſe erfte, an ſich noch recht zarte Frühblüte deut: 
Ihen Fabrifweiens wurde im zweiten Jahrzehnt des 19. Jahr: 
hundertS zum guten Teile wieder zerftört. Nach den napoleo- 
nischen Kriegen drang mit Aufhebung der Kontinentaliperre 
der englifche Wettbewerb wiederum ein und zeigte fich, fieht man 
etwa von Süddeutjchland ab, bald überlegen: denn in Deutjchland 
herrſchte, als Nachwehe der Kriege mit deren Berluften, noch eine 
auffallende Kapitalarmut. Dazu fam die Hungersnot der Jahre 
1816 bis 1817 und die in einem noch durchaus agrarifchen Lande 
doppelt verheerende Aderbaufrife der Jahre 1820 bis 1825, um 
in Verbindung mit dem Mangel einer gemeinfamen Regelung 
des Zollmejens und der nationalen Wirtſchaft überhaupt jeden 
Verfuh eines Auffhmwunges zu unterdrüden. Erſt in den 
dreißiger Jahren begann fich diefe Lage umzugeftalten. Zwar 
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gab e3 im Anfang diejes Jahrzehntes auch noch eine Eleine 
Stodung infolge der Julivevolution und der Cholera, danı 
aber ging es tapfer vorwärts: die Anfänge des Zollvereins 
gaben Mut, die einzelftaatlichen Gejeßgebungen im Sinne einer 
Modernifierung des Agrarrechts und in der Richtung auf 
Gewerbefreiheit begannen zu wirken, eine verbejjerte Gemeinde: 
verfaffung erweiterte den Spielraum freier Unternehmungen, 
und eine Beränderung der gewerblichen Steuern ftellte fie 
vielfach finanziell weniger belaftet hin denn zuvor. Zu alledem 
fam dann, eins der entjcheidenditen Momente, jeit Ausgang der 
dreißiger Jahre die weſentliche Verbeſſerung des Transport: 
und Verkehrsweſens durch Chaufjeen, Poſten, Eifenbahnen und 
fchlieglih auch Telegraph, um langjam und endgültig erft feit 
den fünfziger Jahren ein Fabrikzeitalter im modernen Sinne 
heraufzuführen. 

Erjt jeßt verihwand damit, allmählih, eine Reihe alter 

tanufafturen, 3. B. auf dem weiten Gebiete der Tertil: 
induftrieen; neue Bergwerfunternehmungen wurden begründet, 
Anftalten getroffen, den Pedarf an Arbeitsmafchinen und Mo: 
toren im Inland zu deden, und Fortichritte auf dem Gebiete 
der Metallurgie gemacht. Es war ein reges Leben, al3 deſſen 
frühefte jtarfe Kundgebung die erite große Induſtrieausſtellung 
der Zollvereinsitaaten zu Berlin im Jahre 1844 bezeichnet 
werden kann; und durch die Revolution ziemlich ungeftört, 
entwidelte e8 fich in den fünfziger Jahren weiter, um dann, 
durch die Ergebnifje der Londoner Ausſtellung von 1851 er: 
mutigt und ftaatli in jeder Weile, durch direkte Hilfe mie 
duch Bereititellung unterrihtliher Mittel und finanzielle Bes 
lebung unterftügt, in vollflutender, nun niemals wieder ab: 
reißender Bewegung in die fechziger Fahre einzumünden. 

Wir verfolgen den Triumphzug des modernen Wirtfchafts: 
lebens hier nicht weiter; feine einzelnen Epifoden und Ent: 
widlungsjtufen find jchon auf früheren Blättern nad) anderen 
al3 rein chronologiſchen Geſichtspunkten zur Darftellung gelangt. 
Dagegen erhebt ſich in dem bier beftehenden Zufammenhang, 
nachdem die Entwiclung der volfswirtfchaftlich wichtigen fabrif: 
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mäßigen Unternehmung für Deutjchland im ganzen und großen 
auf die vierziger und fünfziger Jahre des 19. Jahrhunderts 
fejtgeftellt worden ift, die Frage, welche Formveränderungen 
denn diefe Unternehmung von da ab zunächft in ihrem äußeren 
Betriebe erlebt habe. 

Da muß von vornherein, um falſche Vorftellungen zu ver: 
meiden, betont werden, Daß die älteren Formen der Unternehmung, 
die hausinduftriellen wie die der Manufaktur, mit dem Auf: 
kommen der Fabrik Feineswegs abjtarben. Mit nichten ſucht jedes 
moderne Unternehmen gleichjam hartnädig die Form der Fabrif 
auf; vielmehr waren nicht bloß unzählige Verhältniſſe vor: 
handen, in denen fich ältere Betriebsformen, wenn auch in ge— 
willen Umbildungen, erhielten; es fanden jogar Rüdbildungen 
von der Fabrik oder der Manufaktur zur Hausinduftrie jtatt. 
So wurde 3. B. die Mafchinenftriderei im Vogtland urſprüng— 
lid, Ende der fünfziger Jahre, in geichloffenem Betriebe aus: 
geübt; fpäter, feit mindeitens 1870, ift fie zumeijt haus: 
induftriell geworden. Und daneben bejtehen auch zahlreiche Fälle, 
in denen fich Hausinduftrie erſt ganz neuerdings entwidelt hat: 
jo namentlich, in fozial zumeift wenig günftigen Erjcheinungen, 
in gewiffen Großftädten und deren näherer Umgebung. Dahin 
gehören 3. B. die modernen Bekleidungsinduftrieen mit ihrem 
sweating system und ihrer Verwendung jugendlicher weiblicher 
Arbeitskräfte bei fittlich bedenflichen Löhnen. 

Im allgemeinen aber ift der typiiche Fall der Entwid: 
lung des modernen Unternehmens doch der Fall der Fabrik 
und derjenigen Formen des Verfehrslebens, die als der Fabrif 
etwa gleichwertig angejehen werden fönnen, der Formen, 
die unter der Einwirkung moderner technifcher Kräfte, vor 
allem des Dampfes und der Elektrizität, erwachſen find. 
Sollen nun die inneren Kräfte bloßgelegt werden, die zur Ent: 
widlung diefer Unternehmungstypen nach ihrer Betriebsjeite 
hin beigetragen haben, jo werden fie am beften zunächſt an 
einem Eonfreten Beifpiel aufgededt. Und dies Beijpiel mag 
einer Induftrie entnommen werden, von der bisher noch nicht 
berichtet wurde, und für deren Bereich zugleich die chemijch- 
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technifchen Kräfte mindeftens ebenjo wie die phyſikaliſch-tech— 
nifhen in Betradht fommen. 

Die Glasinduftrie iſt Thon längit vor dem 19. Jahr: 
hundert in einer Weiſe betrieben worden, die fih am beften 
mit dem Worte Manufaktur bezeichnen läßt. Diefe Manufaktur 
und mit ihr die kleinen alten Glashütten verfehwanden mit 
der Einführung der Generativ-Gasöfen. Von nun ab überwiegt 
der Typus der Fabrik; die Zahl der in einem Betrieb be- 
Ichäftigten Arbeiter jteigt in die Hunderte, und neben das 
Manufaft tritt, in mechanifcher Verarbeitung der flüffigen 
Mafje durch Preſſen, Walzen, Stanzen u. ſ. w, immer mehr 
das Fabrikat. Gleichzeitig erlaubt und verurſacht die neue 
Feuerungsmethode eine Berlegung des bisherigen Standortes 
der Induſtrie; aus den holzreichen Mittelgebirgen zieht fie hinab 
in Gegenden, welche die leichte Zufuhr von Kohle geitatten. 
Indem aber bei diejer Gelegenheit das ftehende Kapital der 
Induftrie, Häufer, Lagerpläge, Ofen, von Grund aus erneuert 
wird, tritt zugleich, in den legten Jahrzehnten des 19. Jahr: 
hundert3, eine Spezialifierung der Fabrikation ein, und Die 
einzelnen Spezialinduftrieen verteilen fi auf bejtimmte Stand: 
orte: jo wird 3. B. die Tafelglasindujtrie, durch 76 Fabrifen 
vertreten, vornehmlich im Saarfohlenbeden und im lothringifchen 
Minettegebiete heimisch. 

Was find nun die typifchen Momente diefer Ummälzung ? 
Aus neuen technifhen Möglichkeiten, die fich bei ftärferer 
Kapitalbefruchtung durch die fortichreitende Volkswirtſchaft ver: 
wirklichen laſſen, ergeben ſich Einrichtungen, die vom Klein: 
und Mittelbetrieb in den Großbetrieb überführen. Und Hand 
in Hand geht damit, zugleich unter Veränderung des Stand: 
ortes der Fabrikation, eine Spezialifierung der Erzeugung. 

E3 find die Momente, die fih, vielleicht abgejehen von 
der Veränderung des Standortes, die nicht ganz gleihmäßig 
eintritt, in der Entwidlung faft jeder größeren Fabrikation feit 
den fünfziger und fechziger Jahren wiederfinden, wenn aud) 
die deutſche Bolfswirtfchaft in der Richtung der Spezialifierung 
im allgemeinen noch nicht jo weit und nicht jo reißend fort: 
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geihritten ift als die engliiche oder amerifanifche oder Die- 
jenige Frankreichs. Indem nun aber die Spezialifierung auf 
diefe Weife auffommt, nad) dem, was wir bisher zunächft kennen 
gelernt haben, das Schlugmoment der Entwidlung, macht die 
Entwidlung doch bei ihr Feineswegs Halt. Vielmehr, in einem 
Zufammenhange, der fich in der Entfaltung der Volfswirtichaften 
mit derfelben Regelmäßigfeit wiederholt wie Aktion und Reaktion 
auf individual: und ſozialpſychiſchem Gebiete, folgt der neuen 
Arbeitsteilung alsbald eine neue Arbeitsvereinigung. Und 
indem diefe eintritt, ergibt fih, was bei der Spezialifierung 
feineswegs der Fall zu jein brauchte und tatſächlich auch häufia 
nit der Fall war, eine höhere Form des fabritmäßigen Be- 
triebes. Es ift die Form, die man, mit einem jchon halbwegs 
eingeführten Worte, als die der Fabrifationsanitalt bezeichnen 
fann. 

Hierher gehört es Ichon, wenn ein Unternehmen etwa zu: 
nächſt nur auf dem Boden der Metallurgie groß geworden ift, 
dann aber, zur zwedentfprechenden Durhbildung feiner immer 
Ipezififcheren Erzeugniffe, auch befondere Hammerwerke, Zainz, 
Streck- und Raffinierhämmer, einrichtet. Oder auch wenn, in 
umgefehrtem Entwidlungsgang, ein Unternehmen, das Loko— 
motiven herftellt oder jonftigen Eifenbahnbedarf oder Schiffsbedarf 
oder Maſchinen irgend welcher Art, nun auc zur jelbjtändigen 
DurKhbildung oder Erzeugung des Rohmaterials fortjchreitet, 
weil e8 nur auf diefem Wege die Gewähr für die von ihm 
gewünfchte Heritellung der fertigen Erzeugniſſe erreichen zu 
fönnen glaubt. Solche und verwandte Zufammenhänge waren 
es, ſoweit typiſche Urfahen in Betraht fommen, aus denen 
heraus in Deutfchland die erjten großen Unternehnungstomplere 
entftanden, jo etwa auf dem Gebiete der Mafchinenfabrifation 
die Firmen Kramer-Klett in Nürnberg, Hartmann in Chemnig, 
DBorfig in Berlin, Krupp in Effen, die um das Jahr 1870 über 
ein, zwei, drei und acht Taufend Arbeiter verfügten, über 
diefen Maffen aber noch, eine bezeichnende Erjcheinung der 
Fabrifationsanftalt, ein ftetig fteigendes Perfonal von Zeichnern, 


Modelleuren, Ingenieuren, Eontrollierenden Technifern wie einen 
Lamprecht, Deutjche Gefhichte. 2. Ergänzungäband. 1. Hälfte. 15 
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ganzen Stab von volkswirtſchaftlich und finanziell durchgebildeten 
Kaufleuten beſchäftigten. 

Aus all dieſen Fabrikationsanſtalten heraus iſt dann in 
den legten Jahrzehnten die Firma Krupp zu einem Rieſen— 
unternehmen emporgewachſen, dem größten, das auf deutjchem 
Boden befteht. Die Firma befaß anfangs die Gußftahlfabrif in 
Eſſen; dazu kamen im legten Jahrzehnt des vergangenen Jahr: 
hundert3 die Grujonwerfe bei Magdeburg (gepanzerte Drehtürme 
und Verwandtes) und die Germaniawerft in Kiel (Schiffs: und 
Maſchinenbau). Des weiteren verfügte die Firma gegen Ende 
des Jahrhunderts über drei große Kohlenzechen und verjchiedene 
Hunderte von Eifenfteingruben in Deutſchland und Spanien, 
derart, daß der gefamte Bedarf an Kohle und Eifen, 1200 Tonnen 
Roheifen und 3650 Tonnen Kohlen täglih, aus der eigenen 
Erihürfung dauernd gefihert war. Die Zahl der in Diefen 
Werfen unmittelbar beichäftigten Berfonen betrug im Sabre 
1900 zwiſchen 46 und 47 Taufend, davon zwiſchen 3 und 
4 Taufend Beamte. Bon ihnen waren am 1. April 1900 
jpeziell in der Eſſener Gußitahlfabrif 26670 Mann tätig. Zu 
diefer Fabrik gehörten: zwei Bejlemerwerfe, vier Martinwerfe, 
zwei Stahlformgießereien, ferner Puddelwerke, Schweißwerfe, 
ein Schmelzbau für Tiegeljtahl, die Eifengießerei, die Geſchoß— 
gießerei, die Mejfinggießerei, Glühhäufer, die Härtefammer, die 
Tiegelfanmer, das Blodwalzwerk, das Schienenwalzwerf, das 
Blehwalzwerf, das Lachen: und Federftahlwalzwerf, die Fach— 
werfitatt, Preßbau und PBanzerplattenwalzwerfe, Hammerwerke, 
Räderjchmiede, Herdichmiede, Hufihmiede, Bandagenwalzwerf, 
Satzachſendreherei, Keſſelſchmiede, Feldbohrbau, mechaniſche Merk: 
ſtatt T, Feilenfabrik, vier Reparaturwerkſtätten und noch eine 
Unſumme anderer Betriebe, darunter ſo wichtige wie ein 
Elektrizitätswerk, ein Gaswerk, ein Waſſerwerk und Waſſer— 
gewinnungsanlagen — der Waſſerverbrauch war ſo ſtark wie 
der der Stadt Dresden —, lithographiſche und photographiſche 
Anftalten, eine ausgebildete Telegraphie, ein mweitverzweigtes 
Gifenbahnneg u. |. mw. 

Wird nun die Organijation Krupps — an der Spiße der 
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Firma jteht ein Direktorium, das mehr zu jagen bat als 
gar manches deutſche Minifterium — von der feines anderen 
deutichen Werkes erreicht, jo it doch die Ericheinung der 
Fabrifationsanjtalt auf deutſchem Boden jchon in ziemlich vielen 
Zweigen der Erzeugung verbreitet. Ein gutes Beifpiel ihrer 
jüngften Entwidlung bietet vor allem das Auffommen der 
Schiffswerften. Gewiß fteht die deutiche Volkswirtſchaft auf 
diejem Gebiete mit ihrer Erzeugung noch immer hinter dem 
Verbrauche zurück. Im Jahre 1901 waren die deutfchen Werften 
am Gefamtichiffsbau der Erde nur mit 7,32 %o, ihre englischen 
Konkurrenten dagegen mit 77,86 %o beteiligt. Und im Jahre 
1900 Tiegen deutſche Needer in England noch immer für 
70648 Tonnen Schiffe bauen: mehr als jede andere Nation. 
Gleihwohl ift der deutiche Aufſchwung unbeftreitbar. Noch 
vor drei Jahrzehnten gab es an den deutichen Küften nur 
einige £leine Werften, und der Bau eiferner Schiffe hat auf 
ihnen erit Mitte der fiebziger „Jahre begonnen. Jetzt find eine 
ganze Anzahl weithin befannter Firmen vorhanden, und unter 
ihnen jolche, die die beften Erzeugniffe ihrer bejonderen Gattung 
liefern, wie Schihau in Danzig. Diejer Auffchwung hat num 
die Umwandlung der Werften in Fabrifationsanftalten moderniter 
Art mit fich gebracht. Neben etwa einer Hälfte ungelernter 
Arbeiter bejchäftigen die Werften heutzutage eine andere Hälfte 
hochqualifizierter gelernter Arbeiter, die in den verſchiedenſten 
nebeneinandergeordneten Betrieben tätig find: Mafchinenbauer, 
„Schmiede, Keſſelſchmiede, Kupferichmiede, Gießer, Modelltifchler 
u. ſ. w., und neben ihnen fteht ein großer Stab bochgebildeter 
Techniker und Kaufleute. Aber auch auf Gebieten, wo man es 
nicht jo leicht erwarten follte, ift in der Koordination einzelner 
Betriebe zur Bewältigung immer mehr jpezififcher und immer 
mehr arbeitsteiliger Aufgaben die Kabrifationsanftalt erwachien. 
Ein lehrreiches Beifpiel an mehr abgelegener volfswirtichaft: 
liher Stelle bietet die Württembergifche Metallwarenfabrif. 
Sie zerfällt in acht Abteilungen: für Herftellung galvanos 
plaftifher Bronzen, für Nöhrenfabrifation, für Fertigftellung, 
für Glasfabrifation, für Modelle, für die graphiichen Arbeiten, 
15 * 


228 Wirtfchaftsleben. 











für die Arbeiten des inneren Kabrikbetriebes und für Bauten ; 
und jede diefer Abteilungen zeigt wieder eine weitere Gliede- 
rung: jo zerfällt z. B. die Abteilung für Röhrenfabrifation, 
die größte aller mit gegen 800 Arbeitsfräften, in Walzerei, 
Glüherei, Zufchneiderei, Zinngießerei, Gelbgießerei, Metall: 
druderei u. ſ. w. 

Diefer Entwidlung der Fabriken zu Fabrifationsanftalten 
ift dann auch die Entfaltung der Transportgewerbe gefolgt: 
fehr natürlih, da fie ja nichts find als für den Verkehr be- 
fonders abgezweigte Formen der Unternehmung. Was hat 5. 8. 
heutzutage nicht eine größere Eifenbahn alles für Betriebe außer 
dem eigentlichen Transportbetrieb! Nur an die ausgedehnten 
Reparatur: und au Neubaumerfitätten fei erinnert. Und jelbft 
größere Straßenbahnen pflegen fich jebt folcher arbeitsteiligen 
und doch wieder arbeit3vereinten Bewältigung ihrer Aufgaben 
zu erfreuen. Was aber für die Eifenbahnen gilt, das gilt in 
faft noch höherem Grade für die Reedereien, deren ja einige 
der größten der Welt, die Hamburgifch-Amerifanifche Paketfahrt 
und der Norddeutiche Lloyd, Deutſchland angehören. Mas tft 
bier nicht außer den Schiffen an Magazinen und Güterfchuppen, 
an Hafenanlagen und Trodendods, an Empfangshallen und 
Hotel3 und Landtransportgelegenheiten vorhanden! Und neben 
den PVermittlungsanftalten des groben Verkehrs ftehen gleich 
umfangreich entwidelt die VBermittlungsanftalten des feinen, Die 
Banken. Auch auf diefem Gebiete hat fich feit einigen Jahr: 
zehnten für die Konzentration von Kapital und Kredit und deren _ 
Leitung von einer Hand in die andere eine außerordentliche 
Veränderung vollzogen: die zentraliftifche Entwidlung der Ge: 
Ihäfte in den großen Banken unter gleichzeitiger arbeitsteiliger 
Betrieb3bewältigung ift eingetreten, die jogenannte Hochfinanz 
als joziale Schicht entftanden. Schon im legten Jahrzehnt des 
vergangenen Jahrhunderts lag die Finanzierung von Eifenbahn- 
gefellichaften und Hafenanlagen, von Bergmwerfen und Dampfer- 
linien vornehmlich in ihrem Bereich; und fie hat dabei hohen Mut 
und geſchickte Hand bewiefen. Was dieſes Großbanfwefen freilich 
eigentlich und im ganzen bedeutet, ift ſchwer zu prägifieren, denn 
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Geld und Kredit entziehen ſich vielfach der ſtatiſtiſchen Behandlung. 
Einen ungefähren Einblick nach gewiſſen Seiten hin vermittelt am 
eheſten noch die Einſicht in die Zunahme der Papiere, die in den 
letzten Menſchenaltern an der Berliner Börſe gehandelt worden 
ſind. Es waren an Effekten — alſo unter Ausſchluß von Wechſeln, 
Papieren und Münzſorten — an der Berliner Börſe notiert 
1850: 53, 1870: 309, 1880: 613, 1890: 1162, 1900: 1872 
Papiere. Mit dem neuen Jahrhundert ift dann eine Krife im 
Bankweſen eingetreten, die auch die Hochfinanz nicht gänzlich 
verihont hat. Durch fie fcheint, was von ihren Gliedern faul 
war, befeitigt worden zu fein. 

Im übrigen ift in der Organifation der Großbanken jo 
wenig wie in der bisher gejchilderten Ausgeftaltung des Groß— 
transportes und der Großproduftion ſchon die vollendetite Form 
dev Arbeitsvereinigung gegeben, welche das bisher abgelaufene 
Zeitalter der freien Unternehmung gezeitigt hat. Dieje liegt viel: 
mehr exit vor, wo Organijationen des Großbankweſens, des Groß- 
fransportes und der Großerzeugung jozufagen in einer einzigen 
Hand, unter der Einwirkung wenigjtens eines einzigen Willens, 
mag diejer aud) der Kolleftivmwille einer Genoſſenſchaft jein, ver: 
einigt erfcheinen. Es ijt der amerikaniſchen Volfswirtichaft vor: 
behalten gemwejen, zuerft jolche Riefenprodufte der freien Unter: 
nehmung zu erzeugen und fie in ihren bisher durchgebildetiten 
Formen aufzumeifen. Innerhalb des Bereiches der deutfchen Ent: 
widlung wäre ihnen, der gegebenen wirtichaftlichen Möglichkeit 
nah, höchitens der preußifche Staat als Unternehmer gleich: 
zufegen: ja er wäre ihnen allen in hohem Grade überlegen, falls 
er jeinen Grubenbefiß und feinen Bergbau, feinen Boden und 
jeine Domänen, feine Bahnen und jeine VBerfehrsanftalten, feine 
Banken und feinen Einfluß auf den Geldmarkt privatwirtichaft: 
licher Behandlung unterziehen wollte. 

Indem nun aber diefe Entwidlung aus dem Kleinunter- 
nehmen zum Großunternehmen und fchließlich zu den Inter: 
nehmen der Rieſenakkumulationen und =Organijationen der 
Gegenwart eintrat, waren zugleich allgemeine Keime der Unter: 
nehmung erjt völlig zur Entfaltung gelangt, die der Wirtjchafts- 
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tätigfeit innerhalb jedes einzelnen Unternehmens allmählich einen 
von den früheren Berhältniffen ganz abweichenden Charakter 
gaben. Es ift die innere Entwidlung der Unternehmung, der 
wir ung jet zumenden müſſen. 


3. Das Weſen der Produktion des Mittelalters und auch 
noch vielfah des 16. bis 19. Jahrhunderts war mehr quali- 
tativer als quantitativer Natur gewejen. Bi zu einen ges 
willen Grade brachte das ſchon der naturalwirtichaftlicde Cha— 
vafter der Zeit mit fih. Der Landmann, der hoffend den Samen 
der Erde anvertraut, erwartet von dem wechjelvollen Wirken 
von Negen und Sonnenſchein eine Ernte nach ihrer Art, mit 
beftimmten Eigenfchaften, die nad Gunft oder Ungunſt der 
Verhältniffe in unendlichen Schattierungen ſchwanken. Der 
Handwerfsmann, der mit feiner Hände Arbeit Schafft, hat in 
ihnen gleihjam ein paar Künftler angeboren, die niemal3 das 
gleiche Produkt erzeugen; nicht ohne inneren Grund hieß er 
daher zur Zeit feines Aufkommens im Mittelalter noch ein 
artifex, ein Künftler. Und ift fünftlerifches Schaffen nicht im 
Grunde inmer jein deal geblieben? Sieht das Handwerk 
von heute nicht auf jene Zeit als den Höhepunkt feiner Ent: 
widlung zurüd, da aus ihm erblühte, was man heute Kunſt— 
handwerf nennt: auf jene Jahrhunderte des ausgehenden Mittel- 
alters und der Reformation, da aus feinen Boden ein Dürer 
und ein Holbein erftanden und ein Riemenjchneider und ein Vifcher 
hervorgingen? Nicht jo jehr die Duantität, die Qualität viel: 
mehr der Erzeugung it das Ideal aller, die mit ihren Händen 
wahrhaft jchaffen und jie nicht gleichfam als Mafchinenteile 
gebrauchen; und nicht in einem wiſſenſchaftlich auf Quantität 
und damit rationale Sparjamfeit ausgeklügelten Prozeſſe waren 
fie tätig, ſondern frei nach dem Weſen ihrer eigenen Anſchauung, 
auf Grumd einer handwerklichen Überlieferung rein empirischen 
Charafters. 

Nun aber kam die Unternehmung, famen mit ihr Haus: 
induftrie, Manufaktur und Fabrik: induftrielle verquidten ſich 
mit fommerziellen Intereſſen. Und bald ergab fih, daß in 


Mirtfchaftsleben. 231 





diefem Bunde, unter einer gleichzeitig erfolgenden Arbeits: 
teilung, in der das Handwerkliche aus der mduftrie und das 
Transportgewerbliche aus dem Hamdel ausgejchieden wurden, 
die fommerziellen Intereſſen die übermächtigen waren. Was 
aber will der Handel? Er will Abſatz, er iſt Organifator 
des Abjages, fein deal it, was man heute „Beherrihung 
des Marktes“ nennt. Es ift ein quantitative Prinzip, von dem 
er ausgeht. Und die neuere Hausinduftrie und Manufaktur 
und vor allem die Fabrik? Sie beruhen auf der Einſpannung 
der modernen technifchen Energieen, deren Bereitftellung Er: 
gebnis einer mechanifchequantitativ gerichteten Naturwiſſenſchaft 
it: fie gehen nicht minder von einem quantitativen Prinzip 
aus. Und fo trafen fih, wie wir jchon gejehen haben, Die 
verjchiedenen Arten der Unternehmung in dem einen quantita= 
tiven deal: und das faft ungeheuerliche äußere Anjchwellen 
der modernen Ilnternehmungsform von der fimplen, Kleinen 
Fabrif etwa der vierziger Jahre bis zu den Fabrikationsanftalten 
ihon der fiebziger Jahre und den Niefenunternehmungen der 
Gegenwart war die Folge. 

Gleichzeitig aber wandte ſich dieſe innerjte Lebenserſcheinung 
des neuen Wirtfchaftszeitalters, das quantitative Prinzip, auch 
gegen die qualitativen Ideale der alten Produftion: und jo 
mußte es innerhalb der Erzeugungsvorgänge felbit zu den tief: 
greifendften Änderungen und zu einer wahren wirtfchaftlich- 
techniſchen Revolution fonmen. 

Zwar der Landwirtichaft fonnte der neue Geift Der Unter: 
nehmung nicht fo ganz auf den Leib rüden. Denn nad wie 
vor blieb das landwirtichaftliche Produft teilweis das Erzeugnis 
unfontrollierter und, menjchlicher Gewalt gegenüber, willkürlich 
waltender Kräfte, und darum ließ fich ihm fein Dualitäts- 
charakter nicht völlig nehmen. Aber gleihwohl: welche Ver- 
änderungen find doch ſelbſt auf diefen Gebiete eingetreten! 
Im Körnerbau wie im Pflanzenbau wie auch in der Viehzucht 
ind Züchtungskünſte entwickelt worden, die nicht zum geringiten 
auch auf die Erzielung gleihmäßiger Dualität hinausliefen 
und damit quantitativer Behandlung maflenhaft gleihmäßiger 
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Produkte den Weg bahnten; und der Großhandel hat e8 darauf 
hin, nicht ohne beftändiges Hindrängen auf die Uniformierung 
der Erzeugung, auch zu einer gewillen Uniformierung der Ware 
gebracht, zu jener Austaujchfähigfeit der Erzeugniffe unter: 
einander, die Vorausjegung feiner jüngſten Entwidlung ward. 

Ganz anders aber hat das quantitative Prinzip der Unter: 
nehmung auf dem Gebiete der Stoffveredlung eingegriffen. 
Denn weit ftärfer als landwirtjchaftlihe Produfte find in— 
duftrielle Erzeugniſſe veränderungsfähig; ja, ſolange fie allein 
von Menſchenhand hergeitellt wurden, waren fie jogar eigentlich 
in jedem Eremplar der Erzeugung eigenartig und einzig; und 
erit die Majchine hat an Stelle der alten fingulären Manufafte 
die Herftellung nahezu identischer Yabrifate ermöglicht. Welch 
ein Vorteil aber war diefe Art der Erzeugung für den Handel! 
Der Handel in feiner aktuellen, moderniten Form kennt eigent: 
lih das Warenindividuum nicht mehr — mit ftreng individueller 
Ware läßt fich jozufagen nur in vorzeitlicher Weife tauſchen —, 
fondern er fennt nur das Eremplar: das Eremplar des Er: 
zeugnifjes, das in taufend und abertaujend Ausfertigungen auf 
den großen Markt oder eine Summe von Märkten geworfen 
werden kann, um einen breiten Konſum zu befriedigen. 

Zu befriedigen? In gewiſſem Sinne allerdings: jolange 
der Konſument noch ein Urteil äußert und einigermaßen jelb: 
ftändig unter dem wählt, was der Handel ihm anbietet. Aber 
it ein jo gearteter Zuftand das deal des modernen Handels ? 
Kein: dazu ift diefer Handel viel zu aktuell, zu aggrejliv, zu 
friegerifch gleichfam und triumphhungrig: er will nicht bloß den 
Markt, er will auch den Konfumenten beherrichen, ihm jeine 
Bedürfniſſe erft „Elar“ machen; er ift es, der heute die Mode 
und die Bedürfniswahl beherrichen will, und nicht der Kon- 
jument. Indem nun aber die wirtichaftlichen Bedürfnifje der 
Gegenwart unter zivilifierten wie ungzivilifierten Nationen, im 
Binnenhandel wie im Erport ſozuſagen vom Kaufmann gleich: 
Jam vorgefchrieben und geweckt werden, begreift fich, wie außer- 
ordentlich durch diefen Gang der Dinge innerhalb des Unter: 
nehmens das kommerzielle Intereſſe gegenüber dem induftriellen 
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gejtärkt wird. Immer und immer mehr jchwinden die alten 
induftriellen, die qualitativen Vorftellungen, und jtärfer ftets 
folgt die Stoffveredlung — nomen et omen — quantitativen 
Intereſſen. Dies um jo eher, als der Wegfall der alten, mehr 
qualitativen Erzeugung durch zwei machtoolle, zunächſt außer: 
halb der hier gepflogenen Betrachtungen liegende Entwidlungen 
des 19. Jahrhunderts noch bejonders gefördert wurde: durch 
jene frühe Einführung der Gemwerbefreiheit jeitens eines zunächſt 
rein doftrinär entwidelten Liberalismus, die das Handwerf 
dem Wettbewerb der Fabrif gerade in entjcheidenden Jahren 
fajt wehrlos preisgab, und durch die außerordentliche Zunahme 
der Bermögensbildung während der zweiten Hälfte des 19. Jahr- 
bunderts, die den Unternehmungen in jo vollgerütteltem Maße 
Kapital zuführte, daß fie die ihnen innewohnenden Eigenfchaften 
fait ungehemmt in jeder Richtung entwideln fonnten. 

Die Wandlungen der Stoffveredlung, die auf diefe Weije 
eingetreten find, find im ganzen in etwa zwei Stufen, mit einer 
Vorftufe vor diefen, verlaufen. Und fie fönnen mit wenig Worten 
beichrieben werden, da fie in jedermanns Erinnerung find. 
Einer Vorftufe wären die Erfcheinungen der modernen quanti: 
tativen Herftellung zuzumeifen, die noch auf eine möglichit 
genaue Nahahmung der handwerklichen Erzeugniſſe hinaus: 
liefen. Es ift die Zeit der noch unvollftonnmenen Mafchinen- 
technik, da vielfach die menjchliche Hand noch eingriff; fie hat 
in Deutjchland bis etwa in die jechziger Jahre gewährt. Ihre 
Berechtigung und ihre längere Dauer erklären fih vornehmlich 
daraus, daß in diefen Jahren die handwerklichen Erzeugniſſe 
gegenüber den Fabrifwaren zwar im Einkauf jchon teurer 
waren, im Gebrauche aber fih noch als billiger herausitellten. 
Dann aber jegte eine erſte Stufe wahrhafter Mafjenproduftion 
ein, in der es zum vornehmjten Streben der Fabriken ward, 
die Handarbeit, gleichviel welcher Art, zunächſt und unter allen 
Umständen auch für den Gebraud durch Billigkeit zu jchlagen ; 
es ift die Zeit des erbittertiten Kampfes zwijchen alt und neu, 
in Deutichland die Periode der fiebziger Jahre. In ihr wird 
es in der Tat erreicht, Fabritware herzuitellen, Die ſich dauernd 
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als billiger denn die Erzeugniſſe des Handwerks bewährt, und 
damit das Handwerf an vielen Stellen endgültig zu ſchlagen. 
Mittlerweile aber, ſeit den achtziger und neunziger Jahren, hat 
fich in Deutfchland eine dritte Stufe zu entwideln begommen, in 
der nun eine Abgrenzung gegenüber den alten Qualität3waren 
eingetreten ift, wobei dieje ein freilich fehr beſchränktes Dafeins- 
gebiet behielten, und in der unter etwas größerer Ruhe als zuvor 
geichaffen wird. Das iſt die Zeit, in der jih das Publikum 
der Konfumenten zunächſt in das Unvermeidliche der Fabrif: 
und Quantitätsware zu fügen, dann aber ihre ftille Schönheit 
zu entdeden begann. ine höchit merkwürdige Zeit. Jetzt 
wird allmählih ſchön, mas zwedmäßig, und nicht was im 
Sinne des Geſchmückten verichönt ift; die Eleganz des modernen 
ftoffmageren Werkzeuges, der aufs ſparſamſte gebauten Mafchine, 
die zurüdgehaltene Wucht und fait möchte man jagen Erhaben- 
heit einer eifernen Brüde oder einer großen Bahnhofshalle, wenn 
nicht gar des Eiffelturmes dämmern auf; und ein Körperideal 
bildet fich, dem der Menfch nichts zu fein jcheint als eine mit 
Iparjamfter Berechnung genial gebaute Miafchine, und eine An: 
ſchauung der Natur, der die Landichaft einfchließlich des Wolfen: 
himmels an erjter Stelle wie ein Schauplag gedrungener phyſi— 
falifcher Vorgänge vorkommt. Und auf dem mageren Boden 
diejes neuen Schönheitsideals erwächſt etwas feit Jahrhunderten 
Unerhörtes, erwächſt ein Zeitftil der bildenden Künfte und mit 
ihm, Propheten hoffentlich einer wirklichen und vollen neuen 
Kunft, eine neue Architektur und ein neues Kunftgewerbe. 
Aber verleibt ſich der Produktion nicht ein neues quali— 
tatives Element ein, indem fie jo die Ideale einer neuen Kunft 
in fich gleichfam vorbildet? Eben das iſt das Bezeichnende und 
entwicklungsgeſchichtlich Xehrreihe. Hier, an den Brüften 
der eignen Zeit, können mir einmal einen jener wichtigjten 
ſozialpſychiſchen wie individualpfyhiihen und damit über: 
haupt gejchichtlich überaus bedeutfamen Borgänge in jeder 
Einzelheit betajten, bejchauen, belaufen: den Umſchlag ur— 
jprünglich quantitativer Elemente der Entwidlung in qualitative. 
Eine Maflenproduftion beginnt und ein neues Stilgefühl be: 
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endet den Prozeß; Klagen über eine grenzenlofe Materialifierung 
der Welt leiten die Periode melancholiſch ein, und aus flingt 
fie in dem Jauchzen über die Entdedung einer neuen Welt 
phantafievoll-idvealen Tuns. 

Allein mit alledem find die Wandlungen der Stoffveredlung 
in den legten zwei bis drei Menfchenaltern noch nicht voll 
beihrieben. Ein letzter Punkt bedarf noch der Darftellung: 
über den Einfluß der veränderten Stoffveredlung auf die ſee— 
lifche Haltung des Unternehmers muß gehandelt werben. 

Da liegt nım auf der Hand, daß eine zunächſt aufs 
Maſſenhafte und Uniforme gerichtete Erzeugung, ſoweit bei ihr 
auf den Abſatz gejehen wird, demofratiich machen muß und 
fortfchrittlih und radikal: denn diefe Erzeugung wendet fich 
an die Maſſe, will fie beherrſchen, will ihr einerlei oder 
höchſtens zwei⸗ oder dreierlei Geſchmack aufdrängen und bedarf 
darum unabgetönter Argumente der Überredung und, jollen 
diefe mit Überzeugung vorgetragen werden, unabgetönter jee- 
liiher Haltung überhaupt. Aber nicht dies it fchließlich 
und eigentlih die charakteriſtiſche Einwirkung des Prinzipes 
der quantitativen Erzeugung auf den Unternehmer: denn der 
Regel nad wird diefe Haltung gegengemogen duch ariſto— 
fratifhe Empfindungen Ddiejes Unternehmers gegenüber der 
Arbeiterfchaft.e Bei weitem wichtiger find die Einflüffe, die 
fich aus der ftändigen jeeliichen Anteilnahme an dem Arbeits: 
prozeffe der Erzeugung ſelbſt entwideln. Hier it klar, daß 
die kauſalen Clemente, die in dem Kabrifationsvorgang 
beſchloſſen liegen gegenüber den teleologijchen der handwerk: 
lihen Produktion, daß das vechnerifche und rationaliftiich- 
ökonomiſche Verhalten der wiſſenſchaftlichen Technif, das ſich 
in jeder Majchine, jedem Arbeitsverfahren der Fabrik ausprägt, 
ichließlih au die Seele des Unternehmers wird ergreifen 
müflen. Er wird auf die rationalen, die intellektuellen Seiten 
jeines Innern vornehmlich gejtellt. Und er wird dies um fo 
mehr, als das immer ftärfere Eindringen fommerzieller An- 
Ihauungsweijen in die Produktion ihn genau denjelben Weg 
weilt. Er wird Kopfarbeiter, und zwar Kopfarbeiter ganz 
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ſpeziell intelleftuellen Charakter. Er wird Überbrüder wirt: 
Ichaftspfychologifcher Spannungen, und diefe Spannungen liegen 
auf den höchſten und feinften Gebieten der Betätigung des 
modernen praftifchen Sntelleftualismus. Und er wird dies teils 
gefchoben von dem Charakter feiner Produktion, teils ſchiebend 
als Vertreter überall fi) wieder eindrängender, gleichjam in 
der ganzen Wirtfchaftsbetätigung allgegenwärtiger Fommerzieller 
Momente. So repräfentiert er den höchſten wirtjchaftlichen 
Intellekt der Zeit, und dies jelbft dann, wenn ihm, entiprechend 
einem allermodernften Entwidlungsprozefle, von dem jpäter 
eingehender zu reden jein wird !, die Fragen des Vertriebes 
feiner Produkte ferner zu treten beginnen und er fich mehr 
wiederum auf die Produktion zurüdgezogen hat oder zurüdzieht. 

Muß nun no betont werden, daß der joeben vorgetragene 
Entwidlungsgang ſich analog auch auf dem Gebiete des groben 
wie des feinen Berfehrsweiens vollzogen bat? Daß ein 
Spediteur heute nicht minder ein Rechner ift wie ein Eifen- 
bahndireftor, und daß in dem Reigen diejer Kopfarbeiter der 
Bankier, vom Spekulanten zu ſchweigen, nicht die legte der 
Stellen einnimmt? 

Aber es iſt Zeit, daß dieſes Kapitel geſchloſſen werde: 
Ihon führt es unmittelbar zur Piychologie des Unternehmers 
hinüber. 


©. in ber Gejchichte der jozialen Entwidlung Kapitel VI. An- 
beutungen jchon oben ©. 60 ff. 


Merktafel. 


l. Entwidlungsitufen des Wirtſchaftslebens nad 
dem Einteilungsprinzip der feelifhen Spannung zmwifchen 
Wirtichaftsbedürfnis und Genuß (dem Motiv des Wachfens 
von Wirtichaftsgedähtnis und Wirtichaftsvorausfiht, der 
der ntenfivierung von Wirtfchaftstrieb und Wirtichafts- 
veritand). 

A. Primitiver Zuftand. Keine oder ganz geringe Spannung. 
Reflerartige Löſung derjelben. 

B. Beitalter der Spannung innerhalb geſchloſſener Wirt: 

ſchaftshorizonte. 

1. Zeitalter. Spannung innerhalb des Horizontes der 
Arbeitsgemeinſchaft (in der deutſchen Entwicklung: 
der Sippe). Arbeitsgemeinſchaftliche (genealogiſche) 
Überwindung. 

2. Zeitalter. Spannung innerhalb des Horizontes der 
Arbeitsgenoſſenſchaft (in der deutſchen Geſchichte: 
der Markgemeinde). Korporative Überwindung. 

3. Zeitalter. Spannung innerhalb des Horizontes der 
Hauswirtſchaft (deutſch: der Hofwirtſchaft und der 
Grundherrſchaft). Einzeln-perſönliche Überwindung. 

. Zeiten der Spannung innerhalb freier Wirtſchaftshori— 
zonte (Angaben für die deutiche Entwidlung). 

1. Zeitalter. Spannung innerhalb des Horizontes der 
Stadt: und Territorialwirtfchaft. Überwindung 
durch arbeitsteilige Wertvermittlung; Entſtehung 
des Handwerks und des Handels gebundenen Wett: 
bewerbs. 


** 


258 Wirtfchaftsleben. 








2. Zeitalter. Spannung innerhalb des Horizontes der 
National: und Weltwirtihaft. Überwindung durch 
arbeit3vereinigende MWertvermittlung ; Entjtehung der 
Unternehmung. 


U. Entwidlungsitufen der Unternehmung inner= 
halb der deutſchen Geſchichte. 
A. Borftufen: 12./14. bis 18./19. Jahrhundert. 

1. Mittelalter und Reformationgzeit: Anfänge einer un: 
regelmäßigen, unreglementierten, „wilden“ Unter: 
nehmung. 

2. Abfolutismus. Zeit der reglementierten Unter: 
nehmung. 

B. Höhezeit: 19. Jahrhundert. 

1. Bis zu den fechziger Jahren: Anfänge der freien 
Unternehmung. 

2. Zweite Hälfte des Jahrhunderts: Blüte der freien 
Unternehmung. 

C. Abblühen jeit den achtziger Jahren des 19. Jahrhunderts. 

Entwidlung des modernen Handels neben der freien 
Unternehmung. Die „gebundene“ Unternehmung. 
Anfänge eines neuen wirtfchaftlichen Zeitalters, das 
noch nicht ficher bis auf feine einfachiten Prinzipien 
herunter charafterifiert werden kann. 
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l. Der deutſche Großkaufmann des 18. Jahrhunderts und 
der eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts, der am ehejten noch 
als Vorgänger der modernen induftriellen, kommerziellen und 
finanziellen Schichten der Unternehmung anzufprechen iſt, war, 
von verhältnismäßig feltenen Ausnahmen abgefehen, ein be- 
häbiger Herr; mit geröteten Wangen jah er unter jeiner 
Terüde oder aus feinen VBatermördern in die Welt; jovial, 
behaglich, feiner Stellung und der Anerkennung feines Berufes, 
der in der Dichtung der Zeit jo oft gepriefenen „Handlung“, 
fiher. Denn in feiten Schranfen bewegte fih im allgemeinen 
das Geſchäft, deſſen „Kaufherr” er war; mit fiheren Negeln des 
Gebarens gegenüber den Kunden war es durch die Entwicklung 
jahrhundertealter Sitten, mit genauer Abgrenzung gegen Kon- 
furrenz Einheimifcher wie Fremder war es vom Staate her 
ausgeſtattet; monopolartig faſt beherrichte e8 den Kundenfreis, 
fern der haftenden Ausbeutung im Sinne unferer Zeit, im ganzen 
getragen noch von dem Ideale ruhiger Lebenshaltung und 
wohlanftehenden Gewinns. Freilih: der Zeit ſelbſt galt ein 
joldes Geſchäft Schon als aufregend; ihr Ideal einer bürger: 
lien Eriftenz war eine noch viel weiter zurüdliegende Ent: 
widlungsftufe des Bürgertums, die Stufe des Aderbürgers. 
Wie verherrlicht fie nicht Goethes „Hermann und Dorothea“ : 


Heil dem Bürger des Kleinen 
Städtchens, welcher ländlich Gewerb mit dem Bürgergewerb paart! 
Auf ihm Liegt nicht der Drud, der ängftlich den Landmann befchräntet ; 
Ihn verwirrt nicht die Sorge der vielbegehrenden Städter, 
Die dem Reicheren ftet3 und dem Höheren, wenig vermögend, 
Nahzuftreben gewohnt find. 
Lamprecht, Deutſche Gefhichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 16 
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Wie anders fühlen wir! Uns erſcheint der Kaufherr 
Goetheſcher Zeiten in verwandt idealem Lichte wie deſſen 
Zeiten der Aderbürger; wir finden, daß den „vielbegehrenden“ 
Großkaufmann des 18. Jahrhunderts die gewiß erftrebenswerten 
Eigenfchaften des Gleichmute® und der Lebensfreude und, 
urteilen wir hart, die Fehler der Indolenz und des Phlegmas 
fennzeichneten.. Wir find Kinder einer anderen Zeit, geiltig 
und förperli hart und ftraff gebaut, fern der Grazie des 
Rokokos, dem Sahlichen zugewandt, bisweilen mit vor lauter 
Sadlichfeit inhaltsleeren Zügen; wir bliden wohl in ftillen 
Stunden in die Vergangenheit der lebten anderthalb Jahr: 
hunderte wie in ein verlorenes Paradies zurüd, doch ihnen 
angehört zu haben würde kaum in unſeren Wünſchen liegen: 
denn vorwärts ohne Raſt lautet das Wahlwort der Gegen: 
wart, und zeitlos wäre, wer den Genuß eines nimmer müden 
Fortfchrittes für das Linjengericht einer quietiftiich erjcheinenden 
Vergangenheit dahingäbe. 

Was dabei aus unjerem Empfinden ſpricht, wenn es jo 
veranlagt jein jollte, das iſt die Seele des heutigen deutjchen 
Bürgertums an führender Stelle, ift der Geift der Unter— 
nehmung. Dieje Seele, dieſer Geijt ijt etwas Neues, das der 
Art einer früheren Zeit fat im Sinne eines vollen Kontrajtes 
entgegenfteht, it das eigentliche Kennzeichen der Gegenwart; 
und in reißender Schnelligkeit hat ſich dieſer Geift im Laufe 
etwa der zwei legten Menjchenalter und völlig erſt mit der 
legten Generation entwidelt. 

Woher kommt diejes neue Seelenleben? Bon jeiner in- 
telleftuellen und auch voluntariftifchen Seite her kennen wir die 
Antwort: aus den außerordentlihen pſychiſchen Spannungen, 
welche die Entwidlung einer Bolswirtfchaft der Unternehmung 
bervorrief, hat ſich eine Schärfung zunächſt des Wirtſchafts— 
verjtandes und feiner Funktionen, nicht minder aber auch der 
wirtfchaftlihen Energie ergeben, wie fie fein Zeitalter der 
deutjchen Gejchichte zuvor gekannt hat. Und dieſe ſeeliſche 
Intenſivierung iſt nicht auf die Wirtjchaftshandlungen des 
Unternehmers bejchränft geblieben, jondern hat, nach dem be: 
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fannten Geſetze der piychiichen Relationen, dejjen ganzes jee- 
lifches Weſen abgewandelt: wie jollten Empfindung und Gemüt 
gegenüber der Entwidlung zunächſt der Verftandes- und Willens: 
funktionen einfeifig zurüdgeblieben jein, da nad allgemeinen 
biologifhen Gejegen ſelbſt bei phyfiologiichen Entwidlungen 
(und Rücdbildungen) die Veränderung eines Organs diejenige 
aller anderen desjelben Organismus nad fi zieht? Wenn 
aber jo für Die individuelle Seele des einzelnen Unter: 
nehmers der Sab gilt, daß fih in ihr umfaſſende piychiiche 
Ausgleihungen zur Gewinnung eines gemeinfamen veränderten 
jeelifchen Niveaus vollzogen haben, jo trifft dies erjt recht auch 
für den ſozialpſychiſchen Bereich zu. Die intelleftuelle und volun— 
tariftifche wie Die allgemeine Umformung des GSeelenzuftandes 
des Unternehmers wirkte hier, im Kreife der nationalen Gejell- 
ſchaft aller Schichten, nad) dem Geſetze der pſychiſchen Relationen 
weiter: alle dieſe Schihten unterlagen mehr oder minder dem 
Geifte des modernen Wirtichaftslebens, dem Geifte der Inter: 
nehmung. 

Kann unter diefen Umftänden an der gelegentlich vor: 
getragenen Auffallung feitgehalten werden, daß der feelifche 
Einfluß der Unternehmung, der individual: wie der jozial- 
pſychiſche, doch in erfter Linie immer ein intelleftualiftifcher 
und allenfalls noch ein voluntariftiicher geweſen jei? Die Zeit 
jelbft Hat fich anfangs ganz zu diefer Meinung befannt: man 
fühlte jih zunächſt ſogar fait ausschließlich intelleftuell über: 
bürdet, und taufend Klagen erichollen von allen Enden über 
diefe Überbürdung, von den Bureaus und den Kontoren hinab 
bis zu den höheren und mittleren Schulen, deren bejondere 
Überbürdungsfrage, von einem angeblichen Zuviel des tiber: 
lieferten Lehrftoffes ausgehend, in den achtziger Jahren wejent: 
[ih dadurch mit ihre Accentuierung erhielt, daß die Erwachfenen, 
die fie erhoben, jelbft unter Überbürdung litten oder zu leiden 
vermeinten. 

Allein die Erfeheinungen, welche dies neue Wirtjchaftsleben 
der freien Unternehmung hervorgerufen bat, find Feineswegs 
mit den Wirkungen auf dem Gebiete des Verftandes und des 

16* 
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Willens erfhöpft, jo wichtig diefe Einflüfle, zweifelsohne die 
allernächften und unmittelbarften, auf dem Gebiete des Wirt: 
fchaftslebens wie nicht minder auf allen anderen Gebieten be- 
fonderer Verftandes:- und Willensbetätigung geworden find. 
Die neuen Erſcheinungen griffen vielmehr um ein Beträcht— 
liches weiter: ja fie erfüllten fchließlich die ganze bejtehende Kultur 
mit ihrer befonderen Atmofphäre und ſchufen dadurch die Mög- 
lichkeit eines neuen Lebens und einer neuen Kultur!. Es iſt ein 
Prozeß, der in feinem Verlauf nicht ohne allgemeines Intereſſe 
it. Gewiß bat diesmal, wie immer, ein verändertes Denken 
zunächſt einen veränderten Denfinhalt zu fchaffen begonnen ; 
und dieſer wird als eines der großen Kennzeichen unferer Zeit, 
ichließlich in philofophifche, Fünftlerifhe und allgemein wifjen- 
ichaftliche Formen gefaßt, fortleben für immer. Allein ehe diefe 
Auskriftallifationen eines neuen Intellektes und an fie fih an- 
ſchließend Proflamationen neuer voluntariftifcher Ideale er: 
folgten — und nod) find beide weit davon entfernt, abgejchloffen 
zu fein —, ging ihnen eine Fülle gleichſam von Ober: und 
Unter: und Nebentönen zur Seite: Gefühlselemente, Em: 
pfindungsmweifen, dunkle Strebungen, die dann auf ihre ſchließ— 
liche Durhbildung nicht wenig eingemwirft haben umd einwirken. 
Denn allem Klaren Erkennen und Wollen geht eine Neigung 
voraus und Trieb und Gefühlswert gleihjam als eine dunkle 
Nährmaffe, als eine erft recht auffchließende und mitbeitimmende 
Erdfrufte des jelbjtficheren Handelns. 

Woher famen nun diefe neuen Stimmungen, dieſe Ge: 
fühlsmomente, welche die neue Kultur mit beherrichten, deren 
befondere Werte wir bald fennen lernen werden? Sie traten, 
wie ſich faſt von ſelbſt verfteht, auf als Begleiterfcheinungen 
der Entwidlung der Unternehmung. Und genauer gejagt: in 
ihrer Vollendung als feelifche Nebenprodukte jener Entfaltung 
der Unternehmung, die den zweiten Teil des 19. Jahrhunderts 


ı Daß dafür freilich auch noch andere Momente in Betracht kamen, 
und daß insbeſondere zwiſchen der gefamtpiychiichen Haltung der Gegenwart 
und dem Geifte der Unternehmung feineswegs das Verhältnis der Identität 
befteht, wird an anderer Stelle darzulegen fein. 
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beherrſcht hat, der freien. Denn erft in ihr wurden die jee- 
lichen Werte eines Wirtjchaftslebens der Unternehmung völlig 
ausgeprägt. Wenn jeitdem, mit dem Emporfommen einer Zeit 
der gebundenen Unternehmung, jeit den achtziger und neun- 
ziger Jahren des 19. Jahrhunderts Ichon wieder neue pſychiſche 
Momente, Anfänge vielleicht eines gegenüber dem früheren in 
gewiffen Richtungen abgewandelten, ja ihnen entgegenftehenden 
Seelenlebens auftraten, jo werden fie und einjtweilen nicht 
beichäftigen; erſt am Schluffe unjerer Darftellung, wo von den 
allerjüngſten Kulturerfcheinungen, vor allem ihrer wirtichaftlichen 
Seite, die Rede jein foll, werden fie Berückſichtigung finden. 
Wie aber fünnen wir uns in den geiftigen Beſitz der Ge- 
fühlselemente der freien Unternehmung bringen, wie diefe vor 
allem den jechziger bis achtziger Jahren angehörte? Nur das 
anfchaulichite Verfahren wird fie entjchleiern. Verſetzen wir uns 
in die Seele eines Unternehmers in einer Zeit, in der die wirt: 
ihaftlichen Anforderungen befonders ftarf und grell hervortreten, 
jo daß fie leichter erkennbar werden, etwa in die Zeit einer 
wirtſchaftlichen Kriſe. Und wählen wir hierzu der Anfchaulich- 
feit halber jüngjte, noch in Aller Erinnerung ftehende Ereigniffe. 
Der Schluß des 17. Jahrhunderts wurde befanntlich, ing: 
bejondere auch für Deutſchland, durch Jahre eines außerordent: 
lihen wirtjchaftlichen Aufſchwunges bezeichnet; und dieſe Periode 
gipfelte in dem „Jahre 1899 und dem Anfange des Jahres 
1900. Schon in den Vorjahren, feit 1895, war die Zahl der 
Neugründungen von großen Unternehmungen, ein ziemlich ficherer 
Maßſtab der allgemeinen Profperität, auf deutjchem Boden 
ftändig gewachſen; im Jahre 1898 waren 329 neue Aftien- 
gejellichaften mit 463,22 Millionen Mark Kapital entjtanden ; 
1899 wuchs die Zahl noch weiter auf 364 mit 544,39 Millionen. 
Zugleich) nahm die Erzeugung in diefen legten Jahren ungefannte 
Ausdehnungen an. Der Bedarf an Roh: und Hilfsitoffen wurde 
jo jtarf, daß deren wichtigſte, Kohlen, Eifen, Kupfer, Baum: 
wolle, Wolle, reißend im Preife jtiegen. Nicht minder jtieg der 
Treis des Geldes, der Zinsfuß für Leihfapital. Der durch— 
ſchnittliche Disfontfag der Deutichen Neichsbanf hatte 1894, 
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im legten Jahre vor der Zeit des Aufſchwungs, 3,12°%0 bes 
tragen; von 1895 ab ftieg er im Jahresdurchſchnitt bis 1898 
von 3,14 auf 4,26 0/0; 1899 betrug er nicht weniger als 5,05 %o, 
und Ende Dezember hatte er fogar die bislang für unmöglich 
gehaltene Höhe von 7°/o erreicht. 

E3 waren Verhältnifie, in die man mit frohen Erwartungen 
eingetreten war, die man manches Jahr hindurch mit innerem 
Jauchzen und dem fchlieglichen Eingeftändnis unerhörter Ge— 
winne begleitet hatte. Aber fonnte fich die deutſche Wirtſchaft 
in diefem Zeitmaß des Ausbaues fortentwideln? Schon 1898 
und 1899 legten fich kluge Leute Die Frage vor, und Die 
Antworten lauteten, anfangs zwiſchen Furcht und Hoffnung 
ſchwankend, fortfchreitend banger. Das neue Jahr 1900 wurde 
bereit3 mit einem halbamtlihen Mahnrufe in der Norddeutjchen 
Allgemeinen Zeitung wider die „wilde, fieberhafte Überſpeku— 
lation und Überproduftion” eröffnet. 

Es war das Wetterleuchten vor einem eriten Sturm in 
der Volkswirtſchaft, der zunächſt außerhalb Deutſchlands aus: 
brach. Nachdem die deutjche Gejchäftswelt ftarfe ruſſiſche 
Zahlungseinftellungen und Kursrüdgänge hatte erleben müſſen, 
verbreiteten fich im April 1900 exft vereinzelt, dann in jtets 
vollerem Gejtöber beunruhigende Nachrichten über die ameri— 
kaniſche Eifeninduftrie: der Abjag Itode, die Preife würden 
herabgejegt. Gut, — da fonnte man fich mehr oder minder 
haſtig auf eine Überſchwemmung der europäifchen Märkte mit 
amerikanischen Erzeugniſſen einrichten. Eine Ausficht, die be— 
jonders ſchlimm auf die deutſche Bergmwerksinduftrie einwirkte, 
denn dieſe war ſchon in einer Produktion über den Bedarf 
begriffen. Die Börje nahm dieſe Zufammenhänge auf; der 
Markt der Kohlen: und Eifenpreije erlebte erſte Erjehütterungen, 
die ji auf weite Gebiete der Effektenbörſe unheilfündend fort: 
pflanzten: Anfang Juni 1900. 

Aber handelte es jich wirflid um Zeiten allgemeinen Rüd: 
gangs? Die Börfe erholte ich; die Produktion ſchien noch geſund 
zu ſein; kaum eine Spur, daß fie in Mitleidenfchaft gezogen 
wäre. Da gab e3 Anfang Anguſt an der Börfe einen zweiten 
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Krach, klein no, leife; die Papiere des Montanmarftes nur 
ſanken tiefer. Aber ihnen folgten allmählich faft alle Induſtrie— 
papiere! Tag für Tag wurde es jetzt Flarer: auch die Er: 
zeugung war längjt franfhaft, war es vielleicht noch mehr, als 
man wußte; und mit dem laufenden dritten Quartal häuften 
ih Ihon Nachrichten über Betriebseinfhränfung und Arbeiter: 
entlafjungen. 

Wie drohend Jah jegt im Grunde die Lage aus! War 
man chronifch leidend? An manchem Orte frachte eg, — ganz 
ficher Ihien nicht mehr; jo trat man in das Jahr 1901 hin— 
über. Die Börfen blieben matt, ja wurden e8 noch mehr auf 
Nachrichten vom füdafrifanifchen Kriegsſchauplatze, die lang— 
andauernde Kämpfe Englands mit den Boerenrepublifen als 
wahrjcheinlich vermuten ließen, obgleich ſich Genaues nicht jagen 
ließ; Banken und Börfen wünfchten jedenfalls ihre Hände frei 
zu haben für den zu befürchtenden Fall, daß jtarfe Anjprüche 
für Kriegszwede den Geldmarkt plöglih in Verwirrung jtürzen 
würden. Gleichzeitig ſchränkten Nachrichten über den Rückgang 
namentlih der Eijeninduftrie den Marft für Anduftriepapiere 
immer mehr ein; immer weitere Kreife erfüllten jich mit offen= 
barem Miktrauen gegen die Börſe; der Nüdgang des Privat: 
disfonts auf die Höhe der Anfangszeit des legten günjtigen 
Jahrfünfts zeigte, daß auch die Geſchäftswelt apathifch wurde: 
— oder wie war der Vorgang jonft zu verftehen? Die Nenten- 
papiere wurden allgemein gejucht; die Kapitaliften flohen zu 
den Regierungen; in den Finanzverwaltungen wurde die Frage 
erörtert, ob man zu dem Zinstyp von 3°%o zurücdfehren Fönne, 

und in Sachſen bejaht. 
Unterdes machte die Induſtrie weitere Rüdjchritte, vor allem 
die Zweige, die bejonders geblüht hatten, Elektrizitätswerke, 
Cijeninduftrie. Die Preife gingen herab. Aber noch arbeitete 
man ziemlich weiter. Aber aus welchem Grunde! Man „hat 
den dringenden Wunſch, die teuren und reichlich vorhandenen 
Rohſtoffe ſchleunigſt loszumerden, um nicht erdrückt zu werden 
von den Verpflichtungen, welche man gegen die Rohſtoffverbände 
durch Kontrahierung großer Abſchlüſſe zu hohen Preifen ein- 
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gegangen ift“. Man hilft fich noch irgendwie durch ummirt- 
Ichaftliches Aufzehren der eigenen Mittel! Aber wie jehmer iſt 
jelbft das, nachdem man in den legten Jahren mit ftarken 
Betriebserweiterungen vorgegangen iſt . .. Und lauern nicht 
hinter diefen legten Maßregeln jchon legte Fragen? Was wird 
geichehen, wenn alle Mittel aufgebraudt find? Wenn fi auf 
dem Wege des Kredites feine Kapitalien mehr heranziehen 
laſſen? Wenn leife erjt mit neidifchem Spott die Wörter „Ruin“ 
und „Banferott“ gezifchelt und dann mit gellendem Hohne ge- 
rufen werden? .. . 

Wir verfolgen die Entwidlung nicht weiter. Wir fragen 
nur, was denn, wie jo oft vorher, in den großen Krifen der 
Jahre 1857 oder 1873, oder in den Kleinen jo mancher anderen 
Jahre jeitdem, gejchehen ift. Und da jehen wir, pſychologiſch 
betrachtet, wie verfchieden auch jonft der Verlauf und der Ur- 
jachenfompler der Krifen fein möge, in deren böfen Tagen wie 
in den dazwiſchen liegenden guten eigentlich immer das gleiche 
Bild, wie es ſchon Wundt! unübertrefflich gezeichnet hat: zeit: 
weiliges Ausruhen von früheren Verluften, zunehmenden Ge- 
Ihäftseifer, wachjendes Vertrauen, Überfhägung der Erfolge, 
Aufregung und Überftürzung im Geſchäftsabſchluß, Stodungen 
und Deprejlionen, Not und halbe Verzweiflung und, wenn nicht 
der Banferott eintritt, wiederum zeitweiliges Ausruhen, zunehmen: 
den Gefchäftseifer u. ſ.w. Gewiß iſt die Periodizität und Abfolge 
der Berlaufsftufen nicht durchaus regelmäßig. Aber klar ſpringt 
aus dem ganzen Bilde das eine hervor, daß in ihm, neben der 
grundlegenden intelleftuellen Struktur — denn was der Inter: 
nehmer auch tut, es ift Kopfarbeit der Spannungsüberbrüdung, 
Anwendung wirtfchaftliher Umfiht und VBorausfiht —, Ge: 
fühle und Affefte als Begleiter der Aufeinanderfolge der Er- 
Iheinungen eine gewaltige Rolle fpielen. 

Nun find Gefchäftszeiten nicht immer Kriſenzeiten. Allein 
auh in ruhigeren Tagen wurde und wird teilmeife noch heute 
der Unternehmer faum einen Augenblid von lauteren oder leijeren 


I! Rogif IL, 22, 624— 25 (1895). 
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Widerfpielen der Affekte verlaffen. Denn da er die Wirtichafts- 
formen, innerhalb deren er ſich bewegt, alle rationalifiert hat oder 
doch im höchiten Grade bejtrebt ift zu rationalifieren, jo vermag 
er auch jozufagen jeden Augenblid jede Zudung feiner Gejchäfte 
und der Bafis derjelben mitzuerleben; er fühlt gleihfam jeden 
Moment feine Bilanz; er ift wie ein empfindliches Seismometer, 
das neben den großen Erdbebenfrifen auch alle Eleinen Erfchütte- 
rungen der mütterlichen Erde durch ſchon deutlich fichtbare Aus: 
Ihläge verzeichnet ; er befindet ſich weit mehr als ein anderer 
in dem Mittelpunfte eines ungeheuren Syftems von Funktionen, 
innerhalb deren jeder Moment das Gleichgewicht der Kräfte ver- 
ändert und bejeitigen fann. Und dieſe Lage fanın nicht allein 
dur Intellekt und Willenskraft bewältigt werden, jo jehr deren 
hervorragende Betätigung, wie ein ausgezeichnetes Spiel der 
Muskeln bei einem Afrobaten, von nöten ift. Es handelt ſich 
vielmehr zugleih um eine überaus verfeinerte Überwindung auch 
ftetig wirfender Affefte: um eine bewußte Selbftbeherrfhung von 
einer bi8 dahin mur ausnahmsweiſe gefannten ntenfität. 
Wird fie aber erreicht? Sehen wir von der Streitfrage 
ab, ob fih unſer Gefühlsleben nur in den polaren Gegenfägen 
von Luft und Unluft oder auch noch in anderen bewege: auf 
alle Fälle ericheinen unfere Affekte beherricht vom Geſetze des 
Kontraftes. Einem Gefühl mit pofitivem Borzeichen folgt ein 
joldyes mit negativem, und der nad Ablauf des Affektes ein- 
jegende Zuftand der Jndifferenz zeigt fich noch gefärbt von dem 
zulegt erlebten Vorzeihen. Wie aber nun, wenn diejer In— 
differenzzuftand, die Breite des gefunden, ruhigen Gefühle: 
lebens, die normale Gefühlslage, in die alle unjere Affefte 
immer wieder ausklingen jollten, wie die erregten Wogen des 
Meeres in den glatten Meeresipiegel eines jchönen Sommer: 
tages: — wenn diefer Zuftand, die tatfächliche aequitas animi, 
überhaupt nicht mehr erreicht wird? Wenn, ehe jie eintritt, 
ſchon wieder andere Affefte einfegen, die Kreife ihrer Vorzeichen 
durdheinanderziehen, Tich drängen, jtoßen, ablöjfen, ohne dod) 
al3bald wieder jpurlos zu ſchwinden? Dann tritt jener Zuſtand 
des Maffers bei kurswechſelndem Schiffe ein, der dem Blic in 
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die erregten und durcheinanderwirbelnden Wogen etwas be— 
jonders Intereſſantes, richtiger gejagt etwas Pridelndes und 
Kapriziöjes gibt. Dann fommt es zu einem jagenden Durch: 
einander der Gefühlsfontrafte, zu einer Hege der Empfindungen: 
und das Ergebnis ift ein belaftendes Bewußtfein der eigenen 
Kapriziofität, ift Unluft: und Spannungs= und Erregungsgefühl 
zugleih, — iſt Neroofität. Denn „Nervoſität ijt diejenige 
Seiftesftörung, bei welcher die pſychiſche Reaktion auf körper— 
lihe oder piyhilche Reize — Eindrüde und Erinnerungen — 
im Sinne einer Steigerung und eines Vorherrſchens der Un— 
luftz, Spannungs= und Erregungsgefühle verichoben erſcheint“ !. 
In diefem Zufammenhange verfteht man, warum der Beruf 
des Unternehmers jo häufig, häufiger als irgend ein anderer 
moderner Beruf, unmittelbar zur nervöſen Erfranfung führen 
kann und geführt hat, und erfcheint es nicht mehr als Zufall, daß 
ein Arzt des vornehmlichiten Unternehmerlandeg, der Vereinigten 
Staaten, Beard, in feinem Buche Nervous exhaustion, neu- 
rasthenia, das 1880 erfchien, die Neurafthenie zuerjt als be— 
ſonderen Kranfheitstyp erkannt, bejchrieben und benannt hat. 
Allein auch da, wo es, wie in den allermeiften Fällen, zu aus: 
gefprochen nervöfen Erkrankungen nicht fam, bildete ſich doch ein 
bejonderer nervöfer Habitus, eine ausnehmend ftarfe Empfindlich- 
feit für Neize aus und entfaltete fich zum eigentlichen entwid- 
lungspiychologiichen Kennzeichen des Wirtjchaftslebens der freien 
Unternehmung. Dies noch dazu in dem Sinne, daß dieje Haltung 
feineswegs immer erjt durch die berufliche Beichäftigung im 
Unternehmen jelbjt hervorgerufen wurde: es drängten ſich viel: 
mehr diejenigen, die von Geburt diefer Haltung zuneigten, von 
vornherein in den Unternehmerberuf, weil fie witterten, daß fie 
in ihm ihr Glüd und ihre Befriedigung finden würden; denn 
jie waren in der Tat die zunächſt und wahrhaft „Berufenen“. 
Zudem verbinden fih mit angeborener nervöjer Haltung 
auch ſonſt zumeift einige der Eigenſchaften, die den glüdlichen 
Unternehmer zu machen pflegen. Hierher gehört vor allem der 


W. Hellpach, Politifh-anthropologiiche Revue Bd. I, 48 (1902). 


Soziale Entwiclung. 251 





jogenannte große und jcharfe Blid, d. 5. die Gabe, weite Räume 
und Zeiten in ihrem Zufammenhange und Verlaufe, überhaupt 
in ihren Gelegenheiten raſch überfehen und zu ihrer Beherrſchung 
fortlaufend und fehlerlos über die vollendeten Feinheiten diplo— 
matiicher Behandlung verfügen zu können. Es ift eine Gabe, 
die in der Hauptjache auf einem befonderen Neihtum an 
Nioziationen beruht, der feinerjeitS wieder eines der gewöhn— 
lihjten Kennzeichen nervöfer Naturen ift. Unternehmer, die 
deutliche Anlagen in diefer Richtung hatten, pflegten bewundert 
ju werden, wenn jie in kritiſchen Zeiten mit fajt augenblidlicher 
Sicherheit zu entſcheiden wußten, ob den kommenden Verhält: 
nen ihrer Erzeugung oder ihres Abjages eine Erhöhung der 
Qualität oder ein zeitweiliges Billigerarbeiten beſſer entipreche, 
oder wenn fie gleichſam injtinktiv neue Verbilligungen und 
wertiparende Kontrollen in der geſchäftlichen Kalkulation, der 
Seele des Unternehmens, oder im weiteren Betriebe und Ver: 
triebe erfanden. 

Dabei ift feineswegs ausgejchlojjen, daß ſolche aſſoziativ 
bejonders reichbegabte Naturen nach vielen Seiten hin Schranken, 
ja Mängel des Talentes und namentlich des Charakters auf: 
weilen. Ja diefe Mängel find jehr häufig vorhanden, und ſchon 
Boethe kannte in jeinem Greifenalter den in dieſem Zuſammen— 
bange nicht feltenen Typ (an Zelter, 6. Juni 1825): '„Fähige 
Köpfe, leichtfafiende praftifche Menſchen, die, mit einer gewiſſen 
Gewandtheit ausgejtattet, ihre Superiorität über die Menge 
fühlen, wenn fie gleich jelbft nicht zum Höchſten begabt find.“ 
Eben fie mahen den Durchfchnittsunternehmer aus, fie charakte— 
tilieren pfychologifh den Stand; und nad ihrer Veranlagung 
verihob fih im Zeitalter der freien Unternehmung der Wert: 
maßſtab für die Beurteilung praftifcher Tüchtigfeit. Sie find 
die Beweglichen und, nach Anficht der „Idealiſten“, vornweg der 
Dichter, die Streber, die Unmoralifchen, die im höheren Sinne 
eigentlich nicht zu willen fcheinen, was fie wollen, und die 
ſchließlich doch die Welt ſchon vor Ankunft des Voeten verteilen: 

Wer aufwärts will, muß Einficht haben, 
Mit Borfiht brauchen feine Gaben, 
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Sich feiner Anficht mwiderjeßen, 

Die Tat nach ihrer Ausficht ſchätzen, 

In fteter Nachficht fich bequemen 

Und täglich jo viel Rückſicht nehmen, 

Dat er aus Vorſicht ganz und gar 

Vergißt, was jeine Abficht war. (Ludwig Fulda.) 

Unendlich weit aber ragten und ragen die wirklih Großen, 

die Helden der freien Unternehmung aus dem Gewirr diefer Maſſe 
hervor. In ihnen verbindet fich reichjte Affoziation mit ftarfem 
Charakter und leifeites Wittern des Künftigen mit energifchem 
Wollen: es ift die Begabung reformatorifcher Geifter, die Be: 
gabung auch der großen Staatmänner und Feldherren, mit 
denen man, vornehmlich freilich außerhalb Deutichlands, Die be— 
deutenden Unternehmer jo oft verglichen hat. Hier trat neben 
die Fülle des Einzelplanens eine ftarf aufs Ganze gerichtete, 
entjcheidend dispofitive Beanlagung, und beides wurde fruchtbar 
und erſt recht lebendig gemacht durch eine zähe Entſchlußfertig— 
feit, offenen und wachſamen Blid und methodiiches Handeln. 
Es ift die Richtung, in der, nad) den Äußerungen fremder Be- 
obachter, die deutichen Unternehmer, im ganzen betrachtet, 
denen anderer Völker nichts nachzugeben, ja eher überlegen zu 
fein jcheinen, namentlich ſoweit es fih um die Schulung einer 
eingeborenen Kraft handelt, methodifch zu denken und das 
methodiich als richtig Erfannte mindeſtens mit nie verfagender 
Geduld, im günftigeren Falle mit raftlofer Entjchiedenheit zum 
Bollzuge zu bringen. Wie dem auch fei: gewiß bezeichnet eine 
ſolche Art ruhiger Führung freier Unternehmen gegenüber früheren 
Zeitaltern der Wirtichaft eine höhere Stufe der wirtichaftlichen 
Ausgeftaltung und in ihr zugleich eine Vermehrung des Selbft- 
beftimmungsvermögens überhaupt als derjenigen Fähigkeit, welche 
die Zukunft vorausfieht und mit Bewußtfein geftaltet. 


2. Fat man zufammen, was fich nad dem bisher Ge— 
jagten als wejentliches Moment in der Pſychologie des Wirt: 
ichaftslebens der freien Unternehmung ergibt und namentlich für 
deren Blütezeit, die fechziger bis etwa neunziger Jahre, charakte— 
riftifeh war, jo wird man von einem bis zum Unerträglichen 


Soziale Entwidlung. 253 





gejteigerten Verantwortlichfeitsgefühle reden fünnen. Dies vor 
allem da, wo der Unternehmer, fei es als Bankier, ſei es als 
‚mduftrieller oder Angehöriger des Transportweiens, ganz auf 
eigenen Füßen ftand: obwohl auch innerhalb des damals erft 
in geringerem Maße entwidelten Aktienweſens die VBerantwort- 
lichfeiten nicht gering waren. Im ausgeprägten und typiſchen 
Halle aber ftellte die freie Unternehmung den Einzelnen mit dem 
Kapital, das er vertrat, auf fih: vor ihm unendliche Bahnen nad) 
allen Richtungen und unbegrenzter Wettbewerb. Gewiß Aus- 
fihten, die das Herz höher jchlagen liegen! Aber auch Ausfichten, 
die jelbft dem entjchiedenjten Wollen ein gewiſſes Bangen ein: 
Hößten. Es war die Eriftenz des Afrobaten auf hochgeſpanntem 
Seile, und aud) in minder ausgefprochenen Fällen die Erijtenz des 
Turners auf ſchwankendem Schwebebaum. Alle Muskeln mußten 
gerührt, alles Denken zujammengefaßt werden: und doch blieb 
ein ewig aktuelles Verantwortlichfeitsgefühl, das die Ruhe der 
Ausipannungszeit nicht minder durchdrang wie die Stunden des 
Geihäfts, das daheim kaum weniger ſchwer laftete als in der 
Fremde: post equitem sedet atra cura! 

Dennoch machte die Sorge, die ganz anders verzehrt als 
jegliches, auch noch jo angejtrengtes Denken, nicht allein Die 
Nervofität des Unternehmers aus. Andere, mehr accejlorijche, 
mehr paſſive Ericheinungen traten Hinzu, um fie nach ihrem 
bejonderen Charakter zu vollenden. 

Dahin gehört vor allem als ein weithin jichtbares Motiv 
das Haften des modernen Lebens. Was ift nicht ſchon alles über 
die bejchleunigte Lebensführung der Gegenwart und jüngiten Ver: 
gangenheit gejagt worden! Niemand aber trifft diefe Beſchleu— 
nigung mehr als den Unternehmer: denn jeder weitere Sieg über 
Raum und Zeit bedeutet für ihn vermehrten Umtrieb feines Kapi- 
tal3 und fomit Gewinn. Und indem er der erfte ijt, der das 
rajende Zeitmaß unferes Lebens gefchaffen hat und ſchafft in 
rüdfihtslofer wirtfchaftlicher Erweiterung des Kraftbegriffes und 
der Anfchauung von Raum und Zeit, leidet er auch am meiften 
unter den Nachteilen des Syftems: an Überjpannung, Über: 
lättigung, Übermüdung, am Jagen der Eindrüde: und damit 
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an den unglüdjeligen Ruhebedürfnis der Nervöjen, an dem 
krankhaften Bedürfnis nad) Abwechslung. Iſt die Arbeitszeit 
vollbracht, jo leidet's ihn nicht daheim: Theater, Konzerte 
und wohl gar Spiel und Ausfchweifung follen die allzu leb- 
haften Eindrüde verjagen, die noch aus den Verantwortlich: 
feiten des Gejchäftes in ihm haften, follen Ruhe ſchaffen, und 
bringen doch nur neue Erregung. Und der Erregungsgenuß 
wird damit überhaupt zum Genuß des modernen Wirtfchafts- 
lebens und zum charakteriſtiſchen Genufje der Zeit, fein feelifches 
Weſen beginnt das innere Weſen des Konjums zu beftimmen, 
des geijtigen in Kunft und Wiſſenſchaft, des höher finnlichen 
in der Tradt, in der Wohnungsausgeftaltung, im gejelligen 
Verkehr, des grob ſinnlichen im Efjen und Trinken. Das Pikante 
und Intereſſante wird Mode, und die Gegenftände des Ver— 
brauches beginnen einen eigenen Duft auszuftrömen, den Duft 
der leijen Erregung, und eine eigene Sprache zu reden, Die 
Sprache des impotent Pridelnden. Leife Klänge ziehen ein 
und erfüllen die Wohnräume mit farbigen Melodien des Ge- 
heimnisvollen, Unſagbaren; andeutungsvolle und doch nie zu 
enträtjelnde Zierformen bereichern Taſtſinn und Auge; er: 
wartungsvoll jpannende Reflere aus ungeahnten Lichtquellen 
durchfurchen die Luft und jchaffen ein Milieu, das fragt und 
doch auf jeine Fragen feine Antwort erwartet. Und in dieſen 
Gewäſſern feinfter Erregung und faum merklicher Kräufelungen, 
leije berührt von Sammetempfindungen und von Kniftertönen 
ummallt, in ein ſüßes Nirwana des Bewußt-Unbewußten, des 
Nichtempfundenen und doc Erlebten verfenft, in einem er: 
fterbenden Pianiſſimo gleichſam der Affefte ruht der Über: 
bajtete aus. 

Handelt e8 jih da um Erſcheinungen, die in ihrer legten 
modernen Sublimation Feineswegs nur der Piychologie des 
Unternehmers angehören, wenn fie auch, namentlih in den 
Anfängen der jechziger und fiebziger Jahre, diefem Boden vor: 
nehmlich entiproffen find und auf feine Zufammenjegung wiederum 
zurüdgemwirft haben, jo ift die mit dem modernen Wirtjchafts- 
leben verbundene Einjeitigfeit des Tuns und Denkens doch im 
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ganzen eine wirkliche Spezialität des Unternehmers. Schon in 
dem Worte prägt fih das aus, daß Gejchäftsleuten heute nur 
zu ſehr alles zum Gejchäft werde. Und Gejchäft beit Geld, 
heißt Macht durch Geld: 

Maichinenlärm . . . eintönigedbumpfes Dröhnen, 

Dabei die Habgier träumt, die dunfle Bein, 

Das Ohr geneigt dem immer einen Tönen: 

Gold — und die große, weite Welt ift mein! 

(3. &. Oswald.) 
Mag der Dichter in den Zeiten volliten und freieften Unter: 

nehmertums, die ſchon um mehr als ein Jahrzehnt hinter der 
Gegenwart liegen, hier die Unternehmung aus einem angeborenen 
Gegenjage phantafievoller Empfindung gegen das, was die eng- 
liche Zunge mit einem unüberfeßbaren Worte business nennt, zu 
Ihwarz gejchildert haben, zu verfennen ift es nicht: das Yeben, 
vornehmlich zur vollen Blütezeit der freien Unternehmung, war 
einfeitig geworden; und einjeitig wird auc heute noch zu oft 
der moderne Fortichritt ſelbſt in feinen beſten Richtungen ver: 
folgt: womit er ermüdend, erjchlaffend, austrodnend, ver: 
beerend wirfen muß. Welche Gefahren da für Herz und Ge- 
müt drohen, das hat Steffen! auf Grund der englifchen 
Entwidlung, die bei weitem grellere Lichter und Schatten auf: 
weit al3 die deutjche, eingehend gezeichnet. „Man verhält fich 
zum eigenen Leben wie der ‚refordbrechende‘ Radfahrer zur um— 
gebenden Landſchaft. Man muß jo jchnell als möglich weiter 
und gönnt ſich darum nicht Die Ruhe, nicht die Freiheit von 
der Sklaverei der Wettjtreitsvoritellungen und Wettjtreits- 
bedingungen, die nötig find, um die Umgebung auf die Seele 
vertiefend, verjchönend, veredelnd einwirken zu laffen. Nach 
beendetem Wettlauf des Lebens hat man fich in nichts anderem 
als im Wettlauf geübt. Ein gejellihaftliher Scheinrang und 
eine verwüſtete Seele find oft der einzige Reingewinn von all 
dem Mühen und Haften.“ Und in demjelben Sinne, der hier 
gemeint ift, hat Hellpach? das traurige Wort geprägt: „Das 


! England al Weltmacht und Kulturſtaat (1899) ©. 215. 
? Rulturprobleme der Gegenwart (1902) ©. 61. 
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Unternehmen ift eine endloje Beſchäftigung.“ Nun verfteht ſich, 
daß ein folches Ergebnis nicht bloß Nervofität, jondern völligen 
Abbau des Nerveniyftems, Nervenvermwüftung bedeuten kann: 
den Anfang vom Ende. Der Menſch ift verloren gegangen, 
verſachlicht. Eine typifche moderne Nervöfe hat gejagt!: „Es 
gibt ein Freimaurerzeihen einer geiftigen Ariftofratie: je mehr 
die Dinge an uns abgeben, dejto mehr find wir wert.” ja 
wohl, wenn wir die uns einverleibten Dinge beherrfchen. Wie 
aber, wenn dies nicht der Fall ift? Dann werden die Dinge 
uns beherrſchen, — und der Untergang unferer Kultur it 
herbeigefommen. 

Und es gibt Momente in der Piychologie des freien 
Unternehmens, die auch von etwas anderem Ausgangspunfte 
her auf diefen Weg der Betrachtung führen. 

Man kann es als eine durchaus zentrale Erjeheinung 
unſeres Wirtjchaftslebens bezeichnen, daß die Kapitalanhäufung 
einen Grad angenommen hat, der für die freie Betätigung der 
Perfönlichfeit wenigftens vieler faum noch Raum läßt. Gewiß 
beruht ja alle Kulturentwidlung vornehmlich mit auf Vermögens: 
bildung: fie erjt hilft von der geiltigen Gebundenheit der frühen 
Entwidlungsftufen befreien. Indem aber die Bermögen gleichſam 
nicht in arithmetifcher, fondern geometrifcher Proportion wachen, 
und indem das Kapital auf höheren Kulturjtufen vermöge der 
Entwidlung des Zinsfußes eine rechnungsmäßig nachzumeijende, 
jedermann augenfällige jelbjtändig wachſende Kraft erhält, über: 
wältigen ſie die freie Perjönlichkeit, Fnechten fie Diefe. Dabei 
joll in dem bier behandelten Zufammenhang noch gar nicht an 
die rohen Formen einer foldhen Bindung, an die Millionen 
von Arbeitern im Dienfte von Unternehmungen, an Die 
Milliarden gegenjeitiger, oft recht drüdender Schuldverhält- 
niſſe gedacht werden: auch der Unternehmer wird Sklave feines 
Kapitals, gerät aus Verfügungsfreiheit in Gebundenheit. Man 
weiß, wie fi das in großen Geſchäften in dem Zwang äußert, 
immer mehr und mehr zu produzieren und immer weitere 
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Märkte aufzufuchen: aber es gilt genau in gleichem Sinne für 
jedes Unternehmen. Das Kapital ift tyranniſch; es will Ge— 
winn, nicht bloß mehr Bedürfnisbefriedigung; es verachtet im 
Grunde und überfchlägt alle Zwedjegungen vernünftiger Volks— 
wirtichaft. 

Man hat dagegen wohl gejagt!, ein jolcher Zuftand führe 
wie einerjeitS zur Herabfegung des Leihjages für Kapital jo 
anderjeit3, zum Zwede der Verwendung des Kapitals, zu 
einer größeren Arbeiternachfrage, alfo zur Erhöhung der Löhne 
und ſomit zum Auffteigen der niederen Klafjen zu größerer 
Selbjtändigfeit. Gewiß eine richtige Beobachtung. Wie aber, 
wenn das einheimifche Arbeiterangebot der Nachfrage nicht mehr 
genügt? Dann werden fremde Arbeiter eingeführt. Yiegt das 
aber im Intereſſe einer nationalen Wirtſchaft, — gejchweige denn 
eines gefunden jozialpfohiichen nationalen Gemeinlebens? Man 
halte diefe Ausführungen nicht für müßige Spekulation: die 
taujende und abertaufende polnischer Arbeiter im rheinijch- 
weitfälifchen Induſtriebezirk reden eine deutlihe Sprade, und 
nationale Bolitifer haben längft die Frage aufgeworfen, ob eine 
Großinduftrie noch volfswirtfchaftlich tätig ift, die nicht mehr 
mit nationalen Arbeitskräften rechnet. 

Wie man das Problem auch anfteht, immer ift die Gefahr 
denkbar, daß felbit wir, von Franzofen und Engländern nicht 
ju reden, an unferen biftorifch aufgefummten Kapitalien er: 
ttiden: elendiglich und in ruhmlofem Verfall, wie die Bazillen 
an den Produkten ihres Stoffwechjeld zu Grunde gehen. Nur 
einen Ausweg fcheint es zu geben: den der Übertragung unjers 
Überfluffes in fremde Kulturen und fremde Lande, Auswande: 
rung, Kolonifation, Rultivation, ftarfe fapitaliftifche Beteiligung 
im Ausland. Aber auch auf diefem Wege trifft der Deutjche 
mindeftens auf das Hindernis ftarfen Wettbewerbs des Eng: 
länders und Amerifaners und gelegentlich auch des Franzofen. 

Nun verfteht fih, daß diefe Wirkung des Kapitalüber- 
ſchwanges vor allem den Unternehmer trifft: denn durch ihn 
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an erjter Stelle wirbt das Kapital. Und fie trifft ihn an der 
Stelle, an der er jeeliih am jchweriten verwundbar iſt; da, 
wo er Halt juhen muß gegenüber den bejonders feine Nerven: 
organijation erfordernden und hervorrufenden Seiten jeines 
Berufes: in den Funktionen der Energie und des Willens. 
Das Kapital ift eg, das jekt vorwärtsdrängt zu neuen Unter: 
nehmungen, nicht die morgenfriſch und froh in den Tag hinein: 
ichauende Energie des Mannes, der hinter ihm jteht: matt nur 
und ungern folgt er diefen Lodungen, die für ihn fchon zu läftigen 
Mahnungen zu werden beginnen. Es ift ein Zuftand, deſſen leije 
Ankündigung man in Deutichland darin finden kann, daß die 
Neigung, „vom Staate alles zu verlangen“ !, immer mehr die 
gefunden Regungen der Selbjthilfe verdrängt, die in den roma— 
nischen Völkern, au in Frankreich, ſich Ichon in der Tatjache 
zeigt, daß fie Rentenbejig vorziehen und nicht mehr entwideln, 
was der Franzoſe le courage du capital nennt. 

Indem aber die Willensäußerungen immer matter werden, 
verliert jih das gejunde Selbitbewußtfein hoher Kulturen. 
Denn was iſt Selbjtbewußtjein anderes als unmittelbares Ge— 
fühl gefunden und fräftigen Zufammenhanges unjerer Willens: 
äußerungen? Und an die Stelle tritt etwas, das Plaßhoff? 
jehr glüdlich moderne Bewußtheit genannt hat: ein Selbſtbewußt— 
jein gleichjam mit einem der Regel nach bejonders ſchwachen 
Willensinhalt. Da fieht man fich gleichfam getrennt in eine 
eınpfindende und eine denfende Hälfte, und jeder Moment des 
Handelns wird mehr oder minder dadurch paralyfiert, daß er 
im Augenblid des Handelns jelbit auch Schon beobachtet wird. 
Eine Kultur, die von diefer ſeeliſchen Haltung beherrſcht wird, 
ericheint fich damit gleihjam nur noch als ein Moment des 
Gejamtprozeijes; und ein läßlicher und tatenlofer Optimismus 
bildet jich aus. Zugleich aber erfennen wenigjtens die führenden 
Köpfe doc das Mißliche der Lage: fie ftehen auf einem ewigen 
qui vive vor der — Welches Element wird dann ſchließlich 
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fiegen: die Reflerion oder das Gefühl? das ift die Frage. 
Empört fih da3 Gefühl gegen die Reflerion, jo mag es wohl 
zu einer Geiftesfultur Fünftlerifchen und enthufiaftifchen Cha: 
rakters fommen, die neue Tiefen des Gemütes ergründet, Wird 
dadurch aber die umerläßliche Energie des Lebens wieder: 
gewonnen ? 

Mir müfen und dürfen nad) den Erfahrungen des legten 
Jahrzehntes hoffen, daß die Flare Einficht in dieſe ſeit den acht: 
ziger Jahren drohenden, an manden Stellen ſchon mehr als 
bedrohlich gewordenen Gefahren ihre Überwindung nad ſich 
ziehen werde. 

Entwicklungsgeſchichtlich aber iſt nicht zu verfennen, daß 
die pſychiſche Dispofition der ausgeſprochenen Bewußtheit in 
den äußeren, gejellihaftlih und perjönlich zu Tage tretenden 
Erfheinungen ihres Weſens viel Ähnlichkeit mit den Lebens- 
Äußerungen niedriger Kulturjtufen hat. Was fie von ihnen — 
freilich am Ende in jeder Hinfiht und grundfäglid — trennt, 
das it das Innerſte ihres Charakters: eben die Bemwußt- 
heit der feeliichen Funktionen, der volle Genuß der Früchte 
vom Baume der Erkenntnis gegenüber der paradiefifchen Un: 
bewußtheit, dem ſeeliſch inftinftiven Nafchen der Stufen nie: 
driger Bildung. Diefe Stufen leben und weben ſeeliſch ähnlich 
den Kindern; in ihnen bejtehen noch feine fonftanten Willens: 
richtungen, denn es fehlen die reich entwidelten Hemmungs- 
motive höherer Kulturen; naiv und freudig bewegen fie fich in 
den ausgeiprochenften Kontraften, nehmen jede Anregung mit 
überfchwengliher Phantafie auf, um ihrer bald wieder über: 
drüffig zu fein: find im Grunde und vor allem ein Spielball 
nervöſer Einflüfe. Die Gegenwart dagegen und das Seelen: 
feben, das diefer umd noch mehr der jüngjten Vergangenheit 
das Gepräge gibt, entbehrt wohl auch, und gerade in vielen 
der ausgefprocheniten Vertreter, der eigentlichen Tätigkeit des 
Willens; aber fie ift fich deſſen bewußt; und indem fie ſich 
ferner bewußt ift, das Seelenleben bis auf feine niedrigften, im 
Nervenleben verlaufenden Funktionen bin gleichfam abgebaut 
und erſchloſſen zu haben, ift fie diejer neuen Errungenjchaft 
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froh umd proftitwiert darum mit einem ftaunenswerten Fana— 
tismus der MWahrheitsliebe das Imerſte der eigenen Perjön- 
lichkeit. 

Diefer äußere Parallelismus und diefe innere Divergenz 
der feelifhen Erfcheinungen der Gegenwart und einer meit 
zurücliegenden Vergangenheit follte zu denken geben. Man 
fieht ohne weiteres, daß er nicht durch die bejondere nationale 
Entwidlung bedingt iſt. Er ift auch tatſächlich nit bloß in 
der deutfchen Geſchichte — und hier eben verhältnismäßig noch 
nicht ſtark — angedeutet, ſondern Gemeingut der beutiaen 
europäifchen Entwidlung. Ja noch mehr: er läßt fih auch in 
der Geſchichte ſo altgewordener Völker wie der Inder und 
Chineſen nachweiſen. Er jcheint überhaupt etwas allgemein 
Sozialpſychiſch-Menſchliches zu fein. Und liegt nicht joaar feine 
Vergleihung mit allgemeinen Erjcheinungen jedes organifchen 
Dafeins nahe? Wo entiprähen in der organischen Entwidlung 
nicht gewiſſe Alterserfcheinungen äußerlih den Erjcheinungen 
frühefter Jugend, während innerlich der entichiedenite Gegen: 
jat herrſcht? Und fo würde der wunderliche Barallelismus, 
der fich zwifchen Urzeit und Gegenwart nicht bloß auf wirt- 
Ichaftlihem und jozialem Gebiete, fondern, wie wir an anderen 
Stellen zu jehen Gelegenheit haben werden, in jeder Hinficht 
nationalen Lebens zeigt, für die Gegenwart als Anzeichen des 
Verfalles zu deuten fein? 

Sp viel ift klar: eine Volkswirtſchaft, in der heute Die 
Willensfunktionen durch Kapitalreichtum ebenjo bedroht erjcheinen 
würden wie in früher Vorzeit durch Kapitalarmut, trüge augen 
jcheinlid” das Mal des Ungejunden. Der Wille muß befreit, 
die Energie emanzipiert, der Menfch wieder zu Ehren gebracht 
werden neben dem Kapital: und wir werden am Schlufie diejes 
Buches jehen, daß jtarfe Anzeichen einer Entwidlung in dieſer 
Richtung vorhanden find, indem die Unternehmung ungezügelter 
Konkurrenz abgelöft zu werden beginnt durch eine ſolche ge— 
regelten Wettbewerbs. 

Werden aber, indem ſich die Willensfunktionen von neuem 
regeln, darum die nervöſen Grundlagen des modernen Unter: 
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nehmertums völlig verloren gehen? Es könnte nur dadurch ge= 
jchehen, daß die ungeheure Kulturentfaltung der legten beiden 
Menſchenalter ungefchehen gemacht würde: es wäre eine andere 
Form des Verfalles. Aber diefe Möglichkeit braucht Faum er: 
mwähnt, gejchweige denn überdacht zu werden. it es etwa Viktor 
Emanuel I. von Piemont und Sardinien gelungen, die Spuren 
der großen Zeit Napoleons I. in Oberitalien zu vernichten da= 
durch, daß er die napoleonifchen Heerſtraßen verfallen ließ, oder 
bat Kurfürft Wilhelm von Hefjen es fertig gebracht, die Ein- 
wirkungen derjelben napoleonifchen Zeit in feinen Lande dadurch 
ungejchehen zu machen, daß er fie totihwieg? Die Antwort der 
Geſchichte war, daß man in Heſſen von einem Regimente der 
Siebenſchläfer ſprach: — jelbit das Wirken eines Heros läßt 
fich nicht befeitigen. Um wie viel weniger die tiefen Eindrücde 
einer vollen Phaſe ſozialpſychiſcher Entwidlung ! 

Nein, die Nervofität des Zeitalters der freien Unternehmung 
wird uns bleiben; fie ift ein nicht mehr auszujcheidender Beitand- 
teil unferer Kultur. Aber muß fie ſich deshalb allgemein bis ing 
Krankhafte entwicdeln und in diefer Entwidlung verharren ? 
Und mit dem Worte „nervös“ verbindet man den Begriff des 
Krankſeins. 

Man erinnere ſich hier jenes allgemeinen Geſetzes der 
Lebensentwicklung, nach dem ein Geſchöpf um jo höher organi— 
fiert erjcheint, je differenzierter die Stufenleiter feiner Reiz— 
empfindungen it. 

Nun beiteht darüber fein Zweifel, daß die jogenannten 
nervöſen Erjcheinungen der legten Menjchenalter durchweg auf 
einer erhöhten und verfeinerten Reizempfindung ihrer Träger 
beruhen. Wir haben im nervöjen Menjchen einen entwidlungs: 
geihichtlich höher entwidelten Typus vor ung. Freilih, um 
die Frage zu wiederholen: auch einen Frankfhaften ? 

Nervofität ift heute nicht mehr Nervenſchwäche. Wenn in 
Diejem Abjchnitt die Einwirkung der freien Unternehmung auf 
die ihrem Wirtichaftsleben leitend Angehörigen jo geichildert 
worden ift, wie fie in den ausgeiprochenften Fällen grell zu 
Zage tritt, jo it Schon in der Mehrzahl der hierher ge: 
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börigen Fälle das Ergebnis nicht gleich disharmoniſch. Nur 
eine gewilfe Neigung zum Nervöjen hin wird als ftändige 
feelifche Haltung erworben. Und hat fih nicht unfer aller 
heutzutage, auf Wegen, deren Verlauf im einzelnen jpäter 
noch genauer nachgemwiejen werden wird, eine gewiſſe Nerven— 
ftimmung bemädhtigt, die zwar nicht mit der alten groben und 
franfhaften Nervofität identiih ift, von der man vor zwei 
bis drei Jahrzehnten allein ſprach, — Die aber doch eine 
Feinfühligfeit gegenüber Reizen aufweiſt, wie fie frühere Ge— 
ichlechter nicht Fannten? In diefer Erjcheinung aber kann die 
heutige allgemeine Nervofität nicht mehr als eine Form der 
Entartung bezeichnet werden: vielmehr ift fie, jo geartet, nichts 
als eine entwidlungsgeichichtlich herbeigeführte und zwar im 
Simme der Verfeinerung entfaltete Abart früherer Nerven: 
jtimmungen. Und darum wird man fie, um den Eindrud des 
Krankhaften, den das Wort Nervofität herporzurufen nun ein— 
mal geeignet ift, zu vermeiden, als entwidlungsgefchichtliche 
Erfcheinung bejjer mit einem anderen Worte bezeichnen: und 
ſchon ift hierfür der Ausdrud Reizſamkeit vorgefhlagen worden 
und bat in diefem Sinne Anflang gefunden. 

Dieje Reizſamkeit aljo als ein entwicklungsgeſchichtliches 
Element der legten zwei Menfchenalter wird ung bleiben, wenn 
aud einige ihrer bejonders ſcharf hervortretenden Eigenjchaften 
durch eine zu erhoffende Erftarfung der Willensjeite des Da— 
jeins, jowie durch eine Damit zu erwartende größere Breite aus: 
geglichenen Gefühlslebens wieder mehr werden umgeformt und 
gededt werden. Sie wird uns bleiben, wie uns Elemente der 
Empfindfamfeit unferer Ahnen, der Romantik unferer Urgroß: 
väter und Großväter geblieben find. Und fie wird für immer 
auch Spuren beibehalten der früheften und jtärfjten Duelle 
ihrer Entitehung, Spuren des Charafters der freien Unter— 
nehmung. 


11. 


1. Wir haben gejehen: was den Beruf des Angehörigen 
der Unternehmung, vor allem der freien Unternehmung gleich: 
viel welcher Art, feit etwa einem Menfchenalter charakterifierte, 
jei es nun als ererbtes Gut mit eingebraht, ſei es im 
Berufe jelbjt erworben, das war eine größere Reizempfänglich— 
feit des Nerveniyitems als ein habitueller Zug, war die Reiz: 
famfeit. Und mir haben weiter gejehen: wo fich dieje Reiz— 
famfeit, diefe bejondere Schnelligkeit des aſſoziativen Lebens, 
diefe auffallend feine kritiſche Witterung, dieſe ftarfe Begeiite- 
rungsfähigfeit für fernerliegende Ziele, dieje hohe Impulſivität 
mit mächtiger Energie und klarem Willen verbinden, der zum 
Maßhalten aufforderte, da waren die Vorbedingungen für den 
großen Mann der freien Unternehmung gegeben. 

- Diefe Beobachtungen erhalten aber ihre volle Bedeutung 
erit, wenn wir fie mit der Tatjache zufammenhalten, daß die 
freie Unternehmung die Wirtichaftsform ift, die unfer ganzes 
heutiges Wirtichaftsleben, ja unfer Leben überhaupt durch— 
drungen bat. Denn bei diejem Zuſammenhange liegt es auf 
der Hand, daß die jeeliiche Haltung der freien Unternehmung 
einen Grundton abgegeben hat aud für das geiftige Yeben, den 
jeelifchen Charakter des jüngſten geichichtlichen Zeitalters über: 
haupt. 

Daß der Geiſt der freien Unternehmung das ganze Wirt: 
Ichaftsleben der jüngjten Vergangenheit durchwaltete und mit 
ihm auch das Gefellihaftsleben in den großen Maſſenzuſammen— 
hängen, in denen es von diefem abhängig ift, dafür ift der 
Beweis teilweis fchon geliefert, teilweis wird er bald eingehend 
erbracht werden. Und es it auch jchon ausgeführt worden, 
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daß nah dem Gejeß der pſychiſchen Relationen durchaus Fein 
anderer Borgang als diefer zu erwarten war. Die jeweils jüngjte 
ebenbürtig gewordene Wirtichaftd- und Gejellihaftsform wirkt 
jedesmal in tiefen Eingriffen auf die geſchichtlichen Lagerungs— 
verhältnifie der Schon vorhandenen Wirtichaftsweifen und gefell- 
Ihaftlihen Schichten zurüd. 

Allein über diejen an ſich ſchon jo ausgedehnten Kreis der 
Einwirkung hat der Einfluß des Geiſtes der freien Unter: 
nehmung, und das heißt der Reizſamkeit, noch weit hinaus: 
gegriffen. Er hat alles geiftige Leben jchlechthin getroffen. In 
welhem Sinne, foweit diejes geiftige Leben fich in befonderen 
Berufen auswirkt, das iſt in diefem Abjchnitte auszuführen, 
ehe die bejonderen Einflüffe der Unternehmung auf das Wirt: 
ſchafts- und Gejellichaftsleben dargeftellt werden: denn erft wenn 
diejer allgemeine ſeeliſche Einfluß der freien Unternehmung ganz 
überblidt wird, wird man ihre wirtſchaftlichen und ſozialen 
Wirkungen wahrhaft begreifen. 

Verfolgen wir in der deutſchen Geſchichte die Entwicklung 
der Kopfarbeiter, ſoweit es ſich um hochſtehende Schichten und 
nicht bloß um vereinzelte Erſcheinungen und ſubalterne Daſeins— 
formen handelt, jo zeichnet ſich das ganze Mittelalter dadurch 
aus, daß neben den Ständen der Handarbeit und des Friege- 
riihen Schuges urfprünglid nur ein Stand der Kopfarbeit 
vorhanden war: der Klerus. Diele Lage änderte fih dann in 
den früheſten geldwirtichaftlichen Zeiten: es trat nicht bloß eine 
Teilung der vornehmlich handarbeitenden Stände in bürgerliche 
Kaufleute, Handwerker und Bauern ein — mwoneben als Friege: 
riicher Stand der des Rittersmanns erhalten blieb — , jondern 
zugleich entwidelte fich langjam der gelehrte Berufsftand: der 
Beruf der Univerfitätslaienbildung, vornehmlich der Rechts: 
gelehrtheit. Es war ein Stand, der im allgemeinen durchaus 
in den öffentlich-weltlichen Dienft eintrat, fo wie der Klerus, 
jeit dem 16. Jahrhundert beider Bekenntniſſe, im öffentlich 
firhlichen Dienfte lebte. 

In alledem trat ein Wandel exit langjam im Verlaufe 
des 17. bis 19. Jahrhunderts ein. Und zwar in doppelter 
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Richtung. Einmal entwidelte ſich auf dem geiftigen Gebiete der 
Begriff und die Gejellihaft der Gebildeten. Wie er zu ftande 
fam — eins der wicdhtigiten Kapitel und auch noch Probleme 
der Sozialgefhichte vornehmlidy des 18. Jahrhunderts —, ijt 
hier nicht zu erörtern: genug, daß die Anfänge der gebildeten 
Geſellſchaft in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts Liegen, 
und daß diefe in ihrer frühejten Vollgejtalt etwa um die Mitte 
des 18. Jahrhundert? vorhanden war. Auf Grund nun der 
Entwidlung diefer Geſellſchaft bildeten fich neue, freie Formen 
geijtiger Berufe aus: die Berufe der Literaten und Journaliften, 
ferner der Maler, Bildhauer, Muſiker, Schaufpieler, kurz der 
Künftler im modernen Sinne. Es find Berufe, die im Laufe 
des 19. Jahrhunderts unendlich gewachien find; längft iſt die 
Zeit vorüber, wo ihnen nur diejenigen angehörten, die — wie 
eine frühere Begriffsbeitimmung des Zeitungsichreibers lautete — 
ihren Beruf verfehlt hatten: eben das jpezifiih Berufsmäßige 
harafterifiert bereits jeit den legten Menjchenaltern auch fie. 
Neben dieje freien gebildeten Berufe aber trat dann, vornehmlich 
jeit dem 19. Jahrhundert, als ein weiterer Beruf nunmehr fast 
ausschließlicher Kopfarbeit das freie Unternehmen. Es iſt eine 
bisher in diefem Zujammenhang noch nicht erörterte Seite der 
Entmwidlung: das Unternehmen bildet die jüngjte und vielleicht 
jest ſchon, auch bei engfter Abgrenzung der ihm Angehörigen, 
zahlreichſte Klaſſe der Kopfarbeiter. 

Natürlich hat es aus diefem Zuſammenhange heraus die 
älteren Berufe der Kopfarbeit nicht wenig beeinflußt. Dabei 
bejteht aber ein ftarfer und bejtimmter Unterfchied zwiichen der 
Weite, in welcher fich die freien Bildungsberufe und die alten 
gelehrten Berufe einjchließlich der Geiftlichfeit der Einwirkung 
des Geiftes der Unternehmung zugänglich erwieſen haben. 

Geiftlichfeit und gelehrter Beruf, ſoweit er in feiter, zu: 
meiſt ftaatlicher Beamtenftellung zum Ausdrud gelangt, beruht 
im Grunde auf einem der freien Unternehmung diametral ent: 
gegengefegten jozialen und fittlihen Prinzipe. Dies Prinzip 
kann geichichtlich nicht verftanden werden, ohne daß die Er: 
zählung weit zurüdgreift. Wir haben früher gejehen, daß in 
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vorjtaatlihen und vorfirhlichen Zeiten die natürlichen genea= 
logiihen Zufammenhänge das im Grunde tiefite Bindemittel 
der menschlichen Gefellihaft waren. Die Art aber, in der fie 
jo einmwirften, war durchaus jozialiftiih. Nun entitanden Staat 
und Kirche und nahmen zum großen Teil die Einflußgebiete. der 
bisherigen Gejchledhtszufammenhänge auf: damit aber auch deren 
jozialiftifhen Charakter. Staatsichug wurde allgemein verbirgt ; 
firchliche Wohltaten follten jedem zu gute fommen; die Bildungs— 
ideale, die von Kirche und Staat aufgeftellt wurden, find jeder- 
zeit fozialiftifche gewejen, von der allgemeinen Schulpflicht für 
die niedere Bildung an bis zu der leichten Zugänglichfeit mitt- 
lerer und hoher Schulen, deren Klienten früher zum großen 
Teile in Konvikten erhalten wurden und auch heute noch im 
Schulgeld nicht entfernt die Koften aufbringen, die ihre Aus— 
bildung verurfadt. Und im jelben Sinne haben auch die 
Ideale der ftaatlihen und kirchlichen Verwaltung immer etwas 
Sozialiftifches, ja Kommuniftifches behalten: jo in der Necht- 
jprehung und in der Wohlfahrtspflege des Staates und inner: 
halb der Kirche im Empfang der Saframente durch die Laien 
und in allen, auch den nicht faframentalen Amtshandlungen der 
Seiftlichkeit. 

Um es kurz zu jagen: im ganzen Bereich der Amtstätigfeit 
der Kirche wie des Staates beiteht noch heute viel von dem 
Sozialismus des Gejchlehtsitaates: jehr zum Segen unferer 
Entwidlung. Und dem entjpricht es denn, wenn auch den Be- 
rufen des Staates und der Kirche noch immer ein Korpsgeift 
ſtark jozialiftiichen Charakters innewohnt. 

Das aber ift ein Charakter, der dem Weſen des modernen 
Unternehmertumes völlig entgegenfteht: denn diefes beruht auf 
dem Prinzip des freien Wettbewerbes, einem Grundfage alſo 
des ertremjten Individualismus. 

indem nun diefe beiden Prinzipien ſich in der Entwidlung 
der legten Menſchenalter gegenübertraten, wurde die Ein- 
wirfung des Geiftes der freien Unternehmung auf die Ans 
gehörigen der Firchlichen und jtaatlihen Berufe weſentlich 
begrenzt: es ilt der ftärfite Widerftand, auf den dieſer Geift 
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in jeinem Groberungszuge überhaupt geitoßen ift, und auf Die 
bier bezeichnete grundjägliche Differenz laſſen ſich all jene zahl: 
reihen Antipathieen zurüdführen, die zwiſchen den Ständen 
der freien Unternehmung und denen des Beamtentums beitanden 
haben und noch heute vielfach beftehen. 

Ganz anders boten ſich dagegen die Angehörigen der 
freien geiftigen Berufsitände — und auch derjenigen Beamten- 
freife, die diefen Kreifen näher jtehen, z. B. Schriftftelleen — 
den Eimwirfungen des freien Unternehmertums dar: auf diejem 
Boden ift es vielfach geradezu zu Verquidungen von geiftigem 
Beruf und wirtichaftlihem Unternehmertum in dem Sinne ge— 
fommen, daß das wirtſchaftliche Unternehmertum die geiitigen 
Berufe überrumpelt, überholt und in jeine Dienfte gejtellt hat. So 
auf dem Gebiete der Kunſt in der Führung von Konzerten und 
Theatern, ſoweit zunächſt deren äußere Erjcheinung in Betracht 
fommt: in diefer Hinficht find Theater und Konzerte befanntlich 
wirtfchaftlihe Unternehmungen geworden. Der merfwürdigite 
Entwidlungsvorgang in dieſem Bereiche aber hat ſich wohl auf 
dem Gebiete des Buchhandels abgejpielt, und vielleiht auch 
der national- und univerjalgefchichtlich wichtigite: denn Die 
literariiche Jahreserzeugung im Deutjchen Reiche beträgt jetzt 
faft ein Drittel der Erzeugung der Welt überhaupt; ſeit drei 
SSahrzehnten hat fie fih dem Werte nad) etwa verdreifacht ; 
und fie beläuft ſich jetzt — abgejehen von den 7500 periodischen 
Schriften — im Jahresdurhjchnitt auf etwa 24 000 Werfe des 
Bud: und 13000 Werfe des Mufifalienverlages. Der deutiche 
Buchhandel wurde nun urjprünglid‘ durh den Buchführer 
perfönlih im Haufier- und Marktabſatz betrieben; hinter ihm 
ftand der Verleger. Dann entitanden jtatt des Wanderhandels 
fefte Detailhandlungen, die jogenannten Sortimente. Zwijchen 
den Sortimenten und den Verlagshandlungen job ſich ferner: 
hin fpäter der Kommiffionshandel ein, deſſen Organijation e3 
ermöglichte, daß jeder Verleger jedem Bedürfnis jedes Sorti- 
menters jederzeit und raſch gerecht werden konnte. Es war 
eine Organifation, die zur Verfügung jedes Verlegers und jedes 
Sortimenters ſtand; ein jozialiftifcher Hauch, entiprechend dem 
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fommuniftiichen Grundeharafter der Bildung auch noch des 18. und 
19. Sahrhunderts, ging durch fie hindurch; das Syſtem bildete fich 
bis in die erſten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts hin vollends 
aus und blühte dann, am meijten wohl in den fünfziger und 
jechziger Jahren des 19. Jahrhunderts, in der bejonders ener- 
giſchen Durchbildung durch den Börfenverein der deutichen Buch— 
händler. Während nun aber dieſes Syftem der allgemeinen Lebens- 
auffaflung der alten gelehrten Berufsftände am beiten entjprach, 
indem es jedes Buch an jedem Orte deutfcher Zunge zur Anficht 
wie zum Kauf ohne allzuviel Spefen zur Verfügung ftellte, begarın 
auch inden Buchhandel der moderne Geift der freien Unternehmung 
einzudringen. Das deal des nun entjtandenen neuen Buchhandels 
ift ein ganz anderes. Es geht auf ganz große Verlagsgeichäfte, 
die zugleich auch den Drud der Bücher beforgen, auf Mafjen- 
produktion vornehmlich und womöglich ausſchließlich befonders 
gangbarer Werfe und auf Abſatz derjelben durch einen eigener, 
jedem Berlagshaus fpeziell angehörigen Vertriebsorganismus. 
Dabei erjcheint der Verfaſſer des Buches als ein diejer arbeits- 
teiligen Unternehmung einrangierter Diener am Gejamtwerfe, als 
ein geiftiger Unterarbeiter: denn Tendenz, Umfang, allgemeiner 
Inhalt und Titel der zu produzierenden Bücher werden in 
den ausgefprochenen Fällen der neuen Buchunternehmung von 
dem Vorftand des Ganzen, dem Unternehmer, ſelbſt beftimmt. 
Natürlich tritt dabei der früher durchaus vorherrjchende wiſſen— 
Ihaftliche und literarifche Geift der Produktion in den Hinter- 
grund: an deſſen Stelle ericheint das Bedürfnis der Rentabilität, 
der ſorgſamen Mache, der gefälligen äußeren Form, des Ge— 
Ichäftes. 

Es ift eine Bewegung, die ſich fait noch deutlicher als im 
Buchverlage im Zeitungsmweien vollzieht und vollzogen hat. 
Von älteren Zeitungen verlangte man wohl jo ‚gut wie aus— 
nahmslos, daß fie eine „Geſinnung“ haben follten. Die jüngere 
Unternehmerzeitung ift über diefe Anforderung längjt hinweg. 
Sie iſt Nachrichtenblatt ſchlechthin; fie fieht die Kunft des 
Sournaliften vornehmlich in der Kolportage fait gleichviel 
welchen Inhaltes; und fie erfeßt in gewiſſen Fällen den jchreiben- 
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den Zeitungsmann ihrer Anficht nah aufs vortrefflichite durch 
den photographierenden Kodaf. 

Muß noch gejagt werden, daß derartige Ürganifationen 
fih Angehörige der freien gebildeten Berufe, ja auch gar nicht 
jelten jelbit Angehörige der gelehrten Amtsberufe zu unter: 
jochen verftanden haben? Sogar der Fall ift vorgefommen, daß 
ein Maler in Jahresgehalt feit angejtellt worden ift mit der 
Verpflichtung, jährlih ein „Prachtwerk“ zu „liefern“. Und iſt 
nicht, dem eigentlichen Lebensinhalte nah, wenn auch nicht 
formell, die Stellung jener Theaterdichter, die jährlich ihr Stüd, 
jener Romanjchreiber, die jede Weihnachten ihr Buch „liefern“, 
eine ähnliche ? 

Hier ift nicht bloß die Piyche der Unternehmung in die 
jeelifche Atmofphäre der geiftig tätigen Stände eingedrungen, 
ſondern auch die gejchäftlihe Form: und dieje Form hat die 
Berufgfitten der KRopfarbeiter älterer Herfunft unterjocht und 
gefnechtet. Wie Fabrikat eines modernen Unternehmens und 
Erzeugnis eines alten Kunſthandwerks ftehen fich jegt eine freie 
und unfreie Literatur, eine freie und unfreie Kunft, eine freie 
und umfreie Muſik, eine freie und unfreie öffentlihe Meinung 
gegenüber; und wenn das Fabrikat nicht zu verdrängen ift — 
es hat ein Recht, zu jein, denn es iſt Ausfluß tieffter Lebens: 
ftrömungen der Gegenwart —, jo jollte wenigjtens feine Ehre 
darin geſucht werden, daß es ſtets als ſolches zu erfennen jei. 

Mit all diefen Bemerkungen ift aber die Zahl der Ein- 
wirfungen noch feineswegs erihöpft, weldhe die Macht des 
modernen Unternehmens auf die pſychiſche Dispofition der alten 
fopfarbeitenden Stände ausgeübt hat. Um partifulare Ein- 
flüſſe zu übergehen, jo fommt vor allem noch hinzu, daß ſich 
diefe Stände zu einem immer größeren Teil eben aus den 
Kreifen der Unternehmer refrutieren und damit deren Geijt in 
die feelifche Dispofition der alten Stände hinübergeführt wird. 

Roh bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts gab es in 
Deutfchland nicht eigentlich eine Klafje, aus der als folder die 
Angehörigen der gelehrten Berufsarten zu ftammen pflegten. 
Vielmehr kamen die Angehörigen diejfer Berufe aus den ver: 
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Ichiedenjten Schihten her; das Entjcheidende war zumeijt die 
Begabung; eine regelmäßige VBorbildung, die unmittelbar zu 
den unterften Stufen der amtlichen Laufbahn geführt hätte, 
wurde nicht verlangt, obwohl 3. B. die preußifchen Vorſchriften 
iiber das Abiturienteneramen jchon vom Jahre 1788 datieren. 

Das wurde nun um etwa Mitte des 19. Jahrhunderts 
anders. Die Vorjchriften über die Vorbildung zu den Staats— 
Ämtern wurden weit jtrenger gehandhabt ; und im Zufammenhang 
mit der Tatfadhe, daß dementjprechend eine gelehrte Berufsart 
nur noch jchwer vor dem vollendeten fünfundzwanzigiten Jahre 
ein hinlängliches Einkommen zu bieten begann, erfchien bald eine 
große Anzahl von weniger vermögenden Gejellichaftsichichten 
von der Wahl eines gelehrten Berufes ausgejchlofien. Dabei 
entwicelte ſich dieſe Lage mit den fteigenden Koften der Aus— 
bildung von Jahrzehnt zu Jahrzehnt in immer ſchärferer Be- 
tonung. Heutzutage wird man jagen dürfen, daß die Vorbildung 
zu einem gelehrten Berufe nicht leicht ohne Aufwendung einer 
Summe von etwa 15000 Marf denkbar fein wird. In welchen 
jozialen Schichten aber ift die Möglichfeit jolcher Ausgaben, unter 
Umftänden für mehrere Söhne, noch vorhanden? Sieht man von 
den bejonderen Fällen einer Nachhilfe durch Stipendien u. dergl. 
ab, jo beichränft fie fich auf diejenigen, die man, wohl zuerjt am 
Rhein um 1880, als die Stände „der Bildung und des Beſitzes“ 
zu charafterifieren begann, d. h. zu überwiegendem Teile auf die 
Schichten der modernen Unternehmung. In wie hohem Grade dieſe 
in der Tat von Jahr zu Jahr mehr das Refrutierungsgebiet der 
gelehrten Berufe geworden find, ergeben nicht bloß die Univerfitäts- 
jtatiftifen im einzelnen, jondern auch die allgemeinen Ziffern 
der jtudentifchen Bewegung im Laufe des 19. Jahrhunderts. 
Charakteriſtiſch kann bier jchon erjcheinen, daß die Zahl der 
Studenten im Laufe des Jahrhunderts weit ftärfer gewachien 
ift al3 die der Bevölkerung; in Preußen 3.8. ift fie von 1820 
bis 1900 auf das Fünffache, die der Bevölferung dagegen noch 
nicht auf das Dreifahe geitiegen. Wachjender Reichtum — 
und das heißt zum guten Teil mwachjende Entwidlung der 
Unternehmung — ermöglichte einem immer größeren Prozent 
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Dabei ift die Frequenz aller Fakultäten geftiegen, mit Ausnahme 
der theologifchen beider Bekenntniſſe: derjenigen Fakultäten, 
zu denen fich die den Kreifen der Unternehmung entitammenden 
Jünger der Wiſſenſchaft im allgemeinen am wenigiten getrieben 
fühlen. Am beweijenditen aber für die jtarfe Zunahme der 
Studenten aus den Kreiſen des modernen Wirtichaftslebens 
find die Schwanfungen der Frequenz. Bis in die achtziger 
Jahre hinein hat jeder wirtichaftlihe Aufihwung eine Abnahme, 
jede Deprejlion eine Zunahme der Studenten zur Folge gehabt: 
die Yaufbahn des gelehrten Berufes erſchien noch als eine Zu— 
fluchtsftätte in weniger guten Zeiten. Dagegen hat der wirtjchaft- 
lihe Aufſchwung der neunziger Jahre die Steigerung der Zahl 
der Studenten nicht wejentlich unterbrodhen: Die Kreife . des 
modernen Wirtfchaftslebens betrachteten jet die Univerfitätslauf: 
bahn eines Teiles ihrer Angehörigen als regelmäßigen Lebensweg. 

Und daneben jind es Dieje reife wiederum, aus deren 
Sjnitiative zum guten Teile die modernen Hochſchulen, Die 
Polytehnifen, die landwirtichaftlihen, die Handelshochſchulen 
hervorgegangen find, und deren Angehörige eben diefe Schulen 
bejuchen. Zeigt fih nicht hier in äußerlichen Formen jchon 
eine Veränderung des nationalen Bildungsideals durch den 
Geiſt der Unternehmung, die deifen Sieg in vielen Richtungen 
bedeutet ? 

In der Tat iſt dies das eigentlih Charakteriftiiche der 
Invaſion der Unternehmung in die bisherige jeelifche Verfaſſung 
der alten fopfarbeitenden Stände, daß fie auf dem Gebiete der 
Ideale der Erziehung und Bildung tief eingreifend, ja grund: 
ftürzend gewirkt hat. Es iſt das weite Feld des Kampfes 
zwiſchen humaniſtiſchem und realiftiihem Unterricht, zwijchen 
den alten Gymmafium der erjten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
und der Realſchule jowie ihren Zwijchene und Miſchformen, 
das ſich hier unferen Bliden auftut, ohne von uns betreten 
werden zu jollen!. . Man weiß, daß der auf diefem Felde hin 





* Eingehendes über diefen Kampf wird die zweite Hälfte dieſes 
Bandes bringen. Eon 
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und her wogende Krieg, der fich jo oft in Plänfelfzenen und 
Gefechte auflöfte, jo oft auch in wahren Schlachten entlud, 
noch nicht ausgefämpft ift, daß aber in ihm ein Waffenftillftand 
mit der von allen Seiten angenommenen Hauptlojung: Gleich- 
wertigfeit aller Mittelihulformen! eingetreten ift. Was bedeutet 
aber diefe Loſung anderes als die Ebenbürtigfeitserflärung des 
modernen Wirtjchaftsgeijtes neben der jeelifchen Berfaffung der 
älteren Kopfarbeiter? Cbenbürtigfeitserflärung des jüngeren 
Rivalen aber heißt in vielem Betrachte deſſen Triumph. 

Gewiß handelt es fich dabei nicht um Ablöſung der einen 
Ideale durch die anderen: wo wäre ein folcher Wandel je ge— 
Ichichtliher Vorgang geweſen? Weithin haben fich die Träger 
des modernen Wirtfchaftslebens mit den zumeiſt hHumaniftifhen 
Idealen der älteren Kopfarbeiter erfüllt oder fie, wenigftens in 
den älteren jeßt lebenden Schichten, noch eingehend fennen 
gelernt. Und mit nichten entbehrt ihr Bildungsideal jedes ge— 
ſchichtlichen Anſchluſſes an die Vergangenheit unferes Volkes 
und an die Antife. Aber bejtehen bleibt do, daß die Momente, 
welde das Weſen des modernen Seelenlebens im allgemeinen 
bejtimmen und alfo das Charafteriftitum, die befondere Note 
der jüngften Bergangenheit und auch noch teilweife der Gegen— 
wart ausmachen, weit mehr den Kreifen der Kopfarbeiter des 
neuen Wirtichaftslebens als denen der älteren Stände der 
Kopfarbeit entitammen. 


2, Wenn nun der Einfluß des Geijtes der freien Unter- 
nehmung auf die Stände der Kopfarbeiter jo groß war und 
noch ift, daß ihm die jüngeren Bildungen diejer Stände faft 
ganz, die älteren wenigftens zum guten Teile, und zwar gerade 
in ihren geijtig regjten Gruppen, anheimgefallen find: glaubt 
man da, daß fich die älteren Stände der materiellen Arbeit, 
des Handel3 und des Verkehrs, der Induſtrie und der Land— 
wirtfhaft ihm haben entziehen können? Mehr als zur Genüge 
wird bald der Nachweis erbracht werden, daß alle diefe Stände 
fih unter dem Drude des Wirtfchaftslebens der Unter— 
nehmung aufs tieffte abgemwandelt haben: und daß gerade in 
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ven Borgängen diefer Abwandlung ein großer Teil der fozialen 
Erjcheinungen und Probleme der jüngjten Vergangenheit be= 
ſchloſſen war. 

Unter dieſen Umjtänden verfteht es jich aber von jelbit, 
daß es im Grunde fein Gebiet des modernen Seelenlebens gibt, 
das nicht durch den Geijt der Unternehmung als durch eine 
Energie von maßgebender Gewalt ergriffen oder wenigſtens in 
jeiner Entwidlung mitbeitimmt worden wäre. Sa, wir werden 
jehen, daß dieſe imdireften Wirkungen neben den beiden be- 
obachteten direkten jo groß find, daß ſich jchon aus diefen Zu- 
fammenhängen heraus behaupten läßt, die Reizſamkeit, als der 
zunächſt und vornehmlih auf dem Boden der freien Inter: 
nehmung erwachſene und fie in ihrer Auswirkung bedingende 
Kompler jeeliicher Eigenſchaften, müſſe ein Gemeingut der Zeit 
überhaupt, müfje der ihr Seelenleben, jomweit Diefes zeit: 
charakteriſtiſch ift, bedingende Faktor geworden jein!. 

Denn es gibt jchlechthin Fein Gebiet der modernen Kultur 
und fein Seelenleben eines modernen Standes, das nicht eben 
die weſentlichſten Seiten feiner Signatur, wenn nicht durch 
direkte, jo wenigitens durch indirekte Einwirkungen des Unter— 
nehmungsgeiftes erhalten hätte und erhielte. Der Beweis in 
diefer Richtung ift zunächſt für die Bevölkerung der Großſtädte 
leicht zu erbringen. Wie oft ift hier nicht ſchon ausgeführt 
worden, daß die Äußerungen des modernen Verfehrslebens be- 
reits in ihren jinnlichjten Formen, im Lärm der Straßen 
und im Gedröhne der Eifenbahnen, in der Hebjagd des Perſonen— 
verfehr8 und den Erregungen überhäufter Genüſſe, einen all- 
gemeinen Zuftand der Reizjamkeit, ja darüber hinaus eine er— 
Ichredende Häufigkeit wirklicher nervöfer Erkrankungen berbei- 


ı Dab deshalb die allgemeine Reizjamteit, ala jeelifhes Diapajon 
der modernen geiftigen Kultur, nicht unmittelbar gleich der Unternehmer: 
reizjamfeit ift oder auch nur aus dieſer unmittelbar hervorgegangen ift, 
braucht wohl nicht erft betont zu werden. Welches die Beziehungen zwifchen 
dem allgemeinen Zuftand der Reizſamkeit, namentlich ſoweit aus ihm 
ſchöpferiſche Geifter hervorgehen, und der fpezifiichen Unternehmerreizfamteit 
geweſen find und find, wird an anderer Stelle eingehend erörtert werben. 

Lamprecht, Deutſche Geſchichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte, 18 
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geführt haben! Jedermann weiß heute, was unter einem 
Großſtadtkind zu verſtehen iſt: es wird durch einen ſpeziell 
modernen, in dieſer Art früher endemiſch niemals vorhanden 
geweſenen Zuſtand des Nervenlebens gekennzeichnet. Und die 
Erwachſenen find dann reizſam, namentlich ſoweit fie ſchaffend 
und ſchöpferiſch eingreifen in den Gang der Zeit, und nicht 
wenige überſchreiten das Weſen der Abart — hin bis zu nervöſer 
Entartung. Im Bereiche der Berliner ſtädtiſchen Schulen er— 
hielten im Schuljahre 1900 auf 1901 Krankenurlaub von 
2744 Lehrern (einſchließlich Rektoren) 604, von 1407 wiſſen— 
ſchaftlichen Lehrerinnen 504, von 441 Fach- und techniſchen 
Lehrerinnen 109. Dabei waren unter den Krankheiten nervöſe 
Störungen derart häufig vertreten, daß von den Lehrern etwa 
jeder fiebenunddreißigfte, von den wiſſenſchaftlichen Lehrerinnen 
jede achtzehnte, von den Fach- und technischen Lehrerinnen jede 
neunundzwanzigfte ihretwegen beurlaubt werden mußte. 

Aber auch auf dem platten Lande hat die Reizſamkeit 
Einzug gehalten; und auch bier find nervöſe Erfranfungen 
häufig, ja, wenn man die relativ geringere Anzahl der an fich 
zur Reizſamkeit bejonders neigenden SKopfarbeiter auf dem 
platten Zande in Betracht zieht, nach ärztlichen Erfahrungen 
ebenjo häufig wie in der Stadt. Das „moderne Leben“ ift 
eben auch hier eingedrungen mit jeiner Unraſt, mit jeinem 
Unbehagen an dieſer und Doc der gleichzeitigen Freude am 
Mechjel, mit feiner Kalkulation jedes noch irgend möglichen 
Gewinnes und jeiner unabläffigen, nie endenden, ewigen Arbeit. 
Und die Anpafiung an dies neue Leben vollzieht ſich in länd— 
licher Umgebung langjamer als im Leben der Großſtadt. 

Sp wenig aber wie irgend eine Gegend iſt irgend ein 
Stand verfehont geblieben. Ya gerade die Angehörigen niederer 
Klaſſen nehmen, ſoweit fie geiftig rege find, an dem ſpezifiſch 
modernen geiftigen Leben umd der ihm zu Grunde liegenden 
feelifchen Dispofition jtarfen Anteil, wenn auch ihre vollen 
nervöſen Berufserfrankungen, 3. B. die Unfallsneuroje, anderer 
Art find als die der Unternehmer. Denn für fie gelten die 
Impulſe des modernen Wirtichaftslebens erft recht; und was die 
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Gegenwart den Angehörigen der oberen Schichten an Verbindungen 
mit der modernen Wirtichaft aufdrängt und gewährleiitet: Poſt 
und Telegraph, Eijenbahn und gar Straßenbahn und Omnibus, 
Zeitung und öffentlicher Anfchlag und öffentliches Schaufenfter: 
das genießen auch jie in weſentlich gleicher Weile. Darin eben 
beruht der Demofratismus unferer Zeit; die moderne Wirt: 
ſchaft Schafft für die Mafle; und mern dabei die Anfangszeiten 
des freien Unternehmertums die Maflenverbreitung gerade der 
geiftigen und ſeeliſchen Elemente des modernen Lebens vernach- 
läffigten, jo haben die Zeiten der Blüte und der Vollendung 
dies Verſäumnis veihlih nachgeholt: davon zeugt heute die 
Vermehrung der Zeitungen und das Wachen ihrer Auflagen 
jeit etwa einem Jahrzehnt, zeugen Volksbibliothefen und un— 
entgeltlihe Lejezimmer, Arbeiterporitellungen und Arbeiter: 
fonzerte, billige Wochenfchriften und Zehnpfennigliteratur, 
Wandervorträge und Volkshochſchulbewegung, — taufend an- 
derer Veranftaltungen nicht zu gedenken. Und die geiftigsfittliche 
Haltung der Maſſen hat in Ddiefem Austauſche modernfter 
geiftiger Beeinflufiungen geradezu auf die Haltung der oberen 
Klafien abgefärbt: im äußeren wie im inneren Habitus des 
Seelenlebens ijt mehr als früher ein gewiſſer Ausgleich ein: 
getreten, freiere Lebensformen haben fich der Menge mitgeteilt, 
und nicht immer und überall haben ſich die Sitten des Durch— 
ichnitt3 der oberen Klafjen von Verrohung ferngehalten. 

Es find Beobahtungen, die unvermerft auf ein anderes 
Gebiet weiterführen: auf das Gebiet einer ganz allgemeinen 
inhaltlihen Erfüllung der modernen Pſyche mit Tpezififchen 
Lebensäußerungen gerade der ökonomiſchen Reizſamkeit. Der 
Beobachtungen, die hier gemacht werden Fönnten, find Legion; 
nur einzelnes bejonders Charakteriftiiche ſei herausgegriffen. 

Man wird Einflüffe diefer Art gem und an eriter Stelle 
auf dem Gebiete der Sitte und Sittlichfeit ſuchen; denn eng 
grenzen namentlih Sitte und Wirtjchaft aneinander. Aber man 
wird da nicht jelten ungeredht. Vom gejchichtlichen Geſichts— 
punfte aus wenigjtens ift nichts damit gewonnen, wenn man 
als ein Ergebnis des freien Wettbewerbs und feiner rückſichts— 

18* 
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lofen Ausgeftaltung den neuen oberen Klaſſen ſchlechtweg Ge- 
nußſucht und Materialismus, Maitrejienwirtichaft, Geldheiraten 
und finderloje Ehen, Krivolität nach unten und Servilismus 
nah oben, den unteren Klaſſen Leichtfinn und verbumpften 
Neid, Unbotmäßigfeit und Peſſimismus, proletarifhe Ver— 
mehrung oder unfittliche Enthaltjamkeit vorwirft. Und noch 
weniger Eindrud wird es auf gefhichtlihe Erfahrung machen, 
wenn man einige „eklatante* Fälle bejonderer moderner Sitten: 
lofigfeit in entrüfteter und oft Doch jonderbar detaillierter Aus: 
führlichfeit vorbringt. Der Hiftorifer weiß, daß jedesmal, wenn 
große wirtfchaftliche und joziale Revolutionen den bejtehenden 
fittlihen Boden verändern, aus den nicht zu vermeidenden 
Spalten moralifhe Miasmen mehr oder minder zahlreich ber- 
vordringen: Begleiteriheinungen, die den innerjten Gang der 
Dinge nicht weiter berühren. Und er weiß aud, daß es fo 
maffive Leidenfchaften, wie man fie den modernen Ständen 
vorwirft, zu allen Zeiten gegeben hat: mehr oder minder. Aber 
nicht nach quantitativen Maßftäben urteilt die Sittengejchichte, 
wenn fie mehr ift als verdichtete Chronique scandaleuse. Sie 
verfolgt die leifen Änderungen der fittlihen Gejamthaltung 
nad ihrer qualitativen Seite: und dazu bedarf jie feinerer 
Begriffe als derer, die mit Maitrejjenwirtfchaft oder Unbot- 
mäßigfeit gegeben find. Übrigens, felbjt wenn man ſich auf 
den fo oft eingenommenen Quantitätsjtandpunft zu ftellen ge- 
neigt wäre: wirde man dann im vorliegenden Falle nicht 
wenigitens mit dem Urteil zu warten haben, bis fich die Sitt- 
lichfeit der freien Unternehmung ganz und über ihre Blüte 
hinaus bis zum Berfalle entwidelt hat? Man bedenke, daß 
großftädtifches Leben und damit großſtädtiſcher Lebensernſt jelbit 
in Berlin doch eigentlich erſt jeit etwa 1880 voll erftanden find. 

Das, was die Sittlichfeit der modernen Unternehmung 
qualitativ und im Innerſten fennzeichnet, hat Steffen! für die 
vollendetfte Kultur diefer Art, die englifhe, in folgenden Be— 
merfungen zujammengefaßt: „Die Engländer find ein Volk mit 


ı England ala Weltmaht und Kulturftaat ©. 69. 
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,praktiſchem Idealismus‘, d. h. ein Volk, das den ‚Erfolg‘ in 
allen ſeinen juriſtiſch nicht ſtrafbaren, wirtſchaftlich nutzbringenden 
Formen anbetet und ſich deshalb freiwillig den politiſch und 
ökonomiſch erfolgreichen Perſönlichkeiten unterordnet. Für die 
Engländer — vom Pair bis zum Hafenarbeiter — gilt der tief— 
ſinnige Moralſpruch: nothing succeeds like success. Bei den 
höheren Geſellſchaftsklaſſen wie beim niederen Volke fordert man 
die Ermöglichung des Erfolges für die wenigen Auserwählten, 
die durch Kraft, Dreiſtigkeit, Schlauheit, Talente, Vermögen oder 
Vorrechte von vornherein für den Erfolg am beſten ausgerüſtet 
ſind. Reichtum und ſoziale Macht ſind die Ziele des Erfolges, 
um den es ſich handelt, und die Fähigkeit, das Glück zu er— 
haſchen und feſtzuhalten iſt es, was ohne tiefſinnige Erforſchung 
der heiklen Frage, worin dieſe ‚Fähigkeit‘ oder das ‚Glück‘ 
eigentlich bejtänden, bewundert wird. Kür die höheren kul— 
turellen Talente hat die engliiche Demokratie das denkbar ae: 
vingfte Verſtändnis. Neue Gebietserwerbungen für das Leben 
der Seele gehören im allgemeinen nicht zu dem success. Im 
Charakter der engliihen Demokratie findet fih ein Zug von 
materialiftiijhem Ariftofratismus.” 

Gewiß ift dies Urteil einfeitig; Kobredner könnten, um es 
abzufchwächen, mit einem gewiſſen Rechte hervorheben, wie jehr 
England das Land der feinften fozialen Inſtinkte, der ficherften 
Redlichkeit, der uneigenmüßigften Armenpflege genannt werden 
müſſe; wie man auf englifchen Boden Geiftesgröße mehr achte 
als anderswo. Und gewiß wird man an der Hand der deutichen 
Entwidlung, wie fie bisher verlaufen ift, eine Charakteriftif wie 
diejenige Steffens nicht jo klar und jo eingehend und nament= 
ich nicht jo jchroff formulieren können. Und ficherlich hat man 
die Pflicht, fie geichichtlich zu unterbauen. 

Hier ift ein wichtiges Moment, daß alle moderne Entwid- 
lung ſeit dem 17. und 18. Jahrhundert den inneren Frieden 
ein für allemal feftgejtellt hat. Wenn in den Dramen Shafe: 
ſpeares und feiner deutjchen Zeitgenofjen fich die Perſonen noch 
totfchlagen nach Herzensluft, mit und ohne Zweikampf, jo konnte 
dad die Herzen der Zufchauer des 16. Jahrhunderts noch 
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überaus rühren: denn jedermann fonnte Damals noch in Die 
Lage kommen, fih aus irgend welchen leidenſchaftlichen Trieben 
an Leib und Leben des Nächten zu vergreifen. Im 17. Jahr: 
hundert lagen die Dinge ſchon etwas anders. Moderez, heißt 
es in Molieres „Tartufe” : 

Mod£rez, s'il vous plait, ces transports &clatants. 

Nous vivons sous un regne et sommes dans un temps 

Ou par la violence on fait mal ses affaire». 

Heute iſt der Fall der freien Gewalttätigfeit der Einzel: 
perjon jenfeits aller Grenzen der einfachiten Rechtsnormen fait 
jo gut wie ausgejchloiien. jene Verbrechen, die auf der Ge— 
walttat eines leidenschaftlich aufwallenden Gemütes beruhen, 
hat der Staat im Verhältnis zu ihrer Zahl in früheren Zeiten 
beinahe befeitigt. An die Stelle dev Gewalt ift daher die Lift 
getreten. Es jei dabei dahingeitellt, inwiefern an diefer Wand— 
lung auch der fortichreitende Intellektualismus — aud er 
wieder ein Moment mit der wirtichaftlihen Entwidlung — 
‚beteiligt iſt. 

Nie müſſen nun unter diefen modernen Umftänden die fitt: 
lihen Wandlungen in einem Stande verlaufen, der einerjeits 
hochgemut, auffteigend aus der Maſſe, auf neue wirtichaftliche 
Eroberungen auszieht, anderjeitS aber für die Entwidlung der 
Form diefer Eroberungen, der Unternehmung, ein bindendes 
Recht noch nicht vorfindet? Denn der moderne Staat hat das 
Recht der Unternehmung vielfach exit entwideln fönnen, ſeit- und 
nachdem diefe da war, — joweit er es überhaupt jchon ent- 
widelt hat. Es ift klar: der neue Stand wird dem neuen Ziele, 
das für ihn ein deal bezeichnet, zunächſt nachgehen mit allen 
Gefinnungen des Idealismus, zugleich aber auch mit aller inner: 
halb der bisherigen Zuftände entwidelten Ellbogenfraft der Lift. 
Indem er dann aber auf jeinem Wege über die beitehenden 
Nechtszuftände und deren gleichfam die Luft empordringt in 
die dünnere Atmojphäre der Unternehmung, für die noch fein 
Recht beiteht, in eben erjt recht feine Lebensluft: wird er mit 
diefer Lift auch das Kanıpfmittel der alten, mehr rechtlofen 
Zeiten verbinden, die. Gewalt. Und jo wird eine Gewalttätig- 
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feit freien Tuns, die ih nah Bedürfnis auch in die Form 
der Lift umfegt, jeine befondere Signatur fein. Indem aber 
diefe Haltung eine dauernde, zuftändliche wird, wird fich eine 
merfwirdige Mifhung von Egoismus und Idealismus, von 
Aufrichtigkeit und Heuchelei, von Brutalität und Berechnung 
einftellen: eine jublimierte Zujammenfegung gleihjam der 
Eigenschaften, die ſchon früh den Kaufmann auszumachen be: 
gannen. Und von diejem Standpunkte aus wird dann eine 
ganze neue Moral erwachſen; und diefe Moral wird nach nichts 
anderem orientiert jein als nad) dem Erfolge, folange das 
ungeſchwächte Prinzip freien Wettbewerbes gilt. 

Das it die Moral des modernen Airtichaftslebens der 
Unternehmung, die Moral, gegen die Niegiche mit dem deal 
der bloßen aufrichtigen Gewalttat, mit dem uxzeitlichen deal 
der blonden Beltie Front gemadt hat: wie jchon aus diefem 
generellen Gegenfage hervorgeht, die Moral des modernen 
Lebens überhaupt. Oder wer will, jei es num im guten, jei 
es im ſchlechten, die ganz allgemeine Erjcheinungsweije diejer 
‚ Moral verkennen, von der Rolitif Bismards und dem Orien- 
tierungsfag für die Werturteile der heutigen politifchen Ge— 
ihichtichreibung, daß Macht vor Recht gehe, bis hin zu 
den Heinen Streberfniften und Gejellichaftsfunftgriffen der An— 
gehörigen vornehmlich unjerer führenden Schichten ? 

Aber wie dieſe Moral, jomweit fie um fich gegriffen hat, 
doch zunächſt ein Ausflug des modernen Wirtjchaftslebens ift, 
jo tragen auch ihre wichtigiten Auswirkungen hinein in Die 
(Hebiete des Rechts, der Sitte und des Glaubens noch etwas 
von dem fpeziell ökonomischen Urfprung. i 

Niemand kann da zunädit in der modernen Ausgejtaltung 
des bürgerlichen Rechts den Sieg des jpezifiichen Ehrgefühls 
des Unternehmers, der Sittlichfeit der modernen wirtjchaftlichen 
Seihäftspraris verfennen. Und was in den neuen Sitten 
unferes Famienlebens, in der Ausdehnung des Konnubiums 
über alle Gebiete, ja über die Grenzen des Neiches, in der 
Berjelbitändigung der Werbung jeitens des Bräutigams, der 
Wahlfreiheit jeitens der Braut, in der Löſung der Entſchluß— 
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betätigung beider von dem Nate der Sippe und Vetternſchaft, 
in dem Nebeneinanderleben der Ehegatten unter ftärferer 
Wahrung der beiderjeitigen Perjönlichkeiten in Denfen und 
Tun, in der Kindererziehung zu früher Selbitändigfeit in 
Urteil und Handeln lebendig geworden it, das zeigt denfelben 
Einfluß. 

Auf dem Gebiete der Weltanichauung aber erjcheint diefe 
Einwirkung exit vecht unverkennbar. Sie trat hervor in einem 
erſt neuerdings teilweis überwundenen praftiichen Materialis- 
mus — feiner der Philofophien, die aus einer theoretifch- 
Ipefulativen Auffafjung der Materie hervorgehen können, jondern 
einem bloßen Borwalten materieller Motive für das praftijche 
Handeln und einer Abſchätzung der Handlungen nad ihren 
fihtbar maffiven Folgen: einem Ablehnen mithin alles Tran: 
izendenten und tranfzendent Gedachten, des Gefchlofjenen einer 
Weltanfhauung überhaupt, und einem Kultus der perfönliden 
Einwirkung, der menſchlichen Kraft und vor allem der Arbeit 
und wiederum der jpeziell wirtfchaftlichen Arbeit: 

Der Glaube ftarb, ein neuer, wilder 
Gefang umbrauft das Ohr der Zeit: 
Nicht frommes Ahnen, gläub’ges Wähnen, 
Nicht Mönchagebet und Martyrtränen, 
Die Arbeit ift’3, die euch befreit! — 
(Wilhelm Gittermann.) 


Es ift hier nicht die Aufgabe, die Moral oder gar aud 
noch die Sitte und den Glauben der jüngſten Vergangenheit 
in ihrer ganzen Ausdehnung darzuftellen; gejchähe dies, fo 
müßte vor allem auch von gewiffen, ganz anders charakterifierten 
Komplementen der joeben gejchilderten Eigenfchaften: von der 
Entwidlung einer ungeahnten Feinheit der Begriffe Treu und 
Glauben und ihrer Verbreitung unter den weiteften Schichten, 
von jenem praftiichen Idealismus, der fih 3. B. in Werfen 
jozialer Hilfe oder in dem ftillen Wirken von unzähligen Sn: 
ftanzen der Selbjtverwaltung ausjpridt, von dem Wachstum 
einer zwar noch nicht religiöfen Weltanfchauung, wohl aber 
einer Bildung und gleihfam Aufnahmeftellung für eine jolde 


— —— 


und tauſend anderen Dingen die Rede ſein. Geſchieht das 
nicht oder nicht ausführlich, ſo iſt zu bedenken, daß der 
Nachweis des Einfluſſes einer beſtimmten ſittlichen Haltung 
über weite Kreiſe hin dann immer am eindringlichſten und 
klarſten geraten wird, wenn man ihn von den moraliſch ſchlech— 
teren Seiten her durchführt: Häßlichkeit iſt charakteriſtiſcher als 
Schönheit. ES ſind Erwägungen, die in Erinnerung bleiben 
müfen, wenn wir uns jeßt dem Nachweis zumenden, bis zu 
wel tiefem Grunde auch das Denken und Anfchauen der 
Gegenwart und jüngjten Vergangenheit durch Tpezifiiche Züge 
des Geiftes der Unternehmung bejtimmt it. 


3. Was zunächſt das Denken angeht, jo ijt fein Zweifel, 
daß die Urteilsmöglichfeit in den lebten Jahrzehnten und 
Menjchenaltern infolge einer ungeheuren Summe neuer Er: 
fahrungen im höchſten Grade gewachjen ift, und daß Diele 
Erfahrungen zunächſt und vornehmlich wirtjchaftlicher Art 
waren und darum dem wirtjchaftlichen Denken an erſter Stelle 
zu gute famen. Hierher gehören an erjter Stelle alle die Mittel 
zur Bereicherung der Erfahrung, die der moderne Verkehr, als 
ein Moment des Wirtichaftslebens der Unternehmung, zur Ver: 
fügung gejtellt hat: Gedankenaustaufch Durch Brief und Zeitung, 
Poſt und Telegraph; Entwidlung von äußerer Menſchen- und 
von Charafterfenntnis durch majjenhafte VBereinstagungen, wirt: 
ihaftliche, fFünftlerifche und politifche Feſte, Ausstellungen, 
wiſſenſchaftliche Kongreſſe; Erfahrungserweiterung durch ver: 
mehrte und länger gewordene Reifen, Urlaube und Ferien: 
aufenthalte an fremdem Ort, fürmliche Expeditionen in Die 
Fremde unter jachfundiger Führung, endlich Sciffsreifen, wie 
fie namentlich feit etwa dem Jahre 1890 aufgefommen find 
und in den Neifen der Gejellihaftsyacht „Viktoria Luiſe“ der 
Hamburg⸗Amerikaniſchen Geſellſchaft, einem ganz neuen Sciffs- 
typus, feit 1901 ihren modernften Ausdrud gefunden haben. 

Die Folgen diefer vermehrten Möglichkeit der Erfahrung 
iind befannt. Eine Weltfenntnis bat fich der Nation, an eriter 
Stelle ihrer wirtichaftlich führenden Kreife, bemächtigt, wie man 


382 Soziale Entwidlung. 








fie früher nie beſaß; und die Urteilsfähigfeit hat entjprechend 
zugenommen. Heimifche Bejonderheiten des Denkens erjcheinen 
abgeichliffen, die Kenntnis der typiichen Tiefen eines Gegen: 
ftandes wird gefucht, die bloße äußerliche Beſchreibung einer 
Sache ericheint al3 von Vorurteilen getrübt und genügt immer 
jeltener den Abfichten der Erkenntnis. 

Freilih: mit dem ungeheuren Andrang neuen Stoffes iſt 
auch, vornehmlih in den Anfangsftadien der neuen Zeit, viel 
flüchtiges Leben eingezogen und eime gewiſſe Schwäche der 
Erinnerungsbilder. Damit kam man zum Mangel an mer: 
lichkeit, zum Drang auf das Senjationelle, zur Woreiligfeit im 
Urteil und zur Neigung blafierten Abſprechens — und fehließ- 
lich ganz folgerichtig zum unficheren Schwanken jeglicher Meinung 
überhaupt: bis man fi zu um jo intenfiverer Betrachtung der 
Dinge entichloß und einen neuen, impreffioniftiichen Materialis- 
mus des Denkens entwidelte, der reizſame Nerven erforderte 
und doch anfangs ganz im Tatjächlichen ſtecken blieb, ohne die 
Kraft einer Subjumtion der Einzelerfcheinungen unter die Hare 
Gediegenheit einer ruhigen Urteilsfraft. Und diefe Schwierig: 
feiten de3 modernen Denkens wurden troß allen Fortichrittes 
zu größerer Intenſität — der notwendig auch eine tiefer funda— 
mentierte Urteilsbildung jchließlich Folgen muß — um jo be 
denflicher, als gleichzeitig, wiederum vornehmlich infolge von 
Berfehrsentwidlungen, eine ungeheure Verbreitung der wichtigjten 
und gerade auch der neueſten Erfahrungen in die weiteften Kreife 
ftattfand, die nun auch mitzufprechen begannen und dabei 
oft, indem fie die Kompetenz des Urteils durch deijen eifrige 
Formulierung glaubten erjegen zu können, zu noch ſtärkeren 
Schwankungen in der Bewältigung der neuen Erfahrungen bei: 
trugen. 

Da, wo nun alle diefe ungünftigen Einzelmomente im 
modernen Denken zufammenwirkten, konnte dann das Ergebnis 
auf eine folche Unficherheit und Verworrenheit, auf ein jo be 
denfliches Beifammenmwohnen und Zufammenfallen von Wider: 
jprüchen in demfelben Bewußtfein hinauslaufen, daß die in 
haltlihe Einheit des Bewußtſeins, ja auch nur der Gedanke, 
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Daß eine ſolche Einheit zu juchen jei, in vielen Kreifen verloren 
ging, wo fie früher im praftijchen Verlaufe des Lebens ganz oder 
wenigſtens in Anfängen vorhanden gewejen war. Weit mehr 
Zeitgenofjen als in früheren Perioden, und vor allem wieder 
die wirtichaftlih tätigen, verloren fi) darum an die Dinge, 
Itatt fie geiftig zu beherrfhen, Weltanſchauung erſchien als ein 
untentabler Luxus, der Glaube ging verloren, der Glaube an 
die Einheit der Welt und fchließlih auch die fejte Zuverficht 
an die Einheit des eignen Bewußtjeins. Und eine an fich viel 
ältere rein afjoziative Piychologie prägte diefe Erfahrungen 
unter dem Beifalle der Zeitgenoſſen mehr als je in wiſſenſchaftlich 
breiten Formulierungen aus. 

Aber auch da, wo man bejtrebt war, die ungeheure Summe 
herandrängender neuer Erfahrungen zu ordnen — ſolche der 
neueſten Kulturentwidlung wie älterer Kulturen, joldhe der 
intenfiveren Erfenntnis der eigenen Landesnatur wie der zu: 
nächſt noch ertenfiven fremder Länder —, kam man in Verlegen: 
beit. Indem man die Ankömmlinge einer neuen Erfennmis 
mit dem alten Befite verglih, mußte man erkennen, daß fait 
alles, was bisher als feites Element des Lebens erjchienen war, 
in diefer alten Form wenigjtens unhaltbar wurde: es ward 
flüffig, und indem ſich diefe Wahrnehmung vornehmlich auch 
auf die Elemente der äfthetifchen und moraliſchen Empfindungen, 
ja jelbjt auf die Formen unſeres Erkennens eritredte, war die 
nächſte Folge ein ungeheurer Wirrwarr, ein Chaos der Be: 
ariffsbildung. 

Gewiß ergab ſich nun ſchon früh für die Erjcheinungen der 
Hatur, jpäter auch für die der Menſchenwelt der evolutioniftische 
und in fittlicher Nüancierung der determiniftifche Gedanfe als 
der leitende Faden, an dem fich alle Einzelerfahrung von neuem 
anordnen ließ. E3 ift fein Zufall, daß das Volk fortgefchrittenfter 
moderner Wirtfchaft, das englifche, in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts intelleftuelle Großtaten eigentlih nur auf 
dem Gebiete des Evolutionismus aufzumweijen hat: Darwin, 
Spencer, Wallace, Hurley. Allein wurde das leitende Prinzip 
des Evolutionismus feinem Inhalte nach alsbald jo klar er: 
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fannt umd jo ſicher feitgelegt, daß ein neuer Pol in der Flucht 
der Erfcheinungen wirklih gewonnen war? Keineswegs, — 
noch heute ift dies Prinzip ſelbſt in den Naturwifienichaften, 
geichweige denn in “den Geifteswiljenjchaften nicht mit dem Er: 
folg allgemeiner Zuftimmung aufgenommen. Und fo blieben 
denn einftweilen nur die prinzipiell gleitend zu denfenden tat- 
jächlichen Einzelheiten der Evolution übrig und hinderten auch 
da leicht die Ausbildung eines feſten Drehpunftes des Denkens, 
wo man von der Notwendigkeit eines jolchen perjönlich über: 
zeugt war. 

Sind das Nöte der legten Jahrzehnte und auch noch der 
Gegenwart, jo fehlten doch auch nicht pofitiv vorwärtsweifende 
und erhebende Elemente des neuen Denkens. Die Entwidlung 
einer neuen Anſchauung des Raumes, eines neuen Zeit: und 
eines neuen Kraftbegriffes find Tatjachen, denen ein unendlicher 
allgemeiner Wert innewohnt, wenn fie auch zunächft dem wirt: 
Ihaftlichen Denken zu gute gefommen find. Und die Erſcheinung, 
daß gerade die neueren MWirtichaftsformen eine Unfumme von 
menjchlicher Musfelarbeit erjparen, die nach dem Grundfate 
der Krafterhaltung höheren menſchlichen Funktionen, vor allem 
dem Denken, zu gute fommen muß, eröffnet weite und heute 
ſchwerlich ſchon ganz überjchaubare Perſpektiven. Anderfeits 
hat jich der Raum wenigjtens und in gewiljem Sinne auch die 
Zeit, die für die geiſteswiſſenſchaftliche Erkenntnis unfer felbft 
in Betracht kommt, dadurdy eingeengt, daß wir ihre empirischen 
Grenzen jeßt glauben müſſen erreicht und dadurch ein wefent: 
lich abgeſchloſſenes Gebiet Fünftiger Erfenntnisarbeit erhalten 
zu haben: wo wird uns die Gejchichte noch viel über das 
7. Jahrtauſend vor Chr. in intimerer Überlieferung hinaus: 
weilen, und mo werden noch Völker mit anderen jozial- 
pſychiſchen Entwidlungsgängen als den befannten zu entdeden 
jein? Der Raum der Erde aber ijt erſt recht erfchloffen, und 
wir willen, daß wir uns mit den 7. Millionen Geviertmeilen 
werden begnügen müſſen, welche die neuere Geographie der 
Okumene zumweift. 

Indem aber jo die Zeit bloßer zujammenraffender Er: 
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fahrungsernten, welche vornehmlich die legten zwei Menſchen— 
alter umfaßt, langſam abgelöft wird durch ein Zeitalter der 
Sichtung und Vertiefung diefer Erfahrungen, beginnt eine 
‘Periode, die gerade unferer Nation Vorteile zu bringen bejtimmt 
jheint. Denn die Entwidlung leitender Gedanken, die dis— 
ziplinierte Einordnung der Erfahrungsinhalte in das Ganze 
des Denkens ift von jeher ein Stüd der befonderen deutjchen 
Begabung gemwefen: und noch heute find wir in diefem Sinne 
das Volk der Denker. — 

Am wenigften, kann man auf den erjten Blick meinen, 
babe das moderne Seelenleben auf dem Gebiete der Phantafie= 
tätigfeit durch die Reizſamkeit des Wirtfchaftszeitalters der 
Unternehmung Einwirkungen erfahren. Wer weiß ſchließlich 
nicht, daß in Deutjchland nicht minder wie in England die 
Jugendperiode des Großinduftrialismus, jchöpferiich betrachtet, 
auf faft allen Gebieten der Kunjt von aufßerordentlicher Un: 
fruchtbarfeit gewejen ift? In England mußten jo eigenartige 
Erjcheinungen wie Rusfin, diefe ſeltſame Vereinigung äjthetifch- 
wirtfchaftliher Antriebe mit anderen, jchließlich überquellenden 
Zufägen von fittlihem Pathos, die Unternehmer aufrütteln; 
in Deutichland fehlten gleich jtimulierende Erjcheinungen, und 
die erſte — ja noch die zweite Generation unjerer Unternehmer 
war fern von jeder Beziehung zur Kunft, jei e8 auch nur in 
der Form eines für anftändig gehaltenen Mäcenats; im beiten 
Salle jonnte es fich in dem bejcheidenen Glanze des künſtle— 
riſchen Hiftorismus der fünfziger bis jechziger Jahre: Mahagoni: 
möbel und jogenannte altdeutiche Kunſt, Nomane von Ebers 
und Butzenſcheibenlyrik. 

Dennoch find die inneren Beziehungen des neuen Wirt: 
Ichaftslebens und der neuen Kunjt die engjten. Denn in den 
wirtfchaftlichen Kreijen zuerit wurde jener Nationalismus neuen 
Stiles geboren, der den Dingen aufs finnlich intenfivjte zu 
Leibe ging, jener Nationalismus zugleich der naturwiſſenſchaft— 
lihen Forfhung, mit deſſen Übertragung auf das anjchauliche 
Gebiet, wie Zolas Beifpiel zeigt, der moderne Impreſſionismus 
begann. Hier wie fonft zeigte fich jener engjte Zufammenbang 
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zwijchen intelleftueller und äfthetifcher Entwidlung, von dem 
ſchon früher gelegentlich gejprochen worden ijt!: jede jchärfere 
Nationalifierung der Welt bedeutet zugleich ihre intenfivere 
Veranſchaulichung. 

Selbſtverſtändlich aber iſt und wohl kaum noch zu erwähnen, 
daß deshalb nicht etwa alle künſtleriſchen Begabungen wie auch 
alle wiſſenſchaftlichen aus den Kreiſen der wirtſchaftlichen Reiz— 
ſamkeit direkt hervorgegangen ſind. Denn nicht das iſt die Art 
der jeweils ſozialpſychiſch führenden Mächte, daß ſie nun zugleich 
alle Kraft der Neuſchöpfung für jegliches Gebiet menſchlicher 
Kultur in ſich trügen und aus ſich gebären würden: nur die 
Kraft zur ſchöpferiſchen Erhaltung der neuen allgemeinen ſee— 
liſchen Grundſtimmung, in unſerem Falle der Reizſamkeit, tragen 
fie in ſich; und in dieſe Stimmung wächſt von Talenten hinein, 
was die Nation nur immer in ihren verjchiedeniten Schichten 
von verwandt begabten Naturen darbietet?. 


Wir gelangen damit zur Beichreibung der Grenzen des 
Einfluffes des wirtichaftlich führenden Standes. Wohl felten 
treten die Probleme dieſer Begrenzung in einem Eonfreten Falle 
lehrreicher hervor als in dem des Zuſammenhanges der modernen 
geiftigen Kultur mit den Erjcheinungen des gleichzeitigen jozialen 
und wirtfchaftlihen Dafeins. Denn bier erhebt ſich eine Frage, 
die ſich mit Sicherheit gefhichtlih nur felten und nur im Falle 
befonders reicher und leicht zugänglicher Überlieferung be: 
antworten läßt. 

Geſetzt, daß die Grundftimmung, das feeliihe Diapajon 
des Geifteslebens in Kunft und Dichtung, in Weltanfchauung 
und Wiſſenſchaft der Hauptſache nach aus dem feelifchen Wachs— 
tum der fozialen Schichten und der mit ihrer Entfaltung eng 
verbundenen wirtfchaftlihen Entwicklung gewonnen wird: hält 
es dann in feiner weiteren Entfaltung in einem beftimmten 
Zeitalter mit dev Entwicklung diefes mehr materiellen Subjtrates 


1 ©. oben ©. 677. 


2 Diefer Zufammenhang wird in einem anderen Bande genanere 
Darlegung finden. 
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gleihen Schritt? Oder können das Zeitmap und damit der 
Nerlauf der beiderjeitigen Entwidlung verſchieden fein? 

Die Entwidlung der freien Unternehmung zu jozialer 
und jozialpfychiicher Bedeutung hat in der deutichen Gejchichte 
in den vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts leije begonnen, 
politijch bedeutfamer wurde fie jpäteitens im Yaufe der zweiten 
Hälfte der jechziger Jahre, und ihr Höhepunkt lag in den 
fiebziger Jahren; denn wir haben jchon gejehen und werden 
noch mehr fehen, daß jeitdem im merklicher Stärke Bewegungen 
eingejegt haben, die in ein neues Zeitalter, das der gebundenen 
Unternehmung, hinüberführen. Dabei läßt ſich aber ſchwerlich 
verfennen, daß das Zeitalter der freien Unternehmung doch 
aud) heute noch im ziemlich ungefhwächter Stärke fortdauert. 

Die Entwidlung der Reizſamkeit als einer Grundlage der 
Entfaltung der geiftigen Kultur fann, in ſchon wejentlichen, 
wenn auch noch einen Übergangscharakter tragenden Erzeugniſſen, 
ebenfalls bis in die vierziger Jahre zurüd verfolgt werden: 
Magners erſte Periode und Hebbels naturaliftifche Zeit gehören 
ebenſo Hierher wie Menzels erſte wichtige Tätigkeit in der DI: 
malerei und auf dem Gebiete der vervielfältigenden Künſte. 
Allein es dauerte lange, ehe eine volle Kultur der Reizſamkeit 
erblühte und das Feld gewann; erft im Verlauf der fiebziger 
und achtziger Jahre ift das gejchehen. 

Wie aber fteht es heute? Die Erzeugniſſe, welche den 
ſicherſten Eindrud dieſer Periode, einer reinen Kultur der Reiz: 
ſamkeit, vermitteln, gehören ſchon der Gefchichte an; die Zeit 
der naturaliftiichen Reizſamkeit, des Impreſſionismus, iſt mit 
jpätejtend dem Ende des Jahrhunderts abgelaufen: das bejagt 
der Consensus gentium, das beweiit die Tatjache, daß die Kunit 
des Impreſſionismus um dieſe Zeit Schon ing Breite zu wirken 
begann — PBopularifierung in weiten Schichten, Einbürgerungs: 
verfjuhe in den Schulen —, das noch mehr das Auftreten der 
Ärzte, vor allem der Nervenärzte (Oppenheim, Binsmwanger), 
gegen eine Äfthetifierung der Erziehung und gegen eine Lebens— 
führung im Sinne des Jmpreffionismus: denn die Kultur des 
Impreffionismus war zunächit eine weſentlich Fünftlerifche. 
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Der naturaliſtiſchen Reizſamkeit ſind ſchon längſt, wenn 
auch natürlich und ſelbſtverſtändlich auf ihrer Grundlage, 
idealiſtiſche Kulturerſcheinungen gefolgt: raſch, nach etwa drei 
Jahrfünften, iſt die impreſſioniſtiſche Strömung durch eine Gegen— 
ſtrömung erſetzt worden. Da vollzog ſich die wohlbekannte Wen— 
dung zu einer neuen Seelen- und Heimatkunſt vornehmlich in 
Malerei und Lyrik; da trat aus all den impreſſioniſtiſch-intenſiven 
Denk- und Vorſtellungsverſuchen heraus eine Konzentration des 
Denkvermögens und eine Sublimierung der Empfindungen ein, 
die in verſchwimmendes Bewußtſein und gelähmtes Gemüts— 
leben und durch ſie hindurch in eine intellektuelle Lyrik und 
eine Scholaſtik der Wiedergabe des Erlebens führte, welche, an 
ſich wirklichfeitsleer, religiöfen Stimmungen jeder Art Raum 
ließ; da wurde Niegiches Ethif weiten Kreifen annehmbar, ein 
nur Scheinbar jubjektiviftifches Syitem, das im lebten Ziele 
ebenfalls religiöjfer Gebundenheit zuftrebt. 

Gebundenheit in irgend einer Form: das iſt das Ziel 
diefer neuen, von etwa 1895 ab ganz deutlich heraustretenden, 
in wichtigen Ericheinungen aber ſchon im Laufe der achtziger 
‚jahre einjegenden Kultur. Denn Idealismus bedeutet gegen- 
über Impreſſionismus Kultus irgend welchen Inhaltes gegen= 
über dem Kultus der Form: und Kultus des Inhaltes bindet. 

Hat ſich nun parallel dieſer Entwidlung oder gar ihr 
voraugeilend eine ähnlich entjchiedene Umwandlung der wirt 
Ichaftlihen und jozialen Kultur vollzogen ? 

Die Frage muß, ins ganze betrachtet, doch wohl noch 
verneint werden. Wie dem Impreſſionismus das Prinzip Des 
freien Wettbewerbes jo würde dem neuen Idealismus ein 
Prinzip voll gebundenen Wettbewerbes entjprechen müſſen. Denn 
joziale und wirtjchaftliche Gebundenheit geht mit geiftiger Ge— 
bundenheit grundfäßlich zufammen: das ift eine Fundamental: 
erfahrung aller Gejchichte, die fich heute 3. B. in den Der 
evangelifchen Kirche gegenüber weit engeren Beziehungen der 
fatholifhen Kirche zum Genofjenfchaftswejen äußert. Dem: 
gemäß müßte fi in der materiellen Kultur jchon heute eine 
recht ftarfe Bindung der Unternehmer, u. a. etwa dur Ab— 
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ihluß und Legalifierung der Kartellbewegung und verwandte 
Vorgänge, gebildet haben. it dies nun der Fall? 

Wiederum ift zu antworten: wohl ſchwerlich ſchon; jo ſehr 
auch Anjäge zu einer kommenden Bindung feit langem ficht: 
bar find. 

Wir jtehen aljo doc wohl vor dem eigenartigen Fall, daß 
eine geiftige Bewegung, urſprünglich in engſtem jeeliichem Zu: 
jammenhang mit einer jozialen und ſozialpſychiſch wejentlich 
aus deren Nährboden hervorgegangen, das Zeitmaß der Entmwid: 
lung dieſer Bewegung überholt und, in mehr oder minder 
itarfer Emanzipation aus urſprünglichen jozialen Zufammen- 
hängen, Wege einer eigenftändigen, wenn auch der mütterlichen 
Entwidlung analogen Entfaltung eingeichlagen hat. 

Kann nun ein folder Vorgang auf die Dauer und bis 
zum Ende glüdlih verlaufen? Wir haben in der deutjchen 
Gefhichte ein großes Beijpiel einer analogen, wenn auch nicht 
ganz gleichartigen Entwidlung. Es iſt das der Reformation. 
Die Renaiflance und die Reformation, der ganze geiftige Auf: 
ſchwung des legten Jahrzehnts des 15. Jahrhundert und der 
eriten Jahrzehnte des 16. Jahrhunderts find weſentlich aus 
den fozialen Wandlungen diejer Zeit erwachlen, wie fie durch 
ein erites Aufblühen der Städte und des großen Bürgertums 
harakterifiert waren. Nun weiß man, daß dieſe jozial und 
politiih jo gemaltige und vorwärtsdrängende Zeit plößlich 
abbrah, — längit, ehe jelbit alle unmittelbaren jozialen und 
politiihen Folgerungen aus ihr gezogen worden waren!. Wie 
erging es da nun dem Geiftesleben, das auf diefem Boden er: 
wachſen war, und von dem man wohl auch jagen kann, daß es in 
jeinen entwicdlungsgeichichtlihen Erfcheinungen in den Jahren 
von 1510 bis 1530 denen der materiellen und jozialen Kultur 
vorausgeeilt war? Es blühte, ja entwidelte ſich noch eine Zeit: 
lang über den Verfall diejer Kultur hinaus fort, — in ge 
wiſſem Sinne bis in den Anfang des 17. Jahrhunderts. Dann 


ı Über Gründe und Verlauf diefer Bewegung ſ. ſchon oben 
©. 42}, 56}. | 
Lamprecht, Deutihe Geſchichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte, 19 
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aber brach es in ſich zujammen. Es waren gleichjam Die 
Drehungen eines Rades, die noch fortdauern, nachdem der Anz: 
trieb aufgehört hat: bis jchlieglicher Stillitand eintritt. 

Eine geiftige Kultur ohne feiten, nährenden jozialen Unter: 
grund wird auf die Dauer unfruchtbar. Das ift die Erwägung, 
die fih aus den Erfahrungen des 16. Jahrhunderts aufdrängt, 
ſoweit fie nicht allein ſchon aus der Wirkung jehr einfacher 
und befannter pſychologiſcher Geſetze folgt; das die Erwägung, 
die Sich aucd gegenüber der neueſten Entwidlung unferer 
geiftigen Kultur nicht gänzlich umgehen läßt: denn ſchon Drängen 
fih Erſcheinungen auf, die auf ihre Notwendigkeit hindeuten. 
Am augenjcheinlichiten wohl auf dem moderniten und volfstüm: 
lichiten Gebiete der Dichtung, auf dem des Dramas. Das große 
impreffioniftiiche Drama ift dahin, darüber ift Fein Zweifel. Der 
Meg führt zum idealiftifchen Drama. Aber wird diefes tatjäch: 
lich durchgebildet ? Das idealiſtiſche Drama bedarf großer, Durch: 
gehender und umerjchütterlicher fittlicher Überzeugungen, deren 
Inhalt Dichtern und Zufchauern gemeinfam ift. Solche Über: 
zeugungen bilden fich nur im Bereiche einer irgendwie gebundenen 
fozialen Kultur. Haben wir fie alfo heutzutage? Keineswegs, 
troß aller Anerkennung ihrer Notwendigkeit. Und darum it 
dem impreſſioniſtiſchen Drama noch fein annähernd ebenbürtiges 
idealiftiiches Drama zur Seite getreten. Eine durchaus lebens: 
volle idealiftiiche Kultur wird erſt dann einfegen können, wenn 
eine gewiſſe joziale Gebundenheit, und das heißt an erſter Stelle 
eine gewiſſe Gebundenheit der Unternehmung, erreicht ift. 

Es iſt ein Ziel, das ſich ſchon jet den Blicken zeigt, und 
dag darum, wenn auch vornehmlidy in unbewußter Evolution, 
jo doch jeßt auch ſchon unter bewußter, wenn auch in ihren 
Wirkungen begrenzter Beihilfe dev herrichenden Gewalten, vor 
allem des Staates und der Kirchen, erreicht werden kann. 

Erjcheint aber in diefer Weiſe das Geiftesleben an das 
joziale, ja auch wirtjchaftliche Leben gebunden, wie die Blüte 
an Zweig, Stamm und Wurzel, jo joll gerade in diefem Zu: 
jammenhange auch feinen Augenblic verfannt werden, daß doch 
das Geiftesleben wiederum jchließlich ganz vornehmlich, ja fait 
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allein weltgefchichtlich befruchtend wirkt: denn es allein befigt 
die Eigenſchaft, ſich gleihjam von der gröberen piychifchen 
Materie einer Zeit zu trennen und durch die Zeiten hindurch 
fortzumirfen: wie der Duft, der von der Blüte ausgeht und 
weite Umkreiſe, ja, vom Winde getragen ungeahnte Fernen 
mit jeinem Gehalte zu erfüllen vermag. 

Würde darum die gewaltige wirtjchaftlihe und foziale 
Entwidlung der Gegenwart von univerfalhiftorifcher Bedeutung 
jein, wenn fie abgebrochen würde, ehe fie in idealen Werfen der 
Kunſt und Wiſſenſchaft gleichfam eine weltgefchichtlich rentable 
Rapitalijation gefunden hätte? Keineswegs: fie wäre nur eine 
partifulare, mit fich ſelbſt verſchwindende, fich ſelbſt verzehrende 
Erſcheinung. Es ift eine Überzeugung, die ung nicht verlafjen 
darf, wenn wir jet den Einfluß der freien Unternehmung 
jpeziell auf die andersgearteten wirtihaftlichen und jozialen 
Mächte der Zeit weiterverfolgen. 


19* 


III. 


1. Die Stoffveredlung des Bauernhaufes ift für Die 
deutfche Entwidlung, foweit die Überlieferung einen flaren 
Rückblick geftattet, die ältefte Form der induftriellen Tätigkeit. 
Wir jehen Irzeiten vor ung, in denen der Bauer mit der 
Arbeitsgemeinfchaft feines Haufes nicht bloß fein eigner 
Fleiſcher und Bäder, fein eigner Weber und Schneider, fondern 
auch jein eigner Maurer, Wagner und Schmied war. Und 
dieje Zeiten haben durch weit mehr al3 ein Jahrtaufend unferer 
ichriftlih und urkundlich beglaubigten Geſchichte fortgedauert: 
ganz lebendig treten fie noch aus den Bauernrechten des 13. 
bis 16. und noch weiterer Jahrhunderte, den Weistümern, ent: 
gegen; und ſelbſt Immermann entnahm jene Eröffnungsizene des 
Oberhofes wohl noch der Wirklichkeit, in der der Hofſchulze mit 
fräftiger Hand das Eiſenwerk eines Wagens ausbeſſert und feine 
Arbeit mit dem echten Bauernwort abjhließt: Ein Narr, der dem 
Schmied gibt, was er jelbjt verdienen fanıı. „Er nahm den Amboß, 
al3 jei er eine Feder, auf und trug ihn nebjt Hammer und Zange 
unter einen Kleinen Schuppen zwiſchen Wohnhaus und Scheuer, 
in welchem Hobelbanf, Säge, Stemmeifen, und was fonft zum 
Zimmer: und Schreinerwerf gehört, bei Holz und Brettern 
mancher Art ſtand, lag oder hing.“ Welch ein Gegenjaß zu 
jener modernen Hagsfelder Bäuerin, von der Hecht in jeinem 
Buche über drei Dörfer in der badifchen Hardt erzählt, fie 
fönne nicht einmal mehr die Zeit finden, um die Wäfche ihrer 
Familie jelbjt zu reinigen: alle ſchmutzige Wäſche werde in 
Karlsruher Dampfwafchanitalten geichidt. 


Angeführt bei Sombart, Kapitaliamus 1, 574. 
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Tatjählich jpielte die bäuerliche Stoffveredlung noch big 
weit über die Mitte des 19. Jahrhunderts hinweg in der 
Bauernmwirtichaft die erheblichite Rolle. Man trug noch jelbit- 
geiponnene und jelbitgewebte NRöde und Hemden aus jelbft- 
gebautem Flachſe; der Hausvater zimmerte und fügte noch das 
Lehmfachwerkhaus mit feinem jhügenden Strohdach zum beiten 
Teile jelbft; wo aber beim Veredeln jelbiterzeugter Stoffe die 
eigene Gejchieklichkeit nicht mehr genügend feine Ergebniſſe bot, da 
nahm man den Handwerfer wenigſtens gen nur als Lohn: 
arbeiter, in der jogenannten Stör, ins Haus, jo den Schneider, 
den Schufter, Tijchler ; und bloß da, wo ganz bejondere maſchinelle 
Vorrihtungen, die man daheim nicht hatte, für die Stoff: 
veredlung in Frage famen, wandte man ſich — übrigens gern 
wiederum nur zur eignen Benutzung fremder Apparate — nad 
außen, wie nach uralter Sitte Schon für gewiſſe Schmiedearbeiten 
und das Meahlen des Brotforns. 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts aber hat 
diejer alte Hausfleiß der bäuerlichen Familie für den eigenen 
Bedarf ſehr nachgelaſſen; nur in Spuren findet er fich noch, 
wenn auch weitverbreitet, vor; und keineswegs beherricht er 
mehr den Verbrauch der bäuerlichen Wirte an veredelten Stoffen. 

Aus dem alten Hausfleige des Bauernhofes aber war 
ſchon früh im Mittelalter eine andere, mehr induftrielle Form, 
der Anfang einer Hausinduftrie im engeren Sinne, entwidelt 
worden. Dies anfangs vornehmlich wohl auf einem Gebiete 
der Stoffveredlung, das als bejonders jchwierig galt und unter 
Deutichen befonders angejehen war, auf dem der Schmiede, und 
allgemeiner dem der Metallverarbeitung und des Bergbaus, der 
diefer angejchlojien war. In Gegenden mit leicht zu Tage 
tretenden Metallihägen, namentlich mit einem altererbten Eifen- 
grubenbau, hatte fich der bäuerlihe Schmiedebetrieb aus ge: 
legentliher zu ftändiger Arbeitsübung entwidelt: bejonders 
entichieden vielleicht da, wo „der Märfer Eifen vedt”, in den 
welligen Mittelgebirgen des Nordweitens. Und die Erzeugniffe 
diefer Tätigfeit wurden von den Berfertigern jelbft oder von 
Vertreibern, die diejen jozial gleichgeartet waren, auf dem 
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Wege des Haufierhandels weithin abgejegt. So entjprang denn 
in diefem Falle befonders deutlich und einfach aus dem bäuer— 
lihen Hausfleiß eine freie ländliche Hausinduftrie mit an— 
knüpfendem Haufierhandel; aber diefe Bildung entwidelte ſich 
auch ſonſt vielfach auf deutichem Boden und aud für viele 
andere Waren, 3. B. für ſolche der Leinen- und Toninduftrie. 

Neben diefe Form aber war zugleich eine andere Bildung 
getreten, die, wenn auch nicht der Hausinduftrie als folder an— 
gehörig, doch entwicdlungsgeichichtlich in mehr als einen Betracht 
in diefen Zujammenhang gehört. Während der Bauer die Leinen— 
oder Metallindustrie neben feiner bejonderen Beſchäftigung, der 
landwirtichaftlichen Pflege der mütterlichen Erde, nicht aufgegeben 
hatte, war manch junger Sohn aus altem Hofe und auch wohl 
mancher Vollbauer zu einer anderen Ausbeutungsform diejer Erde 
übergegangen. Als freier Schürfer hatte er ſich mit jeines- 
gleichen zufammengetan und ein geeignetes Feld bergbaulich 
auf gemeinen Verluft und Genuß zu bearbeiten begonnen, ges 
bunden nur an die Sagungen der eigenen Genofjenjchaft, Die 
Kegeln gemeinjamen Gewinnes und die uralten bergrechtlichen 
Beitimmungen des Königsrechts. Es iſt eine der früheften 
Formen deuticher, wenn man will, industrieller Genojienfchaft ; 
eine Bildung, die ſich der bejonderen bausindujtriellen Ent— 
wicklung zur Seite jtellen läßt. 

‚jedenfalls überzog alle beide Formen, die mehr jozialiftiiche 
der bergbaulichen Gewerkſchaft wie die mehr individualiftiiche 
der freien bäuerlichen Hausinduftrie, im jpäteren Mittelalter 
und vornehmlich zu den Zeiten des großen Fapitaliftiichen Auf: 
ſchwunges der Städte vor und nad 1500 zum erſten Male, 
und zwar mit wuchtiger Wirkung, der Geift der Unternehmung. 
Unternehmer faßten den zeritreuten Hausfleiß der bäuerlichen 
Wirtichaft vornehmlich auf tertilem Gebiete zufammen, inden 
fie den Abjag feiner Erzeugniſſe in ihren Händen vereinigten, 
und verbanden ihn mit den Mühen der inzwilchen ftarf ent- 
widelten ſtädtiſchen Hausinduftrie, deren Abjaß ſie nicht minder 
an ſich gerifien hatten, zu größeren Wirkungen des Erports: jo 
entitanden über den einzelnen Hausinduftriellen als dienenden 
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Meiftern des Gewerbes die Hontore der fapitaliftiich = unter: 
nehmenden Verleger; und bald beeinflußten die Verleger auch die 
Erzeugung der Hausinduftriellen nach manchen Richtungen hin 
und machten fie und ihre Meiiter Dadurd innerlich immer mehr 
von fih abhängig. 

Nicht minder aber wurde das alte, noch immer halb bäuer: 
lie und freie Weſen des Bergbaus und jeiner genoſſenſchaftlich 
gegliederten Gewerfen unterbunden. Unternehmer fauften die 
Gewinn: und Verluftanteile der einzelnen Gewerfen auf und 
einzelne Gewerfen wurden reich: die anderen Gewerfen be: 
gannen dadurch zu etwas wie zu einer bloßen Arbeiterichaft, 
zu einer Knappſchaft herabzufinfen: über ihnen erhob fich das 
Konfortium der Anteilsinhaber, deren einer oft gar viele An- 
teile bejaß, nunmehr eine neue, fapitaliftiiche Gewerkſchaft, zu 
demjenigen unternehmermäßigen Betrieb des Bergbaus unter 
noch fortdauernder jtarfer regaliftifcheitaatlicher Bevormundung, 
der dann tief bis ins 19. Jahrhundert hinein geberricht hat. 

Daneben blieben gewiß vereinzelte bergbauliche und haus: 
industrielle Organifationen in alter Weife beftehen: mit freier 
Erzeugung und freiem Abjag, mit freiem Gewinn und Berlufte 
der Einzelperjonen, die ihnen angehörten; aber auch fie wurden 
wenigſtens mittelbar durch den neuen Geift, durch den inner: 
ih faft noch ungezügelten Wettbewerb der primitiven, der 
„wilden“ Unternehmung getroffen. 

Dazu fam, daß, vornehmlich freilich erſt ſeit Ende des 
Mittelalters und dann in einem neuen, ftärferen Impulſe 
wiederum vom 18. Jahrhundert ab, die Unternehmer, zumeiſt 
Kaufleute der größeren Städte, von ſich aus die alten haus— 
induftriellen Neigungen vornehmlich des platten Landes aus: 
zunügen und für die Organtfation neuer Hausinduftrieen zu 
gewinnen wußten. Sie fuchten zu Ddiefem Zwede namentlich 
weniger fruchtbare Gegenden mit geringen Lohnhöhen und viel 
freier Zeit des Landvolks in langwährenden Wintern auf und 
bürgerten bier Jnduftrieen ein, deren Herftellung fich auf dieſe 
freie Zeit befchränfen ließ, während der Abſatz gleichwohl reichen 
Gewinn veriprah. Namentlih die Mittelgebirge mit ihren 
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unfruchtbaren Höhen und rauhen Jahreszeiten wurden unter 
diefen Umftänden Stätten einer neuen Hausinduftrie, und feine 
unter diefen wohl mehr als die zufammenhängenden Ketten des 
großen hereynifchen Zuges, dejien langhin ftreichende Höhen 
ihon den Nömern als für das innere Deutichland jo charafte- 
riftiich erichienen waren: jchlefiihe Gebirge, Erzgebirge, Franken— 
wald, Thüringerwald und aud) noch) Harz und weitfäliiches 
Bergland. Neben den Induſtrieen des Schwarzwaldes und des 
fränkiſchen und ſchwäbiſchen Juras entjtanden bier, und vor: 
nehmlih im Zentrum diefes Zuges, jene neuen Tertilgemwerbe 
des Stridens und Wirfens und Klöppelns, jene Induftrieen 
der Holzbearbeitung und der Bearbeitung von Metallen und 
Erden, die noch heute für fie bezeichnend find. 

Wenn aber in den Zeiten jpätmittelalterlicher Stadt: und 
Territorialwirtfchaft ji die Entwidlung der Unternehmung 
hinein in die Hausinduftrieen willfürlih und unbeaufſichtigt 
vollzogen hatte, fo blieben jpäter, in den Jahrhunderten Des 
fürftlihen Abjolutismus, die durch das Eindringen der Unter: 
nehmung hervorgerufenen jozialen Zuftände, die im einzelnen 
Falle jehr verjchiedenartig geftalteten Verhältnifje zwiſchen Ber- 
legern und Hausinduftriellen, zwijchen Unternehmergewerfen 

und Knappſchaft und in den freien Hausinduftrieen zwijchen 
Hauſierern und gewerblich tätigen Genoſſen wohl nirgends ohne 
ftaatlihe Regelung. Nicht frei fonnte fi in diefen frühen 
Stufen feiner Entwidlung, in diefer Zeit einer quantitativ erſt 
jpärlichen Ausgejtaltung der Geift der Unternehmung entfalten, 
jondern, noch dem Bereiche älterer, gebundenerer Wirtichafts- 
zeiten eingeordnet, unterlag er der jtaatspolizeilihen Behand- 
lung, die für die eigentlichiten und regelmäßigſten indujtriellen 
Lebensgemeinichaften diefer Zeiten, die Zünfte, entwidelt worden 
war. Das ift die in den legten Jahrzehnten befonders ein- 
gehend unterfuchte Neglementierung der älteren Hausinduftrie, 
der entwicklungsgeſchichtlich in dieſer Hinficht gleichbedeutend der 
Ausbau der älteren Bergbauverfaffung in faſt regaliftifchen 
Formen zur Seite trat: Vorgänge, in denen freier Wettbewerb, 
freie Ausbeutung der untergeordneten Arbeitskräfte, freie Wahl 
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der Erzeugungsart und freier Vertrieb der jungen Inter: 
nehmungen vom abjolutiftiihen Staate den mannigfadhjten 
Beihränfungen und Regelungen teils aus fisfaliichen, teils 
aus jozial- und mwirtichaftspolitiichen Beweggründen unter: 
worfen wurden. 

Allgemein betrachtet war gleihwohl mit dieſer Entwiclung 
eine höhere Stufe der Stoffveredlung hinaus über die der 
eigentlichen freien Hausinduftrie wie auch des zünftlerijchen 
Handwerks erreicht, und zwar, ohne daß das Handwerk in den 
weſentlichſten Richtungen jeiner Berufstätigfeit allzu jehr geitört 
worden wäre; derjenigen Bedürfniſſe vor allem, die vom Hand: 
werfe noch nicht oder nur ſchwach befriedigt wurden, bemäch- 
tigte fich die neue Wirtjchaftsform, jo 3. B. der Uhreninduſtrie, 
der Handſchuhmacherei, der Seidenweberei, der Heritellung von 
Hüten und Pojamenten, während fie andererjeits freilich in der 
alten Hausmweberei und Metallarbeit, wie fie außerhalb des 
Schattens des Handwerks hausindujtriell geblüht hatte, uralte 
und primitivjte Bedürfniſſe aufgriff und in einer neuen Art 
der Befriedigung zulammenfaßte. 

Unter Diefen Umständen waren denn Gemwerfichaft und 
Hausinduftrie — dieſe in ihren verichiedenen Formen, abgeleiteten 
wie primitiven — feineswegs mehr nebenfächliche Ericheinungen 
der Volkswirtſchaft jchon des 18. Jahrhunderts. Und jeitdem, 
jeit den legten Jahrzehnten des 18. und in der eriten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts, nahmen fie auch noch überaus zu: ja 
die erjten großen und blühenden Induſtrieen diejer Zeit gehörten 
eben ihnen an. So vor allem die Induſtrie der Webjtoffe und 
die Montaninduitrie. 

Überblicen wir dann um das Jahr etwa 1840, auf der 
Schwelle des Zeitalters der modernen Wirtfchaftsentwidlung, 
die gejamte Lage dieſer alten Gewerbe, jo jtellt jich heraus, 
daß weitaus der größte Teil der vorhandenen deutjchen In— 
duftrie, joweit fie außerhalb des Nahmens des Handwerks 
itand, dem gejchilderten Syſtem und zum großen Teile den 
Umbildungen angehörte, die es jeit dem 15. und 16. Jahr: 
hundert und dann wieder vornehmlich im 18. Jahrhundert 


298 Soziale Entwidlung. 








und auch nocd in der eriten Hälfte des 19, Jahrhunderts er: 
fahren hatte. 

Bas war nun das Schiefjal diejer Bildungen und der in 
ihnen lebenden Gejellichaftskflajien in den Zeiten, da fie von 
der modernen Wirtjchaftsform des 19. Jahrhunderts, der freien 
Unternehmung, immer jtärfer erfaßt wurden? E3 fiel zunächft 
das Syſtem der abjolutiftiichen Neglementierung; immer mehr 
trat e3 im Laufe der eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts zurüd: 
bis ſich mit fpäteftens den fechziger Jahren feine Zuſammen— 
hänge überall vor dem Eindringen des freien Wettbewerbes 
und feiner Magna carta, dem Koder der deutichen Gewerbe: 
ordnungen, verloren hatten. Indem aber diefe Schranke fiel, 
rief der einziehende Geiſt der freien Unternehmung jehr mannig— 
fache Zerſetzungen und Umbildungen hervor. 

Yın geichlofjeniten, wenn auch allerdings eigenartig, wird 
das allgemeine Bild der Entwicklung duch die Umbildung 
der Gewerfichaften widergeipiegelt. Auf diefem Gebiete war 
jeit dem 15. und 16. „Jahrhundert wohl am wenigiten von 
einem weiteren Durchdringen des Unternehmungsgeiftes zu 
jpüren gewejen, obwohl die Unternehmung mit ihrem Kapital, 
wie wir willen, in die Gewerfichaften eingedrungen war: denn 
der Staat hatte fih, indem er auf der herfönmlichen Grund— 
lage ſtärkſter vegaliftiicher Eingriffe verharrte, die Regelung 
des Betriebes in eimem jonjt jchwerlich wieder vorkommenden 
Umfange vorbehalten. Sp nahm 3. B. in dem vielleicht wich: 
tigiten Bergreviere ſchon dieſer Zeit, dem rheiniſch-weſtfäliſchen, 
das jtaatliche Bergamt die Arbeiter an und jtellte die Yöhne 
jowie die Höchſtdauer der Arbeit feit; und noch eine Verordnung 
vom ‚jahre 1839 wies in dieſen Gegenden die Nevierbeamten 
an, bei Abjchliegung dev Gedinge mit den Arbeitern ebenfojehr 
auf das Wohl aller „Knappjchaftsindividuen” wie auf Den 
Vorteil des Grubenbetriebes zu jehen. 

Nun hatte fi aber ſchon im 18. Jahrhundert gezeigt, daß 
jelbjt eine jo ſtarke Neglementierung die Entwidlung der freien 
Unternehmung nicht mehr zu hemmen im jtande fein würde — 
jogar die Mißitände dieſer, das Trudiyitem 3. B., waren jchon 
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aufgetauht — ; und im Beginne des 19. Jahrhunderts wur 
man fo weit, daß es in einem Teile des rheinisch-weitfäliichen 
Gebietes geradezu zu einer Revolte gegen die VBorfchriften der 
Bergpolizei fam, — nicht von jeiten der Arbeiter, jondern 
jeitens der Arbeitgeber, die fi den Härten der Reqlementierung 
nicht mehr fügen wollten. In der Tat wurden dieje Vor: 
ichriften einem neuen Zuſtande der Tinge nicht mehr gerecht, 
der infolge jteigender Jntenfität des Abbaus und wachſenden 
Eingreifens des internationalen Wettbewerbes zu immer jtärferen 
Aufwendungen privaten Kapitales hindrängte. Die alten Vor: 
ichriften wurden zur Plage; und um die Mitte des 19. Jahr: 
hunderts war man jo weit, Daß die jtaatlihe Reglementierung 
des Bergbaues fiel, jomweit fie dem Begriffe des freien Unter: 
nehmens widerjpradh. In Preußen jpeziell brachte die Berg: 
gejeßgebung der fünfziger und der eriten Hälfte der jechziger 
Jahre ein neues Recht der freien bergbaulichen Unternehmung; 
der Gewerfichaft wurde durch Annäherung an die Aftiengejell: 
ihaft eine moderne Form gegeben, und die Negalverfailung, 
die ftaatliche Anteilnahme am Extrage der Bergwerfe, jowie die 
reglementierende Bevormundung gegenüber den PBrivatgewerfen 
wurden bejeitigt. 

Was fi aber auf dem Gebiete des Bergbaues um die 
Mitte des 19. Jahrhunderts in befonders klaren und abichließen- 
den Formen vollzog, die Überführung der gebundenen Unter: 
nehmung des früheren Zeitalters in die freie der jüngiten Ver: 
gangenheit, das war der Vorgang auch auf den Gebieten der 
Hausinduitrie. 

Spmweit hier zunächit diejenigen Induſtrieen in Betracht 
famen, die noch ohne Verlag durch Haufierer des Standes der 
Hausinduftriellen jelbit ihre Waren vertrieben, jo zeigte ſich's 
freilich, daß fie ohne Staatliches Gängelband faum in der Lage 
waren, ich dauernd zu erhalten; im Laufe des 19. Jahrhunderts 
find fie fait alle zu Grunde gegangen und in Die Form der 
Verlagsinduftrie übergeführt worden. hr Vertrieb Franfte 
daran, daß deilen Angehörige faum etwas von dem weiten 
Horizont und der Sicherheit faufmännifchen Blides und kauf— 
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männifcher Ausbildung bejaßen, die nunmehr zum Betriebe 
größerer Unternehmungen unerläßlich wurden, und daß fie dem— 
gemäß der ihnen zur Seite jtehenden Induſtrie nicht den richtigen 
Einblid in die Gefhmads: und Bedirfniswandlungen des Bus 
blikums verichaffen konnten. Aber auch wo das vielleicht geſchah, 
trat in der Regel feine Modernifierung diefer Induſtrieen ein. 
Denn der Einfluß der Haufierer erwies fich im allgemeinen als zu 
gering, um die Arbeiter zur Anderung hergebrachter Erzeugungs- 
arten zu veranlaſſen, zumal fie fi) von alters her in bejtimmter 
Weiſe in die Hand arbeiteten, jo daß 3. B. in der Kleineijen- 
induftrie der Schleifer vom SKlingenmacer, der Reider vom 
Schleifer abhängig war: was eine überaus ſchwierige gemein= 
jame Berftändigung verhältnismäßig jehr jelbitändiger Meifter 
iiber eine gleichzeitige Änderung ihrer Berufstätigkeit nötig ge 
macht hätte. 

Glücklicher war das Schickſal der eigentlichen Verlags: 
industrie — und dies war ja die wejentliche Form der großen 
Hausinduftrie —, wennſchon aud bier gewaltige Umwand— 
lungen eintraten und manch ſchweres Gejchic der Arbeiter fich 
nicht vermeiden ließ. Im ganzen handelte es ſich da um das 
Sneinandergreifen von zwei Vorgängen, die fi) in den einzelnen 
Fällen unter den mannigfachiten Verquidungen und Miſchungen 
freuzten: um die Umbildung der eigentlichen Berlagsverfaflung 
in moderne Formen und um das Eindringen der gejchlofienen, 
fabrifmäßigen Produktionsweiſe. Bon diejen beiden Prozeſſen 
verläuft der erfte vornehmlich in der erjten, der zweite vor— 
nehmlich in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, und ihr 
Weſen wie ihr Ineinanderwirken läßt ſich wohl nirgends beſſer 
beobachten als auf dem zugleich hervorragenditen Gebiete aller 
Verlagsinduftrieen, dem der Tertilinduiftrie. 

Die Induſtrie der Webſtoffe hatte ji während des 15. 
bis 18. Jahrhunderts und vornehmlich wieder in dem leßten 
diefer Jahrhunderte zu einer Breite entwidelt, von der das 
eigentlihe Mittelalter noch feine Vorftellung hatte. Neben die 
Leinenweberei und die Molltuchfabrifation war als nun immer 
wichtiger die Baummollweberei getreten, und mit der fteigenden 
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Bedeutung aller Weberei überhaupt hatte ſich zugleich die 
Spinnerei und aus ihr wieder die Fabrifation der Zwirne und 
Garne zu einer jelbitändigen Induſtrie entwidelt. Dazu trat 
dann jeit Mitte des 16. Jahrhunderts, aus den Niederlanden 
nach dem ſächſiſchen Erzgebirge eingeführt, die Spigenflöppelei; 
jeit Ende des 16. Jahrhunderts, zunächſt ebenfalls im Erz: 
gebirge, die Poſamentierkunſt; ein Jahrhundert jpäter, flüchtigen 
Hugenotten verdankt, die Strumpfwirferei vornehmlich in 
Württemberg, Sachſen und Thüringen; endlich, gleichfalls aus 
Franfreih kommend, die Korjettweberei. Bon diefen Neben: 
zweigen, deren Zahl noch jehr vermehrt werden fünnte, war 
die Wirferei wohl die wichtigfte. 

Alle bedeutenderen diefer Induftrieen wurden nun an be= 
jonderen Arbeitsmajchinen ausgeübt, die, anfangs jämtlih für 
die Kraft eines Menjchen berechnet und in den Wohnungen der 
Hausinduftriellen, zumeijt auf dem platten Kande verteilt, duch 
deren perjönliches Wirken in Bewegung gejeßt wurden. Diefen 
Induſtriellen gab dann der Verleger den von ihm angejchafften 
Rohitoff zur Bearbeitung auf den Mafchinen und nahm ihnen 
Ipäter wiederum das Fabrikat gegen Zahlung eines bejtimmten 
Arbeitslohnes ab. Dabei war er in den Zeiten der reglemen- 
tierten Unternehmung an ganz bejtimmte Vorjchriften gebunden, 
und ſolche Vorjehriften beftanden auch für die Praxis feines 
Bertriebes. 

Nun begannen, im allgemeinen nach den Freiheitsfriegen, 
dieje Reglements zu fallen; die Verleger juchten jegt billiger 
arbeiten zu laſſen und zugleich ihren Vertrieb zu erweitern: 
wobei fie immer jtärfer mit dem Weltmarft in Berührung 
famen und damit aud) deſſen jchwanfenden, infolge der in 
England jhon durchgeführten fabrifmäßigen Herjtelung häufig 
jehr niedrigen Preifen unterworfen wurden. Die Folge waren 
ſtarke, anfangs nicht völlig verjtandene Rififen und daher Krifen, 
deren Effekt dann zum großen Teil auf jene Arbeiter abgewälzt 
wurde, die an fich ſchon zu niedrigen Preifen zu arbeiten ver: 
anlaßt worden waren. Im Grunde waren es jo vor allem die 
Arbeiter, die unter der Ummälzung litten: litten oft bis zu 
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Hunger und Elend. Gleichwohl erfolgte, veranlagt eben durd) 
die Abficht der Verleger, durch Erweiterung des Vertriebes 
Berlufte einzubringen und nach dem Grundjage des geringen 
Nutzens bei großem Abjage zu verdienen, eine immer ftärfere 
Ausdehnung des hausinduftriellen Betriebes: nicht bloß auf dem 
weiten Felde der Textilindustrie, auch darüber hinaus fieht man 
die Zahlen der hausinduftriellen Arbeiter namentlich des platten 
Landes bis im die vierziger Jahre hinein mächtig anwachjen. 
Es ift ein Vorgang, der freilich zugleich auch durch Elemente 
der agrariſchen Entwidlung mitbedingt war, wie jpäter erzählt 
werden joll. 

Während fich aber jo das Eindringen der freien Unter: 
nehmung zunächſt im ftarken Anjchwellen der hausindujtriellen 
Arbeiterfhar zeigte, jeßte das andere, zweite Motiv ein, das, 
wenn nicht ein ſtark vermehrter Abſatz der Erzeugnifie helfend 
und mildernd dazwilchentrat, auf eine ebenjo jtarfe Verminde— 
rung dieſer Arbeiterihar hindrängen mußte: an die Stelle des 
Hausbetriebes trat die geſchloſſene Fabrikation. 

Die frühe Entwidlung des Fabrifweiens, teilweis auf den 
Trümmern einer untergehenden Hausinduftrie, hatte England 
ihon gegen Schluß des 18. Yahrhunderts jenen Borfprung 
auf dem Meltmarfte, namentlich der Tertilftoffe, gegeben, der 
mit zu den Nöten der deutichen Verleger und ihrer Arbeiter 
in der Zeit von etwa 1835 bis 1840 geführt hatte: jeßt jtellte 
ich dieſe Urſache jtarfer Umwälzungen, die bisher nur in— 
direft zur Wirkung gelangt war, auf deutichem Boden aud) 
unmittelbar ein. 

Gewiß hatte es in Deutichland vereinzelt auch jchon in 
ven legten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts mechanifch be- 
triebene Stätten der Tertilinduftrie, Spinnereien 3. B., gegeben, 
aber da man an Wafler und Wind ſowie Tierfräfte al3 vor: 
nehmliche Motoren gebunden war, fo hatten fie auf dem Lande 
gelegen und den verhältnismäßig recht kleinen Bruchteil der 
hausinduftriellen Bevölkerung, der in ihren Betrieb hineingezogen 
wurde, in feiner jozialen Lage nicht eben viel verändert. Dann 
war wohl in den erjten drei, vier Jahrzehnten des 19. Fahr: 
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hunderts als Motor die Dampffraft, wenn auch nicht eben jehr 
verbreitet, hinzugekommen. Aber auch jetzt waren die Fabriken 
noch auf dem Lande geblieben, und ihre Arbeiter ftanden noch 
immer mit einem Fuße in der Yandmirtichaft, wie die Mehrzahl 
der Bergleute, und waren an Zahl gering. 

Das begann ſich nun jeit den fünfziger, Techziger Jahren 
zu ändern. Einmal zogen ſich mit dem zunehmenden Ausbau 
und noch mehr mit der wachſenden Konzentration der neuen 
Berfehrsmittel die Induſtrieen — und nicht bloß die texrtilen — 
vielfach aus dem platten Yande als einem leidlich gleichmäßigen 
Nahrungsgebiete zurüd: in große Städte und neue Induſtrie— 
orte. Das veränderte natürlich den jozialen Charakter der ihnen 
angehörigen Bevölkerung. Bor allem aber: die Verwendung 
mechanifcher Motoren zum Betriebe der Arbeitsmafchinen und 
damit zugleich die Anderung des Charakters diefer Arbeits: 
majchinen fchritt jeßt jo reißend fort, daß nunmehr nur noch 
die Verleger in der Lage waren, die Arbeitsmittel beizuftellen, 
daß überall der Typ der gejchlofienen Fabrik mit modernem 
Motor fiegend auftrat, daß der Hausinduftrielle vom Fabrifarbeiter 
abgelöjt ward, und daß zugleich, bei der ungeheuren Multipli- 
fation der Erzeugung durch die Maſchine, troß aller Erhöhung 
des Verbrauches durch Die einheimischen wie durch fremde Be- 
völferungen, eine große Anzahl menschlicher Arbeitskräfte über: 
Hüffig wurde. Wo jollten Diefe Kräfte nun einen Unter: 
ichlupf ſuchen, da ihr Beruf zerjtört, ihre Fertigkeit wertlos 
geworden war? Es jind die fchweren Zeiten der jüngſten 
bausinduftriellen Umwälzung. 

" Denn diefer langwierige Prozeß beginnt, joweit die Textil: 
indujtrie in Betracht fommt, etwa in den fünfziger Jahren und 
ift noch heute nicht abgefchlojjen. Dabei war die Baummoll- 
weberei die erſte Tertilinduftrie, welche litt: bier murde Die 
Umwandlung namentlich dur den englifchen Wettbewerb be— 
fchleunigt. Dann folgte, jeit den jechziger Jahren, die Woll— 
meberei, wenn auch ſchon die fünfziger Jahre für die Haus: 
weberei Eritifch gewejen waren: „von 351 Meiftern der Tucher: 
innung,” beißt e8 3. B. für dieje Zeit aus Roßwein in Sadjen, 
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„betreiben 120 Meifter und zwei Meifterwitwen das Gewerbe; 
229 betreiben es nicht, weil fie ihr Brot nicht dabei finden.“ 
Daun ergriff der Prozeß in den fiebziger Jahren die Leine: 
weberei, bis zulegt jeit den neunziger Jahren auch die Seiden: 
weberei folgte. 

Heutzutage gibt es auf dem Gebiete der Tertilinduitrie 
wohl noch etwa hunderttaujend Handweber, welche infolge be: 
jonders guter Webjtühle für bejondere Zwede oder wegen fonft 
befonders jchwieriger Arbeit als ſolche noch fonfurrenzfähig 
ind; doch find allein in der Zeit von 1882—1895 die haus: 
induftriellen Betriebe noh um 35 — 43 %/o zurüdgegangen, wäh: 
rend die Großbetriebe um 6990 wuchſen. 

Diefer Übergang der Tertilinduftrie von der Hausinduftrie 
zur Fabrikation jteht aber feineswegs vereinzelt da. Andere und 
auch wieder bejonder® bedeutende Induſtrieen haben ihn ebenjo, 
und zwar vornehmlich auch von den fünfziger und jechziger 
Jahren ab, erlebt. So 3. B. die Kleineifeninduftrie: in ihr waren 
ſchon um 1855 die Nadler, die Sporenmacher, die Gelbgießer, die 
Gürtler und andere Berufe den großen Fabrifanftalten zumeift 
gewichen. Und auch da, wo der Übergang zur gefchloffenen Fabrik 
nicht eingetreten ijt, hat wenigſtens das erite Motiv, das Ein: 
dringen der freien Unternehmung, zu einer radikalen Umgejtaltung 
der hausinduitriellen Verhältniſſe geführt. Bei den Fleineren Sn: 
duftrieen geſchah das zumeist auch ſchon jeit den jechziger Jahren. 
So bei den Nadlern in Pappenheim und Schwabach, bei den 
Blecharbeitern im Erzgebirge, bei den Tafelmachern und Schiefer: 
arbeitern im Fichtelgebirge, bei den Holzichnigern und Spiel: 
warenverfertigern um und in Sonneberg, bei den Bürftenbindern 
in der Pfalz u. ſ. w. Vereinzelt trat die Krife auch früher ein. 
So fällt 3. B. die Ummwälzung der Schwarzwälder Uhren: 
industrie Schon in den Anfang der vierziger Jahre. Aber Hier 
genügte die Errihtung der Furtwanger Uhrmacherſchule jowie 
das Auffommen einer Anzahl tüchtiger Werkzeugmacher bei un: 
gemein billigen Arbeitskräften, um die Hausinduftrie auf lange 
Zeit zur Fähigkeit des Wettbewerbes mit der geſchloſſenen Fabrik— 
industrie zu heben. 
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In welcher Richtung ſich im allgemeinen die innere, Die 
joziale und ſeeliſche Umbildung derjenigen Hausinduftriellen 
bewegt hat, die wohl von den Konjequenzen der freien Inter: 
nehmung, nicht aber zugleich den Folgen der Einrichtung ge— 
ſchloſſener Fabrikation getroffen wurden, darüber läßt ih am 
beiten aus denjenigen Hausinduftrieen heraus urteilen, die unter 
dem Wehen des Geiltes der freien Unternehmung neu eritanden 
ind: alſo möglichſt getreu deſſen Charakter zeigen. Dieſe 
moderniten aller Hausinduftrieen befinden fich zunächit meiitens 
niht mehr auf dem platten Yande, das der bevorzugte Sitz 
aller älteren Hausinduftrieen war, fondern in den Städten, 
und zwar in den Mittel: und vornehmlich in den Großftädten ; 
und fie verwenden in ihren ausgeprägteiten Formen, etwa denen 
der Konfektionsinduftrie, mit Vorliebe nicht mehr männliche 
Kräfte, ſondern weibliche: Kräfte, die im VBerborgenen arbeiten, 
nicht jelten unter ftarfen Nebenverdieniten des Laſters, Kräfte, 
die zu faſt unglaublich geringen Preifen tätig find. So hören 
wir 3. B. von den Näherinnen für Damenfonfektion in Bojen, 
daß fie verdienen: im erjten Jahre — nichts; im zweiten Jahre 
6 bis 10 Mark monatlich ; nach 10 Jahren im Höchſtfall 30 Mark 
auf den Monat. Wähchenäherinnen erhalten für ein Dutend 
einfacher Damenhemden 2 Mark, für elegante Herrenhemden 
3 Mark; die höchſte noch mögliche Leiftung beträgt fünf Hemden 
den Tag. So entitehen jene Formen der Hausinduftrie, denen 
die Engländer den furdtbaren Namen des sweating system 
gegeben haben; ſchlimmſte und niedrigjte Formen des modernen 
Wirtfchaftslebens. Site zeigen, daß fich die alte Hausindujtrie, 
auch noch die im 16. bis 18. Jahrhundert begründete Berlags- 
induftrie, in dem Sinne, in dem fie damals begründet wurde, 
überlebt hat: fie hält fih nur noch da, wo man fie, etwa weil 
fie Saifongewerbe ift, das ein großes jtehendes Kapital nicht 
lohnt, nicht durch eine motormäßige Fabrikation erjegen kann, 
furz, wo ausnahmsweise Gründe gegen das geſchloſſene Fabrik: 
ſyſtem jprechen. In allen diefen Fällen aber läuft fie, wenn 
es jonft die befonderen Umftände zulafien, jeden Augenblick 


Gefahr, durch weit intenfivere Formen der Ausbeutung erjeßt 
Lamprecht, Deutiche Gefhichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 20 
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zu werden, als das 16. bi 18. Jahrhundert jie fannten: durch 
die Formen eines verfchämten und unverfchämten großftädtifchen 
Schweißfyitems, dem namentlich unzählige weibliche Eriitenzen 
zum Opfer fallen. 

Eine wirkliche Beſſerung wird auf diejem Gebiete auch 
auf dem Wege der Gefeßgebung jchwerlich erreicht werden; erit 
eine Wandlung des Wejens der Unternehmung, das Auftauchen 
einer fich felbit bindenden Motivenreihe in derfelben kann bier 
Wandel jchaffen. Einjtweilen aber muß gejagt werden, daß fich 
auf dem Boden der Hausinduftrie, ſowohl der älteren, zumeift 
ländlichen, ſoweit fie noch bejteht, wie der modernen, jtädtifchen, 
die traurigften wirtfchaftlichen Daſeinskämpfe abjpielen, welche 
die Gegenwart kennt: höchitens das ftille Elend gewiſſer Hand- 
werferfreife würde ihnen zur Seite zu jeßen fein. 

Überfehen wir jeßt zum Schluffe ganz allgemein die Wir- 
fung, die das Eindringen der freien Unternehmung auf Die 
verjchiedenen Arten der hausinduftriellen Bildungen, jowie auf 
die bergbauliche Gewerfjchaft gehabt hat, jo läßt fich folgendes 
fagen. Die freiejten und älteften diejer Bildungen, der arbeits: 
gemeinjchaftliche Hausfleiß des Bauern, die freie ländliche Haus: 
induftrie mit einem jelbjtändigen Vertriebsſyſtem des Haufierens, 
die freie alte Gewerkichaft des Bergbaus, find jo gut wie ganz 
zerftört worden; fie bejtehen höchjtens noch zum Teil in Eleinen 
Reiten. Zeritört worden find auch große Teile der modernen 
Formen jener Hausinduftrie, die jchon feit dem Ausgange des 
Mittelalters ein Verlagsſyſtem aufmwiejen oder gar erſt aus 
einem ſolchen entitanden ſind; an ihre Stelle traten Formen 
des gejchlofjenen Fabrikweſens, mit denen zugleich der Geift der 
freien Unternehmung aufs innigite verbunden ift. Soweit aber 
jene Hausinduitrieen erhalten find, haben jie eine jtarfe Um— 
bildung erfahren, und zwar durchweg in dem Sinne, daß der 
untergeordnete Hausinduftrielle zum modernen Arbeiter gemacht 
worden it, zum Arbeiter eines Betriebes, der alle Zeichen 
wiederum der freien Unternehmung aufmweift. Endlich iſt noch 
eine gemwilje Zahl durchaus moderner Hausinduftrieen, vornehm- 
ih in den großen Städten, entitanden; und von ihnen gilt 
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natürlich exit vecht, wie e8 denn auch in grellen Farben zu 
Tage tritt, daß fie dem Wirtichaftsleben der freien Unter- 
nehmung angehören. 

Im ganzen hat innerhalb der Hausindujtrie der Geilt der 
freien Unternehmung zeritörend und vevolutionierend und nur 
in geringem Grade zu neuen Formen auferbauend gemirft. 


2. Die Umbildung der Formen der Hausinduftrie war der 
Hauptſache nad in zwei Zeititufen vor fich gegangen, deren 
Anfänge in den vierziger und den fiebziger Jahren liegen: im 
eriteren Falle hatte es fih im wejentlihen um einen erſten 
Einfluß der freien Unternehmung an ich gehandelt, wie dieje 
im Begriff war, in Deutjchland aufzufommen, wenn auch da= 
neben die Entwidlung der geſchloſſenen Fabrik in England und 
der dadurch geſchärfte internationale Wettbewerb eine Rolle 
ipielten; für den zweiten Zeitabjchnitt war zu den fortwirfenden 
Urſachen des eriten die Entfaltung des gejchloiienen Fabrik: 
ſyſtems mit ftarfem Motor in Deutfchland jelbit hinzugefommen. 

Die Stufen diefer Umbildung fehren auch in der modernen 
Geichichte des Handwerks wieder; auch hier machen die vier- 
ziger und jiebziger Jahre im allgemeinen Epoche. 

Die erſte Krije im deutichen Handwerk des 19. Jahrhunderts 
jet ziemlich genau mit dem Jahre 1840 ein, nachdem im Jahre 
1839 eine Handelsfrije geherricht hatte. Sie brachte der Haupt: 
jache nach noch keineswegs Übelftände zum Ausbruch, die ſich durch 
übermächtige Konkurrenz freier Unternehmungen oder gar jchon 
einheimifcher Fabrikation entwicelt hätten. Dies war aud in 
den nächften beiden Jahrzehnten noch nicht eigentlich der Fall, 
wenngleich die Handwerfe durch den Wettbewerb der heimischen, 
immer unternehmungsmäßiger ausgeftalteten Hausinduitrie, ſo— 
weit diefe nicht von Meiftern betrieben ward, wie auch durch Die 
Konkurrenz der engliichen Fabrikation in manchen Artikeln bereits 
Ichwerer litten. Im ganzen waren es doch mehr Schwächen 
der eigenen, inneren Entwidlung, über die geklagt wurde. 
Auh da, wo eine grundfäglich durchgeführte Gemwerbefreiheit 
noch nicht die Anfänge der freien Konkurrenz gebracht hatte, 
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erlebten die Handwerke die Auflöfung ihrer alten Organijationg- 
formen: Lehrlinge und Gefellen wollten fih nicht mehr in 
Lehrgang und Gehilfentum alter Art fügen; die herfömmlichen 
Schranken des jeder Zunft zugemwiejenen ArbeitSbereiches wurden 
nicht innegehalten; Bönhafen traten in Maſſe auf und blieben 
zumeift unverfolgt; VBerfaufsmagazine ſchoſſen aus der Erde, in 
denen Unzünftige Zunftarbeit feilhielten und Zimftige mit 
Artikeln handelten, die nicht zur Arbeit ihrer Zunft gehörten. 
Erwies ſich fo die alte Zunftorganifation au allen Eden und 
Enden als brüdig, jo ließen fich zugleih all die großen und 
fleinen Schäden ziemlich ausnahmslos auf einen einzigen Ur— 
fachenfompler zurüdführen. Die Zunftorganifation war ur= 
jprünglich eine reine Arbeitsorganifation geweſen, alſo grund- 
fäglih auf die gleiche Arbeitskraft aller aufgebaut worden, 
wobei der Kapitalbeſitz der Meifter, weil jehr gering, als 
außer Betracht bleibend behandelt worden war. Da hatte fich 
denn bereit jpätejtens gegen Ende des 14. Jahrhunderts, mit 
den Auffommen des Zeitalter der mittelalterlichen vegellojen 
Unternehmung und den Jahrhunderten des wirtichaftlichen Auf— 
ihmwunges hin bis um etwa 1600, die Fiktion geringen und 
deshalb irrelevanten Kapitalbefites als unhaltbar erwiejen. 
Dadurch, daß unter den Meiftern derjelben Zunft die einen 
arm blieben, die anderen reich wurden, war es zu jchweren 
inneren Wandlungen der Zünfte gefommen; neben den Fleinen 
Meifter, der in alter Weije fortarbeitete, waren Meijter getreten, 
die fich nicht ſelbſtändig machen fonnten und darum bei reicheren 
Meiftern als Gehilfen — dies der Urfprung der Gejellen — 
eintraten; und die verhältnismäßig wenigen wirklich reichen 
Meifter hatten weite Werkſtätten eröffnet mit vielen Gejellen, 
ja waren wohl dazu fortgejchritten, arme Meifter außerhalb ihrer 
Werkſtatt zu bejehäftigen und jo eine jener weniger wichtigen 
Formen der Hausinduftrie zu begründen, von denen oben nicht 
weiter die Rede zu jein brauchte. Dann war freilich, feit dem 
17. Jahrhundert, dieje Entwidlung wieder zurüdgegangen. Die 
reichen Meifter hatten fich von der Zunft emanzipiert und waren 
Verleger und Manufafturinhaber geworden; der Reſt hatte 
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nun um jo feiter eingefapfelt und war in ihr langjam ver: 
fnöchert. In dieje dürren jozialen Gehäufe fuhren nun, jeit 
den dreißiger und vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts, Wind: 
jtöße neuen Geiftes, Stöße, die den Sturm der nahenden Unter: 
nehmung verkündeten. Die tatfräftigeren und darum zumetit 
bald wohlhabenderen Handwerker begannen fih von neuem den 
Formen des alten Zunftrechtes zu entwinden; fie wurden fleine 
Unternehmer mit einigen Gejellen und freier Wahl ihrer Arbeit 
wie freiem Vertriebe; die Zurürfbleibenden riefen vergebens die 
Hilfe verjtaubter Privilegien an; und übermäßig viel neue 
Elemente, gute und jchlechte, arme und reiche, drängten in das 
Handwerk hinein, binduch durch die Fugen und Schranken 
eines nirgends mehr dichten und abjchliegenden Zunftrechts. 

Das iſt die Bewegung, die leife ſchon in den dreißiger 
Jahren begann, vecht augenscheinlich aber erſt ward in den 
vierziger „Jahren. Da hört man von Klagen der Berliner 
Stadtverordneten — und nicht anders jprah man am Rhein —: 
alles Handwerk jei überjeßt, die Bankrotte nehmen zu, die Ar: 
beit werde jchlechter, die Ausgaben der Berliner Armenkaſſe 
jeien von etwa 104 Taufend Talern im Jahre 1821 auf etwa 
374 Taujend im Jahre 1838 geitiegen. Luft machte fich diejer 
Zuſtand, joweit die Handwerker jelbjt in Betracht Famen, im 
Jahre 1848. Schon im April 1848 erichien ein offenes Send: 
Schreiben von zweiundzwanzig Leipziger Innungen mit Forderungen 
und Klagen über die moderne Willkür der Konkurrenz; dann 
tagte von Mitte Juli bis Mitte Auguft in Frankfurt a. M. 
das Handwerferparlament und begann feine ſtürmiſchen Sigungen 
mit einem „feierlichen, von Millionen Unglücklicher befiegelten 
Proteit gegen die Gewerbefreiheit“. Die VBerfluhung von 
freiem Wettbewerb und Gewerbefreiheit iſt charakteriſtiſch; 
feineswegs revolutionär war man, ſondern reaftionär; und wie 
die Bauern der Aufftände des 15. und 16. Jahrhunderts zurück— 
gewollt hatten, zurüd zu den Paradiefeszuitänden der alten Mark: 
genofienichaft, jo forderten die Handwerker von Anno 1848 
Mapregeln im Sinne mittelalterliher Zunftpolitif. Und fie 
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hatten einen Erfolg in der neuen preußifchen Gewerbeordnung 
vom Februar 1849. Allein, konnten jtaatliche Eingriffe, jei es 
der Gejeßgebung, jei es jogar der Verwaltung, helfen bei der 
unendlich tiefen Verurſachung der beftehenden Mißſtände? Dieje 
Ordnung hat weder genußt noch geichadet; das Leben jelbit 
mußte fich feine Formen finden. 

In Wahrheit begimmt in den fünfziger Jahren leiſe eine 
neue Organifation des Handwerks, jei e8 innerhalb der um— 
gewandelten Form der alten Zunft, jei e8 außerhalb des 
Schattens der alten Organijation. Die Zünfte jorgen für 
befleren Unterricht ihrer Lehrlinge; Fortbildungsschulen und 
Fachſchulen, nicht jelten jtaatlih unterftügt, in Württemberg 
früh, Schon in den jechziger Jahren, zu einem großen Syitem 
ausgebaut, treten auf; und freie Aſſoziationen, wie fie ver= 
einzelt jchon bis in die dreißiger Jahre zurüdreichen, Gewerbe— 
vereine, Kreditvereine, Arbeiterbildungsvereine, werden häufig. 
Hand in Hand damit nimmt das handwerkliche Geſchäft des 
vorwärtsitrebenden Meifters langjam andere Formen an. Diejer 
Meifter braucht nicht auf Vorrat zu arbeiten; er hält einen Laden, 
oft Schon ein Magazin mit anderen als nur eigenen Erzeug— 
niſſen. Er fängt an, im Verhältnis zur bisherigen Breite feiner 
Produktion nur noch Spezialitäten zu erzeugen; er fauft einige 
Teile der Arbeit Schon fertig als Halbfabrifat; er ſtellt mehr 
Gehilfen ein, jo daß die Zahl der Gejellen im allgemeinen jteigt ; 
und er organifiert jie arbeitsteilig, jo daß im allgemeinen die 
Arbeit feines von ihnen ſich noch mit der Arbeit eines anderen 
dedt. Kurz, er wird ein Fleiner Unternehmer. Und find die 
Verhältniſſe günftig, jo hat ev wohl auch jchon techniſche Schulen 
befucht, ift weit gereift noch in alter Handwerfburjchenart, 
veriteht aber auch das Kaufmännifche und handhabt den Ver: 
trieb mit leidlich weitem Blicke. 

Eine günftige Umbildung: die Entwicklung von unten ber 
hinein in das neue Zeitalter der freien Unternehmung! Aber 
freilich: fie gelang nur Naturen, die fich geiftig und körperlich 
tapfer vegten; dieſe allein formten die Handwerkerklaſſe der 
self-made men, wie man damals gem jagte. Und ihr Kreis, 
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wenn er auch ſtändig und weit über dieſe erſte Periode hinaus 
bis hinein in die Gegenwart neuen Zuwachs erhielt, nahm doch 
verhältnismäßig mit der Zeit wohl eher ab als zu. edenfalls 
aber jchon die mittelbegabte Klafie janf neben ihm. Denn fie 
blieb ohne Kortichritt am Alten hängen, jpießbürgerlich, wie 
ehedem, auf Zunftrechte und Zunftitatuten pochend und fchließ: 
ih mutlos. So verließen denn viele ihrer Angehörigen das 
Handwerk, juchten Fleine Beamtenpojten auf, Anftellungen bei 
Eijenbahnen, induftriellen Gejellichaften und dergleichen, wurden 
Kommiffionäre, Agenten, elende Kleinhändler oder wanderten aus. 
Wie ſchwer aber war gar das Los der nod tiefer Stehen- 
den! Lethargiſch, mißmutig, verzweifelt, verdumpften und 
verjumpften jie, und viel noch war es, wenn auch fie zur 
Auswanderung gelangten. Damals jind, vornehmlich aus dem 
Stiden und Südmelten, aus Schwaben, aus dem Elfaß, aus 
der Pfalz jene Mailen von Yandsleuten nach den Vereinigten 
Staaten verjchlagen worden, die dem deutjchen Element in der 
Neuen Welt auf lange und teilweife noch bis auf heute feinen 
ipezifiichen Charakter gegeben haben; und unter ihnen war die 
Zahl der Handwerker beträchtlih. Andere Handwerker jind 
freilih wohl aud auf das platte Yand der Heimat gezogen und 
haben dort, anfangs nicht ohne Spott und Mißgunft der 
ftädtifchen Genoſſen, Fuß gefaßt, bis fie erfannten, daß das 
Handwerk hier, fem von den Mauern, nicht felten noch einen 
goldenen Boden habe. 

Im ganzen bringen damit die zwei oder drei „Jahrzehnte 
nach 1840 eine erſte Krifis des anftändigen £leinen Bürgertums, 
eine Krife, die die ſchwerſten jozialen Probleme in fich ſchloß, 
und von der gleihwohl nicht viel die Nede war. Denn es 
handelte jich hier um eine wejentlich jedimentäre, faſt vegetative 
Klaſſe, die, gewaltfam von außen aufgerüttelt, wohl noch immer 
eine jchier unerjchöpfliche Reſerve lebendiger Kräfte aufzumeifen 
hatte, die aber, ſich jelbit überlaffen, in ihrer anftändigen Arbeit: 
jamfeit, ihrem ängjtlichen Sparfinn, ihrer hergebrachten Ber: 
ehrung der Autorität und der vollendeten Tatjache Fein anderes 
Mittel der Löſung ihrer jozialen Gebrechen fand als jenes von 
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Yuther einſtmals gegenüber böjen Obrigfeiten vorgejchlagene 
liebenswürdige Rezept, daS Rezept der Auswanderung. 

Mit den fiebziger jahren war im ganzen und großen dieſe 
Phaſe der Entwidlung vorüber. Offenkundig hatte fich der 
innere Verfall des alten, noch voll zünftlerifchen Handwerks 
vollzogen; nur häßliche Nacherſcheinungen füllen no wie Maro— 
deure die folgenden Jahrzehnte, im ganzen war man jeßt auf 
den inneren Verfall eingerichtet, und niemand von einigem 
Ernfte hat wohl noch nach 1870 die mittelalterlihe Zunft und 
ihre Ideale ganz wieder auffriichen wollen. Statt deſſen traten 
jebt andere Feinde des Handwerks entfchiedener als bisher 
hervor: dem inneren Berfall des Handwerks, der fortdauerte, 
jtellte fich als ein zweites Hauptmotiv ſtärkſter Ummandlung 
jeine zunehmende Bedrängung durd eine mächtig fteigende 
Sroßinduftrie zur Seite. Dabei war es nicht bloß die jteigende 
Macht der Fabrikation und auch der weiter entwidelten Haus: 
industrie an fi, die dem Handwerk entgegentrat; bejonders 
verhängnisvoll wurde, daß die neuen Mächte jegt auch viel mehr 
als bisher das eigentliche Gebiet der herfömmlich handwerks— 
mäßigen Tätigkeit ergriffen. Gewiß it e8 richtig, was neuer: 
dings oft genug ausgeführt worden ift, daß die Großindujtrie 
nicht eine vergrößerte Kleininduftrie iſt; gewiß erjcheint fie im 
ganzen als eine andere Art von Produktion und hat vielfach 
andere Aufgaben: Lokomotiven und große Schiffe z. B. Dampf: 
frane und Schnellprejien, Brücden und Straßenbahnen fann 
man nicht bei einem Handwerker bejtellen. Aber daneben gibt 
es doch auch eine gewaltige Anzahl von Artikeln der fabrif: 
mäßigen und hausinduftriellen Großinduftrie, die zu ſchaffen 
au dem Handwerker leicht fallen würde, könnte er aus anderen 
Gründen den Wettjtreit mit diejer Jnduftrie aufnehmen. Man 
it jegt geneigt, zu unterichägen, welche Unjumme von Lebens: 
bedarf der Erzeugung des Handwerfers durch die große Unter: 
nehmung dennoch entzogen worden tft: jchon deshalb, weil nicht 
wenige diejer Artifel inzwijchen eine ganz andere, nun freilich 
allein fabrifmäßige Form angenommen haben, als fie zu der 
Zeit bejaßen, da fie aus der Hand des Handwerfers hervor: 
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gingen. Und bezeichnend für den Produftionsvorrang der 
großen Unternehmung it, daß neue Materialien der Stoff: 
veredlung, wie z. B. Kautichuf, Guttaperha, Zelluloid, heute 
überhaupt faum noch bis zum Kleingewerbe hinab zur Ber: 
arbeitung gelangen. 

Wie jehr bier die große Unternehmung, mit Vorliebe in 
der Form der Fabrik, aber auch in der Herausbildung der 
neueren Hausindujtrieen, in das Gebiet des handwerklichen Be- 
triebes eingegriffen hat, wird an einigen Beifpielen augenſchein— 
[ih werden. 

Auf dem Gebiete der Heritellung von Nahrungsmitteln 
gab es für die Bäderei in den jechziger Jahren neben dem 
noch vielfahd — namentlich im Nordojten — üblichen Haus: 
baden fat nur die Handwerfsmäßige Produktion; Brotfabrifen 
waren noch jehr jelten, kamen eigentlich nur in Berlin, Köln, 
Trier, Stuttgart vor. Heute ſind fie eine gewöhnliche Er: 
icheinung. Ähnlich auf dem Gebiete der Fleiſcherei. Früher 
gab es nur den handwerklichen Fleiſcher, und die Zahl der 
Fleifcher ftieg im ganzen entiprechend der Zunahme der Be- 
völferung: es waren jtetige Verhältniſſe. Erſt die Zeit nad 
1870 brachte die Fabrifen von Wurſt- und Fleiichwaren. 

Derjelbe Prozeß läßt jich auf dem Gebiete, das neben dem 
der Nahrungsmittelzünfte handwerkli mit das wichtigſte war, 
auf dem Gebiete der Bekleidung, verfolgen. Hier waren ſchon 
in den fünfziger Jahren neben den Lohn: und den Kunden- 
ichneider Kleidermagazine getreten mit fertigen Waren für 
Männer wie Frauen. Der Übergang jtand wohl in Zufammen: 
hang mit der Tatjache, dak im Anfange des jechjten Jahrzehnts 
die Nähmaſchine in Deutjchland eingebürgert wurde; zugleich 
auh mit der anderen, Daß jeitdem jtatt der alten jchmweren 
Stoffe und Tuche immer mehr die viel billigeren, aber auch 
weit weniger dauerhaften Cheviotſtoffe auffamen: ein Moment, 
das der Mode und damit auch der industriellen Konfektion den 
größten Anftoß geben mußte. Für diefe Konfeftion waren nun 
die Großftädte mit ihren billigen, namentlich weiblichen Arbeits: 
fräften ein befonderer Anziehungspunft: e8 entitand jene traurige 
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moderne Art der Hausinduftrie, von der ſchon erzählt worden 
ift; Gerfon in Berlin lieferte jchon im Jahre 1851 etwa 
16—20000 fertige Mäntel, Mantillen u. j. w. Allein der 
eigentliche Aufſchwung der Kleiderfonfeftionsgeichäfte datiert 
doch erſt aus dem Ende der jechziger Jahre: mun erſt entjtehen 
die großen Bazare, und jeßt erſt entwidelt fi) Die moderne 
Spezialifierung des Betriebes. Da kommt es zu bejonderen 
Konfeftionen nicht bloß der Frauen, Herren: und Arbeiter: 
garderobe, jondern wiederum auch der einzelnen Anzugsteile. 
In der Damenfonfeltion 3. B. läßt der eine Unternehmer nur 
noch Mäntel, der andere nur noch Schürzen, der dritte nur 
noch Blufen anfertigen u. ſ. w. Nicht anders aber als in 
den Stoffbefleivungsgewerben verlief die Entwidlung in den 
Gewerben der Lederbefleidung, wenn jie auch etwas jpäter ein: 
trat. Da hatte, um zunächſt von der Yederinduftrie zu reden, 
in den jechziger Jahren noch eine ganze Anzahl mittlerer und 
fleinerer Gerbereien bejtanden. Aber bald waren fie einer ver: 
hältnismäßig ſehr raſch und zeitig erfolgenden Konzentration 
der Yederbearbeitung gewichen, jchon deshalb, weil die neueren, 
von der Chemie in bunten Wechjel zur Verfügung geftellten 
Gerbe-, Yadierungs: und Färbemethoden durchweg jehr erafte 
Behandlung und wiſſenſchaftliche Kenntniſſe erforderten. So: 
weit aber das eigentliche Yederbekleidungsgewerbe, insbejondere 
die Schuhmacherei, in Betracht fam, war der Vorgang derjelbe 
wie bei der Stoffbekleidung. In den jechziger Jahren waren 
Schuhfabrifen im allgemeinen noch unbekannt. Seitdem aber 
fan es zu einer Entwidlung der Dafchinenarbeit, die der Groß— 
unternehmung alle Vorteile verſprach; es erwuchs die moderne 
Schuhwarenfabrif und mit ihr die immer noch zunehmende 
Praris „eleganter Schuhmwarenmagazine“. 

Soll jegt derjelbe Wechjel der Entwidlung noch einmal, 
etwa auf dem weiten Gebiete der Baugewerfe, verfolgt werden ? 
Soll gezeigt werden, wie hier der Schreiner durch die Einftellung 
der Werkjeugmaichinen, der Bande, Kreis: und Defupierfägen, 
der Hobel:, Kehl: und Nutmafchinen, der Bohr: und Fräs: 
maschinen ſeit Ende der jechziger Jahre zu Guniten der Groß— 
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unternehmung und der Fabrik depoilediert ward? Wie fich die 
Barfett:, Kiſten- Rahmen-, Kehlleiftene und Stuhlfabrifation 
bildete? Heutzutage gibt e8 allein Schon auf dem Gebiete der 
Möbelfabrifation nicht weniger als vierzig Spezialitäten in 
Möbelarten und Möpbelteilen, von der Fabrifation eleganter 
Salonmöbel an über die der Neftaurant: und Kontormöbel 
hinab bis zur fabrifmägigen Heritellung von Küchenfchranf, 
Küchenjtuhl und Küchentifch. 

Faßt man nun die Vorgänge, die hier nur an einzelnen 
wichtigiten Beijpielen und nur in ihren, freilich beſonders lehr— 
reihen Anfängen verfolgt werden konnten, in einem allgemeinen 
Bilde zufammen, jo ergibt fih: die fabrifmäßige oder modern: 
hausinduftrielle Heritellung im großen, in den fünfziger und 
auch noch teilweije den jechziger Jahren wejentlih nur auf 
anderen Gebieten al3 denen des Handwerks umd eigentlich allein 
in einigen Erportinduftrieen mit Diefem in entichiedenem Wett— 
bewerb tätig, ift feitdem immer mehr in das eigentliche Hand: 
werfergebiet fonfurrierend eingedrungen: und das um jo mehr, 
je reicher die Nation wurde, und je mehr Kapitalien Unterkunft 
ſuchten. 

Dementſprechend iſt die Zahl der ohne Konkurrenz da— 
ſtehenden Handwerke immer mehr zuſammengeſchmolzen. Was 
hielt man früher nicht alles noch neben der Fabrik und dem 
hausinduſtriellen Großunternehmen für lebensfähig! Später 
ſind die Hoffnungen in dieſer Hinſicht immer mehr zurück— 
gegangen. Neuerdings gelangt eine eingehende Unterſuchung 
für die heute noch beitehenden Handwerfe etwa zu folgenden, 
ſehr bejcheidenen Ergebniſſen!. Ganz ausgeſchloſſen ſei der 
Fortbeſtand des Handwerks in der Seilerei und Gerberei. Neben 
den übrigen Betriebsformen werde das Handwerk in einer Reihe 
von Gewerben noch weiterhin eriftenzfähig fein. Bier feien vor 
allem zu nennen: Tifchler, Klempner, Schloſſer und Schmied, 

ı Mendeljon, Die Stellung de3 Handwerfs in den hauptjächlichiten 
ber ehemals zünftigen Gewerbe. (Sammlung nationalöfon. und ftatiftiicher 
Abhandl. des ftaatämwiffenichaftlichen Seminars zu Halle, Bd. 22.) 1899. 
S. 239—40. 
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Tapezierer, Sattler, Buhbinder, Schuhmacher, Schneider, Bäder 
und Konditor, Fleifcher, fowie auch Böttcher und Drechſler. 
Bei den Gewerben, die für die Bautätigfeit in Betracht fommen, 
bleibe dem Handwerk in den meijten Fällen die Anbringungs: 
arbeit, die immerhin erhebliche Bedeutung befiße; im Baus 
gewerbe jelbit werde der Großbetrieb noch weſentlich an Aus: 
dehnung gewinnen. Im Barbiergewerbe jei die Stellung des 
Handwerks noch unerfchüttert, werde es vorausfichtlih auch 
bleiben. 

Man fan gegen dieſe Diagnoſe und Prognose allerlei ein: 
wenden: fajt bei jedem der genannten Handwerfe. Aber nicht 
darauf fommt es an. Beſtehen bleibt, daß tatjächlich eine 
überaus große Berfchiebung und an vielen Punkten ein ftarker 
Rückgang des Handwerks Itattgefunden hat, und daß Diejer 
Prozeß noch keineswegs abgeſchloſſen ift. Und ebenſo richtig 
it, daß Verſuche, das beitehende Handwerk durch mehr oder 
minder abwandelnde Stärkung feiner alten Dafeinsgrundlagen 
zu erhalten, etwa durch Erweiterung der Nechte der gewerb— 
lihen Genoſſenſchaften, durch Normierung des Befähigungs: 
nachmweijes oder durch Abgrenzung der Gemwerbeberechtigungen, 
mißlungen find, wie namentlich die Wirkung der öfterreichifchen 
Gejege vom Jahre 1883 gezeigt hat. Und auch Maßregeln 
außerhalb des Bereiches halb reaktionärer Heranziehung älterer 
Wirtichaftsformen, wie etwa die Einführung von Kleinmotoren 
oder die Durchführung einer Eleingewerblichen Kreditorganifation 
oder von Produftivgenofienichaften, werden die notwendige Um: 
bildung des Handwerks zwar in ihren Folgen für den einzelnen 
mildern, verhindern aber werden fie fie nicht. Es handelt ſich 
bier um Vorgänge jenjeit3 dev Macht bewußtsmenjchlichen Ein- 
greifens, Vorgänge, in denen das gejamte alte Handwerk unter 
dem Hauche des Geiſtes der freien Unternehmung Umbildungen 
erfahren hat. 

Hier aber kann es nur die Aufgabe jein, die wejent: 
lichiten diefer Umbildungen darzuftellen, ohne die Abficht, Die 
Zahl der tatfählihen Änderungen und ihre Motive irgend: 
wie zu erjchöpfen. Denn nur eine jehr eingehende Schilderung 
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fönnte der ungeheuren Summe von Kombinationen gerecht 
werden, in denen fich auf dieſem Gebiete Altes und Neues zu 
veränderten Bildungen gemijcht bat. 

Im allgemeinen läßt fich jagen, daß es eine Menge von 
Fällen gibt, in denen ein unmittelbarer und in einer einfachen 
Kaujalitätsreihe nahweisbarer Einfluß der freien Unternehmung 
auf das Handwerk vorliegt; dieje Fälle jollen an erjter Stelle 
beiprochen werden, zumal fie auch vielfach die älteren find. 
Daneben aber jteht eine indirekte Einwirkung der Unternehmung 
auf alles Handwerf, die, namentlich jeit Ende der jechziger Jahre, 
zu ebenjo großen Veränderungen geführt hat; von ihr ſoll an 
zweiter Stelle die Rede jein. 

Am fichtbariten trat der direfte Einfluß der Unternehmung 
da auf, wo zwar die Form des Handwerks äußerlich erhalten 
geblieben ift, Diele aber nunmehr von irgend einer Art der 
Unternehmung gleihjam umrahmt, in fie einrangiert und nicht 
jelten gleichjam von ihr fajt erdroſſelt erfcheint. Der einfachite, 
altherfönmliche Fall war bier der, daß ſich über einer Anzahl 
von Handwerfsmeiltern ein Verlag aufbaute, der den Vertrieb 
ihrer Erzeugnijje übernahm: alſo der Fall einer handwerklichen 
Hausinduftrie. Er ward jet, namentlih in den größeren 
Städten, zu einem unendlich häufigen. All die großen Magazine 
in den Städten entwidelten ihre „Arbeiter“ hinter fih: d. b. 
handwerkliche Meiiter, die zumeiſt einen Teil der zum Verkauf 
gejtellten Waren produzierten, gewiß aber die zur Ausbeilerung 
gebrachten reparierten. Und daneben entitanden dann Die 
modernen großjtädtiichen Hausinduftrieen der Konfektion mit 
ihren taujend Zweigen, falls ſich nicht für die Konfektion gar 
Ihon die geichloffene Fabrifationsweile in Abhängigkeit von 
einem großen Motor einbürgerte. Große Maſſen moderner, 
vornehmlich großftädtifcher Meifter gerieten jo in gebundene 
Verhältniſſe. 

Und doch waren ſie in gewiſſem Sinne ſozial noch beſſer 
daran als andere ſogenannte freie Meiſter, die in anſcheinend 
loſere Abhängigkeit vom freien Unternehmertum geraten find. 
Welche Schuldknechtſchaft ſchlimmſter Art haben ihnen nicht in 
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Wirklichkeit moderne Unternehmer bejonderer Art auferlegt! 
Da find 3. B. jene Möbelmagazine, die nicht mehr haus: 
induftriell produzieren laſſen, ſondern von dieſen „freien“ 
Meiftern kaufen: Meiftern, die in der Negel nur irgend eine 
Spezialität liefern: etwa nur gejchweifte Stühle, oder mur 
Nupbaumbüffetts, oder nur fieferne Bettftellen. Dieſe freien 
Meifter arbeiten dabei auf eigene Rechnung und verkaufen, 
richtiger verjchleudern am Schluſſe jeder Woche ihre Arbeit. 
„Sind die Arbeiten fertiggeitellt,” jo äußert ſich ein Berliner 
Bericht über fie!, „ind die Händler mit Holz, Leim und Four— 
nieren angepumpt, der Arbeiter auf jeinen Lohn vertröftet bis 
zum Berfauf der Arbeiten, jo beginnt der ‚Meiſter‘ den Ver— 
fauf. Die Arbeiten werden auf einen Möbelwagen geladen, 
dann fährt der ‚Meiſter — Sonnabends — von Gejchäft 
zu Geſchäft, anfragend, ob feine Arbeiten gebraucht werden ; 
je jpäter es wird, dejto billiger ift er mit feinen Forderungen, 
bis er ſchließlich für einen Preis die Arbeit an den Mann 
gebracht hat, welcher faum Arbeitslohn und Holz dedt. All: 
wöchentlich wiederholt fich dies, bis der ‚Mteifter‘ pleite gebt, 
um dann in irgend einer Weije weiter zu vegetieren.“ Da 
jind weiterhin Baufpefulanten, die in ihren Häufern Magazine 
anlegen, um fie an folche Fapitalloje Handwerker zu höchſt 
läftigen Bedingungen, Geminnanteilen u. dergl. zu verleihen, 
die eines Ladens zu ihrem Gewerbebetriebe unbedingt bedürfen: 
an Barbiere und Frifeure, an Bäder und Fleifcher; auch die 
Gajtwirte wären in diefem Zujammenhang zu nennen. Da 
jind ferner die Großunternehmer, die armen Handwerkern nicht 
jelten die Fabrifate und Halbfabrifate gegen Kredit förmlich 
aufdrängen, deren dieje, namentlich auch zum Anfang eines 
jelbjtändigen Gewerbes, bedürfen: um fie dann jpäter an dem 
Bande des gewährten Kredit feftzuhalten und zu weiteren Ein— 
fäufen ftet3 nur von ihrer Firma zu veranlafjen. Unzählige 
freie Handwerker befinden fih in den Feſſeln einer folchen 


! Unterfuchungen über die Lage des Handwerks in Deutichland (Verein 
für Sozialpolitif) 4, ©. 414. 
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privaten Schuldfnehtichaft,; am gemwöhnlichiten it auch bier 
wieder der Fall der Bäder, die nur noch Diener der Mehl: 
lieferanten, der Fleifcher, Die nur noch ausführende Organe 
der Viehhändler, der Gaftwirte, Die nur noch Abzapfer des 
Bieres von Großbrauern find. Zu ganz bejonders jchlimmen 
und eigenartigen Formen aber pflegt dieſe Kreditknechtſchaft fich 
im Baugemwerfe zu entwideln. Hier ift zunächit der ausführende 
„Bauunternehmer“ in den großen Städten nur zu häufig nichts 
al3 ein einfacher Zimmermanns- oder Maurerpolier, wenn nicht 
gar noch weniger: kurz ein Mann ohne Kapital und darum ganz 
in den Händen des Spekulanten des Grundes und Bodens. Diejer 
Mann, in feiner Stellung dem durch Kredit unterhaltenen 
Fleiſcher, Bäder oder Gajtwirt gleich, beginnt nun zu bauen. 
Natürlich nur gegen Kredit: gegen Kredit namentlich, jomweit e8 
ih um die Bezahlung der am Bau beteiligten Handwerker 
handelt: fie müfjen die Ware ftunden, bis jpäter Die Zeit der 
Ausnugung des Grundjtüds eintritt, — und häufig tatjächlich 
ftunden bis auf den St.:Nimmerleinstag. Aus diejen Verhält: 
niſſen heraus gehen den Handwerkern in Berlin allein angeblich 
20 bis 30 Millionen Mark jährlich verloren; und feſt jteht zur 
Charafterijtit der jogenannten „Bauunternehmer“, daß bei den 
830 in Berlin in den Jahren 1891—1892 errichteten Neu- 
bauten nicht weniger als 222 diefer „Unternehmer“ von ihren 
Arbeitern Krankenfajjenbeiträge unterichlagen haben !. 

Bon diejen Arten des Handwerfsverfalls, in denen die innere 
Abhängigkeit von einer Unternehmung bei jcheinbarer äußerer 
Freiheit die verſchiedenſten Schattierungen aufmeifen kann, führen 
dann taufend Ieife Übergänge hinüber zu den zahlreichen Fällen, 
in denen Handwerker im Sinne von bejjeren Arbeitern gewiſſen 
großen Unternehmungen direft einverleibt find: zu dem Schlofjer: 
perjfonal der Mafchinenbauerei, dem Startonnagenperjonal der 
großen Konfektion, den Lithographen der Schofoladenfabrif, den 
Firmenjtidern und -Stiderinnen der feinen Wollinpuftrie. 

Eine Unſumme von verjchiedenen Abhängigkeiten find auf 


! Sombart, Moderner Kapitalismus Bb. 1, ©. 499. 
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dieje Weiſe geſchaffen; gemeinfam it ihnen allen, daß die 
äußere Form des Handwerks geblieben, die innere mehr oder 
minder geihwunden ift. Darüber hinaus aber hat die moderne 
Unternehmung auch das Handwerk vielfach geradezu aus jeinen 
Produftionsgebieten vertrieben: jei es teilweife, in Schmälerung 
hergebrachter Handwerfsbetriebe, jei e8 ganz, durch volle Ein: 
beziehung bisher handwerklicher Produkte in die Erzeugung 
namentlich der geſchloſſenen Fabrik. 

Wo find heute 3. B. die Gewerbe der Nadler und Spängler, 
der Schwertfeger, der Nadel:, Meſſer- und Zeugjchmiede, der 
Kammmacer und Kartenmacher, der Lebzelter, Kerzenzieher 
und Seifenfieder, der Hut: und Handſchuhmacher geblieben? 
Manche von ihnen leben nur no in Eigennamen fort; von 
diefem oder jenem trifft man wohl noch verblichene und ver: 
jtaubte Firmen: aber nur jelten noch blüht Hinter ihnen dag 
Handwerf. Der Hauptſache nach find ihre Angehörigen, wenn 
fie überhaupt noch eriftieren, zu nichts als den Verkäufern der 
Fabrikware ihres Gewerbes geworden. 

Freilich: dieler Fälle, daß die Heritellung im großen ein 
Handwerk durhaus und ganz verdrängt habe, find doch nicht 
allzu viele; und zumeiſt handelt e8 fich dabei nur um kleinere 
Gewerbe, — wenngleich auch ein jo großes Handwerk wie das 
der Weberei, außer für gewiſſe Ausnahmefälle, auszufterben 
droht. Biel häufiger jedenfalls ift das Vorkommen einer bloßen 
Scmälerung der handwerklichen Berufe. Dieje Schmälerung 
tritt dann in den allerverjchiedeniten Formen auf; und jo zahl: 
reich fait, wie VBorjtellungsafloziationen fein können, find Die 
bier auftretenden Kombinationen von alt und neu: jei es, daß 
eine fabrik- oder verlagsmäßige Produktion wejentliche Teile 
alter handwerklicher Erzeugungsgebiete hinweggeriſſen hat, wie 
etwa die Fabrikation gebogener Möbel oder die Drabhtjeil: 
fabrifation, ſei es, daß dem Handwerk nur einzelne lohnende 
Artikel in immer jteigender Zahl entzogen werden, bis es 
gleichjam blutleer und bis auf wenige Zeichen des Lebens zur 
Ader gelaffen erfcheint, wie dies 3. B. für die Buchbinderei 
oder die Korbmacherei zutrifft; fei es, daß die Maflenheritellung 
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fih vor allem auf die Erzeugung handwerflicher Halbfabrifate 
gelegt hat, wie 3. B. von Hufeifen, Schlöflern, Fenfterrahmen, 
und dem Handmerfer nur das Beilagen überläßt; ſei es 
endlich, daß gewerbliche Unternehmer eine Summe von bisher 
ifoliert arbeitenden Handwerfen zuſammenfaſſen und durch deren 
arbeitsteilige und damit auch arbeitbejchränfende Organifation 
neue Erzeugungsformen begründen: wenn z. B. etwa eine 
Möbelfabrif entiteht aus dem Zufammenarbeiten von Tifchlern, 
Holzbildhauern, Drechſlern, Polierern, Malern, Ladierern 
oder eine Kinderwagenfabrif dur Kombination der Arbeit von 
Magnern und Korbmachern, Tiichlern, Drechſlern, Malern und 
Ladierern, Schlofjern, Schmieden und Sattlern. 

Überihaut man diefe Fälle wie die früher angeführten der 
Ertötung oder Umflammerung der Handwerfe durch die Formen 
der freien Unternehmung, jo begreift man, wie unendlich tief 
der Einfluß des neuen Wirtichaftslebens auf das Handwerf 
geweſen ift. Und doch war er damit nod) feineswegs erjchöpft. 
Vielmehr ift eben Dies das harakteriftifche, daß der Geift diejes 
neuen Lebens allmählich jegliches Handwerk überhaupt durch— 
Drang, wie er jegliche Art der Hausinduftrie dDurchdrungen 
hatte: jo daß aljo auch das fortlebende Handwerk durchaus 
unter feinen Einfluß zu ſtehen fam. 

Unter diefer Einwirkung hat denn dies fortlebende Hand: 
werk feit Ende der jechziger Jahre allmählich im wejentlichen 
Drei Formen angenommen. Die ordnungsmäßige alte Hand: 
werfsnahrung, die ihren Mann mit Weib und Kind anftändig 
ernährte, ift in der großen Stadt entweder zum Kleinunter— 
nehmen erweitert worden oder aber zu traurigen und zerjeßten 
Heften früherer Lebenshaltung herabgefunfen; in der alten 
Form der mittleren, leidlich behäbigen Eriftenz hat fie fich da= 
gegen im weſentlichen in die Kleine Stadt und auf das platte 
Land geflüchtet und blüht bier, doch nur in gemiffen, durch das 
moderne Wirtjchaftsleben charakterijtiich umgeftalteten Formen, 
einftweilen noch leidlich fort. 

Soweit aber das Handwerk Initiative und Kapital genug 


befaß, um den Geift der Unternehmung im legten Menfchen- 
Lampredt, Deutſche Geſchichte. 2. Ergänzungäband. 1. Hälfte. 21 
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alter bei fich wirklich heimisch werden zu laſſen, vermochte es 
dies auf die Dauer doc zumeift nur unter einer Bedingung : 
der der Spezialifierung. Denn als für handwerkliche Funktionen 
immer zahlveichere Arbeit3mafchinen auffamen und ein Motor 
für dieſe immer unerläßliher ward, hätte die Beibehaltung 
der ganzen Breite des herkömmlichen Erzeugungsgebietes viel 
zu ſtarke Rapitalaufwendungen erfordert. Man mußte fich alfo 
der Breite der Heritellung nad, und das heißt qualitativ, be= 
Ichränfen. Aus diefem Zufammenhange heraus vor allen er= 
folgte die unendliche Spezialifierung der handwerklichen Berufe 
in unferen Großftädten. So find 3. B. allein aus dem Schloſſer— 
handwerk die Kunſtſchloſſer, Bauſchloſſer, Kaſſaſchrankfabrikanten, 
Monteure von Gas: und Waſſeranlagen, Elektrotechniker, Brüden= 
und Tafelmagenbauer und Inhaber von mechanifhen Werf- 
ftätten hervorgegangen, der weiteren Abzweigungen diejer nicht 
zu gedenken. Indem ſich aber die Betriebe jpezialifierten, wurde 
die Produktion auch quantitativ eine andere: es mußten be— 
jonders ftarfe Mafjen der der Formenzahl nach begrenzteren 
Mare erzeugt werden; das moderne Brinzip der Mafjenproduftion 
drang ein. Und mit ihm der Grundfag kaufmänniſcher Wirt- 
ihaftsführung: mit einem Worte Die Unternehmung. Schon 
äußerlihd macht fich das vielfady an der Tatſache bemerklich, 
daß Diefe modernen Handwerker große Verfaufsmagazine zu 
haben pflegen. Noch mehr aber innerlih. Handwerker diefer 
Art wurden tatfächlich zu Fleinen Unternehmern. Oft aus den 
fleinjten Berhältniffen herkommend entwidelten fie fih zu 
„Seichäftsinhabern“ mit einer beträchtlichen Anzahl von Köpfen 
als „Perſonal“, feien diefe nun Gefellen oder Heimarbeiter 
oder Kontoriften; alle Anzeichen des Unternehmertums traten 
auf, u. a. auch eine raſch fteigende, an die Zinseinnahmen von 
Hunderttaufenden, ja gelegentlih Millionen heramreichende 
Wohlhabenheit. Eine neue Schicht des Mittelftandes bildete 
fih jo aus: weit hinweg über das Niveau des alten Handwerfes 
mit feinem Ideal der bloß auskömmlichen Lebenshaltung, der 
„Rahrung“. 

Aber zu diefen emporfteigenden Schichten, die der Zahl 
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nad naturgemäß begrenzt waren, traten die viel zahlreicheren 
Männer des jtädtifchen Handwerks in Gegenjaß, die unter das 
wenn auch noch jo Fümmerlich gefaßte deal der Nahrung 
binabjanfen. Wir erbliden bier einen feit den fiebziger Jahren 
immer troftloferen Verfallsprozeß, der ſich im einzelnen in fehr 
verjchiedenen Formen abjpielt, der fich auch in jehr verſchiedenem 
Zeitmaß vollendet, je nach lofal verichiedenen Bedingungen, in 
dem aber jchlieglich fait ſang- und Elanglos, weil vielgeftaltig 
und darum nicht dur Elare Maſſenwirkungen imponierend, 
und unaufhaltiam und rettungslos der Untergang eines großen 
Teiles des alten deutjchen Kleinbürgertums zu Tage tritt. 
Zunächſt erjcheinen die bürgerlichen Handwerke fait überall 
überjegt: denn den älteren Nahrungen ift durch Erweiterung 
der Großerzeugung, vielfach auch durch Verſchiebung der Be: 
dürfniſſe ein großer Teil ihres früheren Arbeitsipielraumes 
benommen; und auf dem Refte haben ſich num Diejenigen ein- 
zurichten, die zahlreicher oder mindeftens ebenjo zahlreich als 
früher noch dem deal des alten Handmwerfes nachleben. Kein 
under, daß ihnen das jchon wegen dieſes geringeren 
Spielraumes nicht mehr gelingt, ganz abgefehen davon, daß fie 
dem Geifte der Zeit entgegenarbeiten. Bringen fie dabei alle 
Vorausfegungen des alten Handwerfes, namentlich den Belit 
eines Hauſes und die verwandtichaftlihen Beziehungen einer 
alten, ehrenfeften Familie, mit, jo mag ihnen das noch eine 
Zeitlang gelingen: die Verwandten halten fie mit über Wafler, 
und die jteigende Grundrente des Hausbefiges wehrt manchem 
Mangel. Aber über furz oder lang fommt die Zeit, da dieſe 
Lückenbüßer verfagen; das Handwerk allein erweiſt ſich jebt 
des goldenen Bodens bar, und nun beginnt die Zeit des in— 
duftriellen Erperimentierens. Natürlich im Bereiche der einmal 
feitgehaltenen handwerklichen Lebensjtufe: und daher in all den 
Formen, in denen fich fchon einmal in der deutſchen Entwidlung, 
im 16. Sahrhundert, handwerkliche Überfegung und Handwerks: 
verfall Luft machten. Man pfuſcht jetzt den verwandten Ge— 
werben ins Handwerk, man fucht Nebengemwerbe oft jehr ſonder— 
barer Art auf, man beginnt ein mit dem Berufe mehr oder 
21° 
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minder zufammenhängendes Ladengeſchäft. Aber all diefe Mittel 
helfen nicht, wenn nicht der neue Wirtfchaftsgeift erfaßt, wenn 
althandwerflicher Sinn feitgehalten wird. Gejchieht dies letztere, 
fo macht ein voller Ruin, ein Untergang von oft düſterer 
Tragif den Schluß. Die Gefellen verlaſſen den Meijter, der 
nicht3 mehr für fie zu tun hat; ift der Meifter gewiſſenlos, jo 
nimmt er noch Zehrlinge an, deren jchwache Arbeitskraft ihn 
halten foll, die in Wahrheit von ihm zu jungen Nichtsnugen 
erzogen werden. Schließlich) ift die Verarmung offenbar, und 
wo empfindliches Schuldgefühl nicht in Elend und Tod treibt, 
da iſt der Spittel die legte Zuflucht. 

Diefem Martyrium des alten Handwerks zu entgehen, iſt 
am ehejten noch denjenigen gelungen, die ſich aus der Luft der 
mittel und großjtädtiihen Unternehmungen in die Kleinftadt 
und vornehmlich auf das platte Land rvetteten oder dort, unter 
für fie gefünderen Verhältniffen, von vornherein ihr Handwerk 
begründeten. Nicht als ob nun hier der Verfolger des alten 
Handwerks, der Geift der freien Unternehmung, völlig fehlte. 
Auch der Bauer beginnt ein moderner Wirtfchafter zu werden; 
längft hat ihn das Mafchinenzeitalter erreicht, und zahlreiche 
Bedürfniſſe dedt er durch Einkauf in jtädtifhen Magazinen. 
Dennoch zeigt die Statiftif, daß fich das Handwerk auf dem 
Zande noch verhältnismäßig am wohlſten fühlt, wie es denn 
auch an Zahl der Meifter — bei freilich verhältnismäßig wenig 
Gehilfen — geitiegen iſt; über 50 Brozent aller deutſchen Hand: 
werfsmeijter gehören heute dem platten Lande an. Und diefer 
Unterjchied gegenüber der Stadt ift auch wohl zu begreifen. 
Sehen wir von den ſozialpſychiſchen Elementen ab, der immer 
noch etwas patriarchalifchen Lebenshaltung, dem immer noch 
freundlichen Bande der Nachbarſchaft in der Dorfgemeinde, 
jo find die Bedürfnifje der Landwirtſchaft auch an fich in vieler 
Hinfiht individueller als die der Stadt und erfordern daher 
noch immer häufig den Eingriff der menjchlichen Hand. Und 
wie zahlreich und umfangreich find vor allem die Reparaturen ! 
Dazu jteht dev Handwerker auf dem Lande zumeift Doch nicht bloß 
im Handwerk. Er hat jein Häuschen, feinen Garten. Er it ein 
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wenig, wenigitens wirtjchaftlich, eingerüdt in die Stellung des 
handwerklichen Aderbürgers des 18. Jahrhunderts, „welcher 
ländlich Gewerb und Bürgererwerb paart”. Freilich: ift dies 
Idyll längerer Dauer fiher? Eilends entwidelt fih auch ein 
ländlicher Jnduftrialismus, und wer weiß, ob nicht aud) Die 
Tage des handwerklichen Zufluchtsdajeins auf dem Lande ge— 
zählt find. 

Bliden wir jegt rückwärts, überjchauen wir noch einmal 
das breite Gebiet der Tätigkeit des Handwerks in den vierziger 
Jahren umd verfolgen wir rajchen Schrittes jeine jeitdem er- 
lebten und erlittenen Schidjale, jo werden wir feinen Augen: 
blif verfennen: das alte Handwerk hat nicht minder aufgehört 
zu beitehen wie die alte Hausinduftrie. Nur Reſte erinnern 
noh an die Wirklichkeit früherer Zeiten; was emporblüht, it 
anderer Art: gehört der fleineren Unternehmung an; und zahl: 
reich find die Eriftenzen, die dem Entwidlungsgange des Hands 
werks entfallen find, die deklaſſiert eingemiündet find in andere, 
ipäter zu bejchreibende Bahnen des vierten Standes. Der alte 
Handwerkeritand als ein klar charafterifiertes Gebilde, als Die 
Schöpfung von drei bis vier Jahrhunderten einer an jich ziem— 
lich folgerichtigen Entwidlung, ift fait jo gut wie verichwunden, 
und die Reſte von ihm, die noch bejtehen, Fränfeln fat aus— 
nahmslos, joweit jie ſich nicht aus großſtädtiſcher in ländliche 
Luft geflüchtet haben, und find auch in dieſer vielleicht im 
Begriff, zu verfallen. 

Aber nicht bloß das Handwerk wurde durch das Wirt: 
ihaftsleben der freien Unternehmung aus jeinen alten Be: 
ziehungen herausgeriſſen, innerlich verändert und teilweis unter 
Trümmern begraben. Auch den alten Handel erreichte ein 
ähnlihes Schidjal: jenen Handel vornehmlich, der, dem Fern— 
handel früherer Zeiten nur äußerlich wejensverwandt, jein 
Xebensideal viel eher analog den Idealen des Handwerkes ge: 
bildet hatte; den Handel, den das Mittelalter in allen feinen 
Formen Kramhandel genannt hatte. Nur daß die Verände- 
rungen, die hier unter dem Hauche der freien Unternehmung 
eintraten, wenigitens teilweis etwas anders charafterifiert waren. 
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Das Handwerk war umgebildet worden, indem ihm jo weit als 
möglich ein fommerzielles Element einverleibt worden war. Ein 
verhältnismäßig noch einfacher Prozeß. Konnte nun der Handel 
in gleich leichter Weife durch Einverleibung indujtrieller Mo— 
mente im modernen Sinne lebensfähig erhalten werden? Wir 
werden jehen, daß diefer Weg der Entwidlung weit größere 
Schwierigkeiten bot. 

Dasjenige Element aber, das mit am früheiten und am 
empfindlichften dur das Emporfommen der neuen Wirtjchafts- 
tendenzen getroffen wurde, war noch nicht einmal der Kram— 
handel. Es war ein entwidlungsgefhichtlich noch älteres Element: 
der Haufierhandel. Und — merkwürdige Wendung der Dinge: der 
Haufierhandel wurde eben deshalb jo jchwer beeinträchtigt, weil 
er, urfprünglich dem Fernhandel angehörend, dem Handel des 
Wirtfchaftslebens der modernen Unternehmung, wie wir ihn 
Ihon kennen gelernt haben, zu wejensähnlid — und eben 
deshalb nicht gewachien war. Die ältejte auf deutichem Boden 
überhaupt nachweisbare Korm des Handels, und zwar jowohl 
einheimiicher al3 fremder Kaufleute, war die des Haufierens : 
eine Form aljo, bei der Transport und Einfauf wie Verkauf 
der Ware aufs innigite verbunden erjfcheint. Es ift eine Form, 
die auch heute noch nicht ausgejtorben ift, und die in nicht 
allzu weit zurüdliegender Vergangenheit von noch recht großer 
Bedeutung war, weil fie modern geblieben, ja erſt wieder recht 
modern geworden war. 

Das, was den Haufierer von vornherein, wenn auch im 
quantitativ recht begrenztem Grade, dem Kaufmanne im modernen 
Sinne ähnlih machte, war die Tatjahe, daß er nicht bloß 
Maren feilhielt, wie der mittelalterliche Krämer, jondern Waren 
anbot. Er allein rücdte dem Konfumenten auf den Leib; er 
lehrte ihn neue Bedürfniffe empfinden, er jchwaßte ihm Tand 
auf und Nützlichkeiten; er zuerjt Jah in einem Tauſch, der rein 
auf feine Snitiative hin erfolgte, ein Geſchäft. Kein Wunder 
daher, daß der Haufierer dem Krämer, dem bürgerlich-jeßhaften 
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Kaufmann des Mittelalters, und auch noch deſſen Nachfolgern 
hinein bis ins 19. Jahrhundert ein Greuel war. Was wußte 
er von der „ehrbaren Nahrung“ ! 

Die mittelalterlihe Städtegejeggebung und nicht minder 
die Territorialgefeggebung des abfoluten Staates war infolge: 
deſſen dem Haufierer feineswegs hold; ſelbſt zu den Märkten, 
auf denen Doch jonft Handelsfreiheit herrjchte, wurde er gelegent= 
lich nicht zugelafien; er war der Bönhafe des Handels. Und 
eben aus diefem Grunde wenigitend mit verichmolz er beſonders 
leicht mit dem Vagabunden, mochte er nun im 13. Jahrhundert 
mit den Lotterpfaffen mit dem fliegenden Haare zufammenreifen 
oder im 17. Jahrhundert mit den Tabulettfrämern aus Welſch— 
land. 

Als aber nun das 19. Jahrhundert die Auflöjung der 
alten Wirtichaftsordnung auch des Handel brachte und Die 
Freiheit des Verkehrs, da blühte zunächft das alte Haufierertum, 
wie es namentlich im Anſchluß an gewiſſe freie Hausinduftrieen 
fih troß allem gehalten hatte, mächtig und in allen Zweigen 
empor: denn e3 befam nun feit langem zum erſten Male wieder 
volle Zebensluft, die Luft des freien Bemwerbes. Und vor allem 
geihah das von dem Augenblide an, da neben der alten In— 
duftrie num auch die neue Industrie des Großbetriebes mit ihren 
zwar anfangs vielfach ſchlechten, doch auch jehr billigen Waren 
auffam. Der Grund hierfür war, daß der neue Unternehmer: 
geiſt in diefer Zeit feine innere Wefenseinheit mit dem Haus: 
fierertum entdedt hatte, Daß er jah: hier liege für ihn ein von 
vornherein wohlgeſchicktes Organ zur Vertreibung moderner 
Großbetriebsfabrifate vor. Freilich: nur auf eine gewiſſe Zeit 
war dies die Lage — für die Kinderzeit der deutjchen Unter: 
nehmung, die Jahre, deren induftrielles Ergebnis Reuleaur mit 
den Worten „billig und jchlecht“ harakterifiert hat. Als jpäter 
immer mehr, jeit den achtziger Jahren und mit voller Ent: 
jchiedenheit jeit den neunziger Jahren, die deutſche Induſtrie 
ih der Heritellung befjerer Erzeugniſſe zumandte, da konnte fie 
den armen Haufierer gar wenig mehr gebrauchen, da er befjere 
Dinge als Tand nicht zu verkaufen wußte: jetzt bedurfte es 
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ganz amderer Mittel des Wanderhandels, um an den Kon 
ſumenten heranzugelangen. Und jo ſchwand das Intereſſe der 
modernen Unternehmung an dem alten Stand, und deſſen 
Strohfeuer moderner Entwidlung brannte überraſchend ſchnell 
nieder. Mit unzweifelhafter Härte wandte ſich die Gejeßgebung 
ſchon der neunziger Jahre gegen den Eleinen Haufierer; für 
ihn galt nicht mehr das gute, alte Wort quisquis praesumitur 
bonus; mit einer geradezu ftrafenartigen Beiteuerung wurde er 
gedrüdt,; und auch die Beichränfung der Haufierfcheine auf 
Perfonen über 25 Jahre ift nur aus Unterdrücdungstendenzen 
verftändlih. Nur in feiner alten Stellung an der Seite gewiſſer 
Hausinduftrieen — ſoweit dieſe nicht inzwifchen unternehmer- 
mäßigen Verlag entwidelt haben — hält er fich deshalb noch 
kräftig weiter; und die alten ihm angehörigen Familien find 
vielfach deflaffiert und in andere Erwerbskreife gedrängt worden. 

Aber auch der bedeutendjte, wenn auch etwas jüngere 
Zweig des alten Handels, der Kram- oder Detailhandel, hat 
feine freudigen Tage erlebt. Dieje Art des Handels bezog fich 
urjprünglid auf alle dem größeren Publifum gewöhnlichen 
Handelsbedürfnifie, lief alſo auf den Betrieb eines heutigen 
Gemifchte-Waren-Ladens hinaus: nur daß die Zahl der Ber- 
faufsartifel noch jehr gering war. Später trat dann eine 
Differenzierung nad) der Herkunft der verkauften Erzeugniſſe 
ein. Man unterfchied den Kolonialwarenladen, der vom Groß 
faufmann bezog, von dem Landesproduftenladen, der vom 
Landmann und Müller direkt auffaufte; daneben ftanden Die 
Eifenhandlung, der Glas: und Porzellanladen, die Galanterie- 
warenhandlung und der Althändler: diefer früher eine weit 
wichtigere Perſon als heute. Neben dem eigentlichen Krämer 
fann man dann, fozial betrachtet, auch den Fleinen Schanfwirt 
zu der hier bejprochenen Klajje rechnen. 

Die Läden diefer Krämer und die Lokale diefer Wirte 
waren nun nad) heutigen Begriffen durchaus primitiver Art; im 
Laden fehlte das Schaufenjter oder war nur in unjcheinbaren 
Anfängen vorhanden, das „Gewölbe“ bot wenig, was das Auge 
erbaute, ja nur den Blid anzog; die Zahl der Gehilfen war 
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gering. Und das „deal des Krämers wie des Wirtes war 
noch nicht jo jehr, um jeden Preis Geld zu verdienen, als in 
erfter Linie anftändig zu leben; er hatte feinen beftimmten 
lofalen Rundenfreis, der ihm genug tat; auch er war zufrieden, 
jeine „ehrbare Nahrung“ zu haben. 

Eine Änderung diefer Verhältniſſe trat merflih ſchon 
in den vierziger Jahren ein, wenigjtens für einige Zweige. 
In Preußen ftieg die Zahl der Schanfwirte fo, daß 1843 
ihon einer auf 289 Einwohner fam. Es war in den erjten 
Zeiten politifcher Erregung, — in Zeiten zudem, wo die Gefahr 
übermäßigen Wachstums der aanzen Klaffe noh neu und darum 
wenig erfannt war, jo daß Die Behörde das Zulaſſungsweſen 
läffiger hHandhabte. Später, als man jtrenger wurde, trat dann 
ohne Schaden für das Publikum eine Abnahme ein: 1849 fam 
ein Schanfwirt auf 343, 1861 gar erit auf 487 Einwohner". 
Ähnlich wie die Schanfwirte aber mehrten fich auch die Kolonial- 
warenhändler; und auch im anderen Zweigen begann man über 
Überfegung zu Eagen. Und dieje Klagen hörten feitdem nicht 
wieder auf; ja, fie haben gerade in der jüngjten Entwidlung, 
jeit etwa Mitte der achtziger Jahre, an Eindringlichkeit (und 
Aufdringlichkeit) zugenommen. Im Jahre 1895 zählte man 
im Reiche 563300 Hauptbetriebe und 122900 Nebenbetriebe 
des Warenhandel; bejchäftigt waren in ihnen 1142000 Ber: 
onen, wovon 520000 als Betriebsleiter; es wird zutreffen, 
wenn man von den Betrieben mindeitens neun Zehntel Dem 
Detailhandel zurechnet. 

Woher nun diefe grobe Überjegung? Die Gründe find 
im ganzen diejelben, die ſchon einmal, in den Zeiten primitiver 
Blüte des Unternehmertums, im 15. und 16. Jahrhundert, eine 
ttarfe Überfegung des Kramhandels herbeigeführt hatten, nur 
daß fie diesmal viel jtärfer wirkten. Vor allem war der Geift 
des neuen Wirtichaftslebens in die Eleinen Kapitalijten gefahren : 
tie glaubten ihm in einem Kramladen am gewinnveichjten und 
vor allem am mühelofeiten, nämlich ohne Fachkenntnis und ftarke 
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Arbeitsaufwendung huldigen zu fünnen. Wie Luther einft Elagte, 
jeder wolle Kaufmann werden, fo fonnte man feit den fünfziger 
und wieder jtärker feit den fiebziger Jahren diefe Klage für die 
Angehörigen des bejieren Mitteljtandes namentlich der Klein: 
und Mittelftädte wiederholen. Sie drängten fich geradezu zum 
„Zütendreher”. Hierzu Fam, namentlich für gewiſſe bejondere 
Zweige, wie das Tuchausſchnittgeſchäft und den Eifenhandel, 
der immer jtärfere Wettbewerb der Juden. In dem erjten 
Menfchenalter der Emanzipation vielfah noch dem Haufierhandel 
angehörig, drängten fie jeßt vorwärts in Die höhere Stufe des 
ipezialifierten Kramhandels; und heute find fie in ihr befannt- 
ih unverhältnismäßig ftarf vertreten. Jm Fahre 1895 waren 
unter denjenigen Perſonen der Reichsbevölferung, die dem Haupt: 
berufe nach im Geld:, Kredit: und Warenhandel mit jtehendem 
Sejchäftsbetrieb beichäftigt waren, 11%o Juden, während die 
Juden nur 1,15 %0 der Gefamtbevölferung ausmachten. Und 
gewiß gehörte von dieſen 11 %o die weitaus überwiegende 
Mehrzahl dem Detailhandel an. 

Was aber, neben einer Fülle von weniger allgemeinen 
Urſachen, die Überjegung des Detailhandel3 noch ganz bejonders 
erhöhte, das war der Umſtand, daß fich die Handwerker mit 
der Ummandlung ihrer wirtichaftlihen und fozialen Stellung 
in jteigendem Maße neben dem Betriebe ihres Gewerbes aud) 
dem Handel widmeten: zunächſt mit eigenen Erzeugnifjen, dann 
nit den Fabrikaten ihre Gewerbes, bald auch darüber hinaus 
mit „in das Geſchäft einschlagenden“ Waren. Eine volle Um: 
geftaltung des Kramhandels trat nicht zum geringften mit durch 
diefen Vorgang ein, der freilich zugleich auch durch die ver- 
änderten und jteigenden Bedürfniſſe der Konfumenten und 
durch Wandlungen in der Produktion herbeigeführt ward. 
Yet entitand jene Durchbildung des Detailhandels, die wir 
heute jelbit in kleineren Städten ſchon anzutreffen gewohnt 
find; jest entwidelte fi aus dem Kolonialwarengeſchäft Die 
Delifatejfenhandlung, aus dem Tuchausſchnitt das Kon: 
feftionswarenlager, aus dem Eiſenhandel das Gejchäft mit 
Maſchinen, Küchengegenftänden, eifernen Bettjtellen u. ſ. w. 
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Bot nun dieſe jtändig fortichreitende Erweiterung des Detail: 
handels einer Fülle von Perſonen Unterkunft, namentlich in= 
fofern dieſe irgend eine Spezialität mit Erfahrung und Eifer 
ergriffen, jo war troß allem der Andrang, namentlich auch in 
den Fleineren Städten und zu den nicht jpezialifierten Geichäften, 
jo groß, daß immer von neuem die Gefahr der Überjegung 
eintrat. Und diefe chronische Überfüllung zeitigte nun allerlei 
Verfallgerfcheinungen, welche ihrerjeitS wiederum den Verjuchen 
der großen Unternehmung, in den Detailhandel einzudringen, 
einen nur allzu günftigen Rückhalt gewährten. 

Bor allem erhöhte der überjegte Detailhändler, um bei 
geringerem Abſatze beitehen zu können, die Preife derart, daß 
der Konjument nad Abhilfe jchrie, und daß derjenige, der dieſe 
Abhilfe brachte, noch immer einen jchönen Verdienjt heraus: 
ihlug. Das ift das Grundmotiv, an welches die Feinde der 
kleinen Detailliften, die Großunternehmer, anfnüpften: mit ihrem 
größeren Kapital verjuchten fie bei geringerem Verdienſt am 
Einzeljtüd einen größeren Abſatz zu erzielen, um eben durch 
das Moment de3 größeren Abjages den kleinen Detailliften in 
der Höhe des abfjoluten Gewinnes ſchließlich nicht nur zu er: 
reihen, jondern noch um ein Erkledliches zu jchlagen. Aus 
diefem Zufammenhange ergibt jih, daß es dem Großunter: 
nehmen, das in den Kramhandel eintrat, zunächit keineswegs 
um alle Artikel dieſes Handels zu tun war; es griff vielmehr, 
und namentlich anfangs, nur diejenigen Artifel heraus, in denen 
fih mit Leichtigkeit ein ftarfer Umſatz erzielen ließ. Wie aber 
murde diefer Umſatz nun erreiht? Eins der frühejten und 
einfachften Mittel war, den alten Gedanken des Haufierertums 
gegen den Kramhandel wiederum mobil zu machen, wenn aud) 
in teilweisS abgeänderten Formen. Da gab man bejonders 
gewandten Haufierern die Waren gegen teilweife Zahlung erit 
nah Berfauf; vor allem aber begründete man in den Maffen 
der modernen Gejchäftsreifenden, die fih an den Konfumenten 
direft wenden, ein ganz neues Haufiererperjonal des größeren 
Betriebes. ES war ein Gedanke, der ſchon früh gefaßt wurde, 
der aber fo recht erſt jeit dem Ausbau der Eifenbahnen, mit den 
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fünfziger bis jiebziger Jahren durchdrang, — zugleich aber jene 
Wendung des Unternehmertums gegen die älteren Formen des 
Haufierens herbeiführte, von der oben gejprochen worden ift. 
Neben den Commis voyageur, dieje Lieblingsfigur der „Fliegen: 
den Blätter”, den fommerziellen Fahrenden und VBaganten der 
Gegenwart, traten dann jpäter noch andere Formen moderner 
Haufiererei von Stadt zu Stadt, wenn auch nicht mehr von 
Konfument zu Konjfument: die Wanderlager, Die jet meilt 
einer durch den Kramhandel in Bewegung gefeßten Gefeßgebung 
erlegen find, und die Auftionsgefchäfte, die fich ebenfalls 
geringer Sympathieen jeitens der Obrigkeit erfreuen. Dazu 
famen aber jchlieglih noch folche neue Formen des Haufierens, 
die den Konjumenten auch aus der Ferne aufzufinden wußten. 
Die Vorausſetzung ihrer Entfaltung war natürlich die volle 
Entwidlung des modernen Berfehrs: vor allem billiges Porto 
der Boft für Drudjahen, Warenproben, Pakete, daneben billige 
Preife für Zeitungsanzeigen, Reklamen aller Art, unter anderem 
auch Plakate. Da entitanden zunächſt die eigentlichen Verſand— 
gefchäfte, anfangs und befonders auf dem Gebiete der Artikel, die 
jtarf der Mode unterworfen find und daher nicht raſch in jeden 
Kramladen eines jtilen Ortes dringen: allen voran die Ver: 
jandgejchäfte für Damenmoden, die großen Pariſer Häufer des 
Louvre, des Bonmarché, des Printenps, der Samaritaine, die 
urfprünglich jehr viel in Deutichland abjegten — und auch heute 
noch recht viel abjegen! — ; dann die Berliner und Leipziger 
verwandten Gejchäfte: Gerjon, Herzog, Stedner, Poli. Und 
neben fie trat dann das Verſandgeſchäft überhaupt: für Wurit 
und Schinken in Wejtfalen, in Braunſchweig und Gotha, für 
Bapierfragen und Herrenfonfektion und tauſend andere Artikel 
in Leipzig, für Wäfche in Schlefien, für Butter in Friesland 
und Schleswig: Holjtein u. |. mw. Der Umſatz diefer Gejchäfte 
ift außerordentlih, wenn auch noch Feineswegs jo groß wie 
bei den entjprechenden Geichäften in Frankreich oder Eng: 
land. Neben dieſe VBerjandgejchäfte, die in ihrer reinen Form 
vornehmlih auf einen weiten Abnehmerfreis für bejtimmte 
Waren einer Gattung rechnen, trat dann fpäter in den größeiten 
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Städten ein anderer Typus des Detailhandels im Großbetrieb: 
das fogenannte Warenhaus. Man fönnte e8 auch das Groß: 
framgefchäft nennen: denn es geht darauf aus, für eine be: 
ftimmte Schicht von Konjumenten, meiltens Die der breiten 
Maſſe, alle Waren, deren ſie bedürfen, in nicht allzuviel Qua— 
litätsabſtufungen an einem Orte zu vereinen: jo daß es den 
Angehörigen diefer Schicht möglih it, ſich an diefem einen 
Orte in allen Dingen gleihjam zu verproviantieren, ohne noch 
viel Zeit durch Laufen von Straße zu Straße und von Laden 
zu Laden zu verlieren. Exemplare diejer Warenhäufer find heute 
ihon in fait allen mittleren und größeren Städten zu finden ; 
in Berlin haben fie jich zu den Riefenunternehmen von Wert: 
heim und Tieß ausgewachſen, die auch jchon für verjchiedene 
Anfprühe und abweichende Geihmadsrichtungen Auswahl 
bieten. 

Gerade dieſe Häufer find dem Kleinhandel bejonders ver- 
derblich geworden. Denn fie verkaufen troß eleganter Auf: 
mahung und hoher Magazinmiete wenigitens einige Yodartifel 
erftaunlich billig; und dies wird ihnen möglich, weil fie wegen des 
Maflenfonjums beim Produzenten direft und, wenn indirekt, jo 
doch auch unter befonderen Bergünftigungen gegen bar beitellen 
fönnen und bei nur gangbaren Artikeln und ohne großes Waren: 
lager rajch umfegen, während der fleine Detaillift aus zweiter, 
wenn nicht dritter Hand teuer faufen muß und bei verhältnis- 
mäßig großen Lagerbeitänden einen weit langjameren Umſchlag 
jeines Kapitals erzielt. Kein Wunder daher, wenn gerade Diele 
Gejchäfte Gegenitand heftiger Angriffe jeiteng der Kramhändler ge- 
worden find, und wenn nicht wenige VBolksvertretungen der Einzel: 
länder fich zu Trägern diefer Angriffe gemacht haben, fo nament— 
ih der bayriiche Landtag: hier hat man vor einigen „Jahren 
eine ftaatliche Beiteuerung folder Warenhäufer bis zu 3%o des 
Umſatzes vorgefhlagen, jo daß 3. B. in München ſolche Ge: 
ihäfte mit Einfluß der Gemeinde: und Kreisumlagen bis zu 
74/2 0/0 des Umſatzes belaftet: und d. h. jo gut wie unmöglich 
gemacht worden wären. Anderswo ift man nicht jo grimmig 
gewejen; in Sachſen 3. B. ift den Gemeinden verboten worden, 
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mehr als 20/0 Umfagiteuer zu nehmen, während eine Staatsiteuer 
überhaupt nicht beiteht. 

ALS befondere Arten diefer Großunternehmungen fann man 
wiederum das Engrosjortiment anjehen, ein Warenhaus, aus 
dem her der kleine Detaillift feinen Laden ausitattet, und volfs- 
wirtichaftlich vielleicht noch wichtiger, das Abzahlungsgeichäft: 
ein Warenhaus, das gegen Ratenzahlungen verfauft, und das 
von gewiſſen Schichten vor allem zur Begründung einer erſten 
Einrihtung herangezogen wird; in Berlin jollen nad der 
Schätzung eines befonders Sadverftändigen, Höhnes, des lang: 
jährigen Dirigenten der Prozeßabteilung 4 des Landgerichts 1, 
acht Zehntel der Gejamtbevölferung mittelit Abzahlungsgejchäftes 
faufen !. 

Überfieht man nunmehr die ftattliche Reihe diefer Formen 
eines neuen Großbetriebes des Detailhandels — und dieje 
Formen find mit der gegebenen Aufzählung noch Feineswegs 
erichöpft —, To begreift man, wie außerordentlich dieſer Wett: 
bewerb, troß allen Wachstums der Bedürfnifje der Konfumenten 
und aller Bermehrung der Bevölkerung, auf den alten Kram: 
handel drüden mußte. Wie viele Eriftenzen find hier nicht 
ruiniert worden, — auch in Deutſchland, obſchon wir Feine 
jo klaſſiſche Schilderung des Unterganges der älteren Formen 
des mit Handwerk verbundenen Kramhandels befigen, wie fie 
Zola in feinem Romane „Au bonheur des dames“ gegeben hat. 

Allein mit all diefer neuen Ausgeftaltung des Wettbewerbes 
war es noch nicht genug. Wie im Handwerk, jo drang aud 
im Krambandel die Unternehmung jelbit in die alten Formen 
ein und unterhöhlte fie. Hier, wo es fich nicht um den Kampf 
von Unternehmungsgeift gegen Arbeit, jondern weſentlich um 
den von größerem Kapital gegen Eleineres handelte, der Haupt: 
ſache nach in der Form der Kreditgebung. Wie viele Detailliften 
find heute nicht zu bloßen Statthaltern des hinter ihnen jtehen: 
den Unternehmers geworden, mag diefer nun ein Bauherr fein, 
der die Ladenmiete vorfchießt, oder ein Unternehmer-Induſtrieller, 
der die Waren Freditiert ! 
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Und auch damit noch nicht genug. Das, was jchließlich 
den Krämer im Innerſten traf, Die neue Gewalt, der er fich 
unterordnen mußte unter allen Umftänden, wenn ev nicht ver: 
derben wollte, das war der unternehmerische Geijt des neuen 
Kramhandels jelbit. Es war jeßt aus mit dem gemächlichen 
Dahinjchleifen in einem gegebenen Kundenkreis, mit dem behag: 
Lihen Berbraud der ohne weiteres zufließenden „Nahrung“. Es 
hieß unter allen Umftänden fich im Wettbewerb um die Kunden 
mühen und die dafür gegebenen und immer und immer wieder 
erweiterten Mittel anwenden: die Reklame nah außen, jei e8 
in taufend Formen gedrudter Anzeigen, ſei e8 in anziehender 
Schaufenfterauslage, jei es jonjt auf möglichit mannigfache und 
überraichende und daher „wirkjame” Art, und die Kulanz im 
Innern, das liebenswürdige Benehmen gegen den Kunden, die 
Fähigkeit, dem Geſchmacke des Käufers rafch zu folgen, und 
die Bejonnenheit, jelbjt den Launen diejes Käufers gerecht zu 
werden. War der Erwerb diejer Eigenfchaften jo leiht? Wie 
viele gerade der ehrjamiten Krämer find daran zu Grunde ge: 
gangen, daß weder fie noch die Ihrigen fie erwerben fonnten! 

Im ganzen aber vollzog ſich auf dem Gebiete des Detail: 
handels eine joziale Berjchiebung und Umſchichtung, die ver- 
hältnismäßig jchwerlich geringer war wie die auf dem Gebiete 
des Handwerks. Gemwiß litten, jozial betrachtet, Handwerf und 
Krämerei, Bildungen verwandten Urjprungs, nicht jo fehr als 
Haufierertum und Hausfleig — auch ihrerfeit3 wieder Bildungen 
verwandter Art: die ältere von beiden Gruppen wurde von 
der jüngjten Entwidlung jtärfer getroffen, vielleicht eben, weil 
fie die ältere war. Aber dafür war der Kreis der dem Hand: 
wert und der Strämerei Angehörigen doch auch gleihmäßiger 
im Wirtichaftsleben verbreitet und machte zugleich auch einen 
wichtigeren Bejtandteil dieſes Lebens aus: und jo griffen Die 
fozialen Folgen der hier eintretenden Veränderungen wohl faſt 
noch tiefer. Wir werden fie jpäter fennen lernen, wenn von 
der Bildung neuer fozialer Schichten feit den vierziger bis 
fechziger Jahren zu jprechen ift. 

Innerhalb des Handels aber machten die Einwirkungen 
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der neuen Zeit nicht beim Kramhandel Halt. Sie griffen höher, 
auch in die Sphäre derjenigen Kaufmannjchaft hinein, die fich 
über der Krämerei entwidelt hatte. 

Dieſe Kaufmannſchaft war doppelter Art: jie vermittelte 
entweder zwifchen dem Ausland und dem Binnengebiet, oder 
fie ftellte eine höhere Stufe bloßen Binnenhandels dar. Soweit 
die erjte Kategorie und damit der eigentliche Fernhandel in 
Betracht kommt, ift von ihr Schon gelegentlich der Schilderung 
der Formen des internationalen Handels geſprochen worden !. 
Es mußte das gejchehen, weil die auf dieſem Gebiete ein- 
getretenen Beränderungen wirtichaftlid von der höchſten Be— 
deutung waren, während jie fir die Weiterbildung der all: 
gemeinen gejellichaftlihen Struktur unferes Volkes weniger 
ausjchlaggebend geworden find. Dabei ergab fih als das 
wejentlich foziale Element, jomweit ein folches vorhanden war, 
daß der Zwifchenhandel immer mehr zu Gunften des Kom— 
miffionshandels ausgejchaltet wurde, — mithin die alten 
Zwifchenhandelsformen zu Gunjten von Kommiflionshäufern 
wegfielen. 

Ganz entiprechend verläuft nun aud) die Entwidlung auf 
dem Gebiete des reinen Binnenhandels. Hier war e8 eine der 
wejentlichen Aufgaben des alten Zwiſchenhandels gewejen, Den 
Kramhandel mit jeinem Bedarf zu verjehen und den Fleinen 
Produzenten ihre Roh: und Halbitoffe zu liefern. Anfangs war 
das freilich noch vielfach jeitens der größeren Produzenten une 
mittelbar geſchehen, jolange fich bei diejen noch fein ftärferer 
Großbetrieb ausgebildet hatte: noch in den dreißiger und vierziger 
Fahren in der Form, daß jolche größere Produzenten in Perſon 
oder deren Beauftragte die Märkte, in früherer Zeit noch mit 
der Ware ſelbſt, ſpäter mit Mufterftüden bezogen und hier direkt 
an die Krämer und Eleinen Produzenten verkauften. Neben dieſem 
größeren Produzenten aber hatte dann doc, ihn vielfach über: 
vagend, auch der größere Händler als Zwifchenhändler, 3. B. 
für Eifen, Porzellan, Glas, Kolonialwaren, geftanden und feine 
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Geſchäfte ebenfalls zumeist perjönlich betrieben, auch wohl in 
der größeren Stadt, in der er jaß, gern den Beſuch der 
Kunden aus der Kleinftadt empfangen. 

Diefer Betrieb änderte jih nun, als die Eifenbahnen 
häufiger wurden. Der Marktbeſuch der größeren Produzenten 
hörte jegt zumeift auf; fie ließen fih von den Kunden, mie 
ihon von alters her die Zwijchenhändler, befuchen, jandten 
aber noch lieber und bald vornehmlich Reifende. Und Reifende 
jandten jegt auch die wirklich großen Produzenten von Eifen und 
Stahl, von Glas und Porzellan wie die Importeure von Kolonial: 
waren. Indem dieje Art der Reiſenden aufkam, wurde dem kauf— 
männifchen Zwifchenhändler der Eriftenzboden zum guten Teile 
entzogen. Denn da er in dieſen Zeiten, entjprechend der Or— 
ganifation des Kramhandels nach der Provenienz der Waren 
(Rolonial=, Eifen:, Gewebe: u. j. w. Handlung), gewifle Waren 
eben nach diefem Grundjag der Provenienz aus einer beitimmten 
Produktion führte, jo war nicht einzufehen, warum die Groß: 
produzenten diefer Waren, wenn fie jegt einmal Reiſende ein- 
führten, welche die größten Entfernungen durchmaßen, nicht 
auch denjenigen Teil der Kundſchaft mitbejuchen und direkt 
mit Waren verfehen jollten, der bisher durch den Zwifchenhandel 
bedient worden war. Und jo famen für den alten Zwiſchen— 
handel nah dem Grundjag der Warenprovenienz unter der 
Einwirkung diefes Umftandes gar ſchlimme Zeiten. Das um jo 
mehr, als fih, gerade für den Verkehr mit den Detailliften, 
die großen Unternehmer-PBroduzenten mit dem bloßen Ausjenden 
von Neifenden bald nicht mehr begnügten. Sie betrauten viel- 
mehr einerjeits, um billiger zu arbeiten, häufig Kommiffionäre 
mit der Vertretung ihrer Erzeugniffe an einem bejtimmten 
Plage oder in einer gewiſſen Gegend und übergaben anderfeits 
da, wo eine bejonders energifche Einwirkung auf die Kaufluft 
der Kunden nötig ſchien, den DVerfauf jogenannten Agenten, 
die, an ſich felbftändig, nur nach der Majje der gemachten Ge: 
Ihäfte remuneriert wurden, — fih aljo zum Reifenden etwa 


verhielten wie der Stüdlohnarbeiter zum Arbeiter im Akkord. 
Lamprecht, Deutiche Geſchichte. 2. Ergänzungsbdand. 1. Hälfte. 22 
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Und dieſe Organifation, die fih in ihren entjchiedenjten Aus: 
läufern erſt in den legten zwei Jahrzehnten vollends entmwidelte, 
wird jet fogar gelegentlich und immer mehr nicht bloß gegen: 
über faufmännifchen, fondern auch gegenüber Privatkunden zur 
Anwendung gebracht. 

Indem ſich num dieje Entwidlung volljog, war Elar, dab 
den Zwijchenhändler alten Stils das Feld jeiner Tätigkeit 
ſehr befchränft worden war, und er handelte zeitgemäß, wenn 
er fih durch die Drganifation eines jogenannten Engrosſorti— 
mentes zu retten juchte. Diefes Geſchäft, von dem jchon einmal 
furz gejprochen wurde, läuft in einer jeiner vollendetiten Formen 
darauf hinaus, in einem einzigen Betrieb eine große Anzahl 
oder wenigjtens die wichtigjten derjenigen Waren zum Verkaufe 
zu stellen, deren ein Fleineres Kramgefhäft oder auch mande 
Produzenten nah dem modernen Grundjag des Abſatzes für 
eine bejtimmte Geſellſchaftsklaſſe bedürfen, und durch Diele 
Bereinigung eben die Inhaber folder Geſchäfte und jolde 
Produzenten zu Einfäufen im ganzen anzuloden. Man fteht: 
es it ein Ausweg in der Richtung einer neuen Art des 
Zwifchenhandels, den jchließlih nur energiſche und Ffapital- 
Fräftige Zwifchenhändler einjchlagen Fonnten: im ganzen ift der 
Zwifchenhandel in jeinen älteren Formen als ein unter den 
heutigen Berhältnifjen des Verkehrs und der freien Wirtſchaft 
nicht mehr notwendiges Glied der Handeldorganifation zu 
Grunde gegangen. 

Dabei kann es als eine der Lebenstendenzen der modernen 
Wirtihaft überhaupt bezeichnet werden, daß der Produzent jo 
viel wie möglich direft den Konfumenten zu treffen ſucht: daß 
mithin der Produzent unter allen Umftänden, indem er die 
Vermittlung jeiner Ware an den Verbrauch ſelbſt in die Hand 
nimmt, zugleich Händler — und alfo im ganzen Unternehmer 
wird. Gänzlich durchgeführt würde dieſe Tendenz den vollen 
Steg der Unternehmung auf wirtichaftlidem und auch auf 
jozialem Gebiete bedeuten. 

Freilih: wäre e8 ein Sieg ohne Niederlage und ohne 
Stachel? Wir werden bald eingehend eine nicht minder entfchieden 
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vertretene Tendenz des neueren Wirtſchaftslebens fennen lernen, 
die darauf hinausläuft, daß der Konfument jeinerjeits ohne 
jede Zmifchenftufe, auch ohne die Vermittlung des Produzenten, 
zu dieſem vorzudringen ſucht: eine Tendenz, deren radifales 
Durhdringen die Abjtreifung der Händlereigenſchaft vom 
Produzenten und jomit den Untergang der modernen Unter: 
nehmung bedeuten würde. 


22* 


IV. 


1. In der Schilderung der fozialgejchichtlichen Wandlungen, 
die fich während der lebten beiden Menfchenalter in Handel 
und Induſtrie vollaogen haben, ift ausmwärtiger Einwirkungen 
nur von Zeit zu Zeit gedacht worden. In der Tat fpielte der 
fremde wirtfchaftliche Wettbewerb, um den e3 fich hier an erfter 
Stelle handelt, in diefen Zufammenhängen nur eine geringere 
Rolle; nur für die erfte Periode des Verfalld des Handwerks 
und gewiſſe Wandlungen der Hausinduftrie in früher Zeit 
fommt er als ausfchlaggebend mit in Betracht; im ganzen find 
die fozialen Wandlungen auf dem Gebiete des Verkehrs und 
der Gewerbe, wie fie fih unter dem Einfluß der freien Unter: 
nehmung vollzogen, ein innerer Entwidlungsvorgang. 

Anders auf dem Gebiete der Landwirtſchaft. Hier Ipielt 
das Eingreifen des auswärtigen Wettbewerbes eine jolche Rolle, 
daß die populäre Betrahtung der landwirtjchaftlichen Krife der 
Gegenwart und jüngjten Vergangenheit vor allem dies eine 
Moment zu jehen und aus ihm den ganzen Entwidlungsprozeß 
herzuleiten gewohnt ift. Iſt das nun im höchſten Grade ein: 
feitig, jo befteht doch darüber fein Zweifel, daß die auswärtige 
Konkurrenz für die Landwirtſchaft viel mehr zu bedeuten hatte 
und hat als für Handel und Gewerbe. Warum? Aus dem: 
jelben Grunde, aus dem das Grundrentenproblem für den 
Landwirt wichtiger iſt al$ für den Kaufmann oder Induftriellen. 
Die landwirtſchaftliche Produktion ift an fich begrenzt; fie ift 
zwar großer, aber doch feineswegs jo unbedingter Steigerung 
fähig wie die induftrielle Erzeugung; und mit zunehmender 
Produktion wachſen daher in ihr im allgemeinen die Koften, 
während fie auf induftriellem Gebiete zu fallen pflegen. Das 
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Problem noch weiter gefaßt, kann man jagen, daß der land- 
wirtihaftlihen Erzeugung in ausgeiprochener Weiſe etwas vom 
Monopoldarafter anhafte: ein Wefen, das für fie in mancher 
Richtung befondere Vorteile, zugleih aber auch befondere 
Schäden zur Folge hat. Zu den legteren gehört, daß fie, in 
der Maſſe ihrer Erzeugnije, wie wir jahen, begrenzt, allein 
ihon bei befonders raſch zunehmenden Verbrauche, anderer 
Möglichkeiten einftweilen noch nicht zu gedenken, Gefahr läuft, 
eine auswärtige Konkurrenz an ihrer Seite zu jehen. 

Unter diejen Umſtänden können die Schidjale der Land: 
wirtſchaft und ihrer Stände in den legten zwei Menfchenaltern 
als ein Vorgang der inneren Entwidlung nicht voll verftanden 
werden, wenn nicht vorher eine Überficht über die Entfaltung 
und Bedeutung des auswärtigen Wettbewerbs gewonnen worden 
iit. Und da muß immerhin bis zum Anfang des 19. Jahr: 
hunderts zurüdgegriffen werden. 

Um dieſe Zeit gab es nur wenige Länder in Europa, in 
denen die Ernährung der einheimifchen Bevölkerung eines 
Zuſchuſſes von außen her bedurfte: es war England, dann 
Holland und Skandinavien. Auf Grund dieſer Verhältniſſe 
hatte fih im europäischen Norden ein größerer Getreide: 
handel von den füdlichen Küftenländern der Oſtſee, die über 
ihren Bedarf hinaus produzierten, nach den genannten Yändern 
gebildet: ähnlich wie im fpäteren Mittelalter für die Er: 
nährung des damals einfuhrbedürftigen Jtaliens ein pontifcher 
Plantagenbau und Getreidehandel entitanden war, eine Aus— 
beutung der Küftenländer des Schwarzen Meeres, Die jpäter 
verloren gegangen und erſt wieder jeit dem Bordringen Ruß: 
lands zur Küfte und feit der Gründung Odeſſas (1795) auf: 
genommen worden iſt. Abgejehen aber von diejen Erport= und 
Smportbeziehungen der Küftenländer der Oft: und Nordjee be- 
halfen fih um 1800 die europäischen Länder im allgemeinen 
mit den Erzeugnifjen ihres eigenen Anbaues; und dem entſprach 
es, daß, bei der gering entwidelten Ausgleihungsmöglichkeit 
voneinander entfernt gewonnener Erträge, noch ſtarke Preis: 
ihmwanfungen der gewöhnlichiten Lebensmittel an der Tages: 
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ordnung waren und Teuerungen, ja jelbit Hungersnöte aud 
in Zentraleuropa noch nicht als ausgeſchloſſen gelten fonnten. 

Diefe Lage begann ſich im Verlaufe der erften Hälfte 
des 19. Jahrhunderts langſam und in der zweiten Hälfte 
rapid zu ändern. Wornehmlich aus zwei Gründen. Einmal 
hatte jchon in den legten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts 
eine ſtarke Fortentwicklung der Landwirtſchaft jtattgefunden ; 
über den Körnerbau hinweg war man zum entfchiedenen Anbau 
von Hadfrüchten (Kartoffeln, Rüben, Krautarten u. j. w.) fort: 
gejchritten. Und diefe Bewegung jeßte fih dann in den erften 
Sahrzehnten des 19. Jahrhunderts noch fräftiger fort. Ihr Er: 
gebnis war, daß das Brachfeld innerhalb der im allgemeinen nod 
beitehenden Dreifelderwirtichaft nunmehr faft durchweg befümmert 
wurde, zum Anbau gelangte: was der Vermehrung des Bau: 
landes um etwa ein Drittel feines bisher erreichten Umfanges 
gleih fam. Und eine Folge wiederum diejer Wandlung war 
eine außerordentlihe Vermehrung der Bevölkerung, — eine 
Erjcheinung, die der Bevölferungspermehrung der jüngjten Ver: 
gangenheit im allgemeinen verhältnismäßig wenig nachgab. In— 
dem aber diefe Bevölferungsvermehrung, wie fie begreiflicher: 
weije namentlich in den Yandbaugegenden eintrat, durd) ein oder 
zwei Menjchenalter hindurch zur Gewohnheit geworden war und 
bei der von der neueren Yandwirtichaft jchließlich erreichten 
Grenze der Produftionsfähigfeit nicht Halt machte, fondern fie 
überfchritt, fam es gegen Mitte des 19. Jahrhunderts zu Er: 
iheinungen der Übervölferung, die den Import von Nahrungs: 
mitteln unmittelbar nach fich zogen. Der zweite Grund aber, 
der um dieje Zeit den herfömmlichen Zuftand aufhob, wonach 
ein jedes Yand im allgemeinen für die Ernährung feiner Ve: 
völferung jelbft jorgte, lag in der nunmehr beginnenden groß: 
artigen Entfaltung der modernen Transportmittel, von der 
früher ausführlid die Nede geweſen ift!. Damit war bie 
Möglichkeit gegeben, die Bevölferungen Mittel: und Wejteuropas, 
die infolge ihrer zunehmenden mduftrialifierung für fremde 
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Bodenerzeugnifje faufkräftig wurden, troß ihres fteigenden Ülber- 
ſchuſſes noch weit über die Grenze der heimifchen Ernährungs: 
fähigkeit hinaus zu erhalten; und es entwidelte ſich allmählich 
jener gewaltige internationale Getreidehandel, der heutzutage 
mehr als den zehnten Teil aller Welthandelswerte umfaßt. 

Als einfuhrbedürftige Länder ergaben fich neben England, 
den Niederlanden und Skandinavien jett auch die Länder der 
antifen Kultur im Süden: Griechenland, Jtalien, Spanien, 
Vortugal, Franfreih, und das Gebiet etwa des heutigen Deut: 
ihen Reiches; als Ausfuhrländer kamen anfangs vornehmlich 
Rußland und die Vereinigten Staaten in Betradt. Es war 
eine Lage, die ſich in den jechziger Jahren zu accentuieren be- 
gann; Ende der fiebziger Jahre hatte fie bei den niedrigen 
Preifen der eingeführten Nahrungsmittel ſchon zu mehr oder 
minder starken agrariihen Krifen der Importländer geführt, 
deren dieſe im ganzen und großen zunächit durch Zollſchutzgeſetz— 
gebungen Herr zu werden fuchten. 

Deutſchland jpeziell war dabei ſchon ziemlich genau jeit 
Mitte des Jahrhunderts zu einem Getreide einführenden Yande 
geworden, noch bevor der ruſſiſche und amerikanische Wettbewerb 
zeritörend auftrat; vor allem Roggen wurde jeit Anfang der 
fünfziger Jahre mehr vom Ausland bezogen als an diejes ab: 
gegeben. Doc überwog für Getreide im allgemeinen immer 
noch die Ausfuhr, nah England, Frankreich, den Niederlanden 
und der Schweiz. Und fo blieb es noch bis in den Anfang 
der fechziger Jahre; nur in Roggen, der Hauptfrucht für die 
Ernährung Norddeutfchlands, bejtand im „jahre 1860 ſchon 
eine Mehreinfuhr von 259000 Tonnen. Aber bereitS mit dem 
Anfange des nächften Jahrzehnts war eine Änderung eingetreten, 
indem nicht bloß Roggen, jondern auch Gerſte und Malz, Hafer 
und Mais in größeren Beträgen mehr über die Grenze herein: 
famen als hinausgingen. Allein beim Weizen ließ fich noch ein 
Überſchuß der Ausfuhr über die Einfuhr verzeichnen. Im Jahre 
1880 aber war auch diefer Überſchuß verfhwunden: das Reich 
war zu einem Importland für alle Körnergattungen geworden ; 
und diefe Bewegung bat ſich ſeitdem nur noch Fräftiger fort- 
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geſetzt; im Jahre 1900 betrug der Einfuhrbedarf ſchon etwa 
zwei Fünfzehntel der eigenen Erzeugung. 


Minderbetrag oder Überſchuß der Einfuhr über die Ausfuhr in Tauſenden 
von Tonnen während der entjcheidenden Jahrzehnte des Umjchwungs: 





Getreideart | 1860 | 1870, 1880 1890 
| 
Beim... .| -2u | —ı2.| + 8 | + 672 
Roggen - » » 1 +359 | + 269 4672 | + 880 
Gerfte und Malz. . — 39 | + 45 + 124 | + 801 
Sf. ...:.:Il- RB +8 | +18 + 187 
Mais. ..... 2, +17 | +38 | + 561 
Bevölkerung in Milli | | 
onen 2222 37T 408 | 452 494 








Dabei ift das Einfuhrbedürfnis Feineswegs auf Getreide 
bejehränft geblieben; es hat auch die Tiere, Fleifch- wie Nutz— 
tiere, ergriffen; bei Schafen jtand die deutjche Aufzucht Ende 
des 19. Jahrhunderts weit hinter dem einheimifchen Bedarfe 
zurüd; aud bei Pferden und Rindvieh ergab fich ein Ausfall; 
nur bei Schweinen überftieg die eigene Aufzucht, aber in be- 
icheidenem Maße, den Berbraud). 

Und dies alles, obwohl die landwirtichaftlihde Erzeugung 
jtärker gewachfen war als die Bevölkerung. Denn fie ftieg im 
Yaufe der legten beiden Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts von 
12,1 auf 16,15 Millionen Tonnen netto (d. h. nach Abzug der 
Ausfaat), alfjo um 36 %o, während fich die Bevölkerung nur 
um 18 °o, aljo noch nidht die Hälfte von 38 Yo, vermehrte. 
Kein Zweifel alfo, daß der Getreides(und auch der Fleiſch-) 
Verbrauch in weit jtärferem Maße gewachſen ift als die Be: 
völferung, verhältnismäßig vielleicht um 20 bis 25 Po. 

Dieſe ganze Entwidlung würde nun für die deutfche Land— 
wirtſchaft und überhaupt für die mittel- und weſteuropäiſche 
Produktion nit jo große Schwierigkeiten gebracht haben, wenn 
nicht gleichzeitig die Preiſe der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe 
außerordentlich gefunfen wären. 


' Mais ift 1860 noch ftatiftifch im Weizen enthalten. 
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Es gingen in Preußen, verglichen mit der Periode von 1876-80, die 
Durchſchnittspreiſe zurüd um Prozent: 


Getreideart 1881/85 1886/90 1891/95 1896/1900 
Meizen 10,8 17,7 20,7 23,5 
Roggen 8,7 13,4 8,5 18,3 
Gerfte 16,4 11,9 10,2 18,5. 


Dabei ift noch zu bedenken, dab die finfende Tendenz jeit 1879 durch 
Getreidezöfle befämpft wurde. Vgl. au Troeltih S. 36, 41. 


Und dieſes Sinfen machte fih um fo fühlbarer, als es 
eine Zeit außerordentlihen Steigens ablöfte. Dazu wichen 
die Preife nicht bloß beim Getreide, ſondern auch bei den 
wichtigſten Erzeugniſſen der landwirtichaftlichen Nebengemwerbe, 
namentlich des Großgrundbeſitzes, jo vor allem bei Zuder und 
Spiritus. 

Woher nun diefer Umſchwung? Soweit er aus dem aus- 
ländifchen Wettbewerb zu erklären iſt — auch eine Fülle innerer 
Gründe wirkten mit —, wird er namentlich durch folgende 
Momente verſtändlich. Die Länder, die nach dem Weiche im- 
portierten, waren anfangs vornehmlich Rußland, auch Rumänien 
und die Vereinigten Staaten. Später fam Dftindien dazu, 
wenn es fich auch keineswegs zu dem gewaltigen Gegner aus: 
wuchs, den man befiicchtet hatte, fowie einige füdamerifanifche 
Staaten, Uruguay 3. B. und vor allem Argentinien ; vielleicht 
daß in Zukunft aud einige Teile Inneraſiens ſtärker mit in 
Frage fommen dürften, Sibirien etwa, Kleinafien, Mejopotamien, 
Turfeftan. Alle diefe Länder nun, jo verjchieden fie auch ihrer 
Wirtichaft nad) untereinander find — Rußland erzeugt, auf den 
Kopf der Bevölkerung gerechnet, faum ein Zehntel der Getreide- 
menge der Vereinigten Staaten —, zeichneten und zeichnen jich 
doch gemeinfam dadurch aus, daß in ihnen die Gejtehungs- 
foften des Getreides weit geringer find als in Deutjchland. 
Vor allem galt und gilt das für die Länder, die noch jung: 
fräuliches Land in großen Mengen aufweijen. Um zunächſt 
das Beijpiel der Vereinigten Staaten anzuführen, jo waren in 
diefen im Jahre 1850 erſt 113 Millionen Acres (1 Acre = 
49,5 Ar) unter Kultur, 1870 aber 189 Millionen und 1890 
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allein, welche die deutſche Yandwirtichaft der jüngjten Menſchen— 
alter vornehmlich bedrüdten. Neben diejen mechanischen Ein: 
wirfungen ging vielmehr eine überaus ſchwierige innere Um: 
mwandlung ber, die dadurd hervorgerufen wurde, daß die freie 
Unternehmung in die Landmwirtichaft eindrang und fie von 
Grund aus umgejtaltete. Soll dieſer Borgang ganz verjtanden 
werden, jo muß freilich ziemlich weit in die Sozialgejhichte des 
platten Landes zurüdgegriffen werden. Die Erzählung wendet 
jih im folgenden der damit geitellten Aufgabe zu. 


2. Die mittelalterlihe Yandwirtichaft hat im allgemeinen 
nur zum eigenen VBerbrauche der ihr Angehörigen oder zum 
unmittelbaren Taujche ihrer Produkte gegen andere Erzeugnijie 
gejät und geerntet. Auch die Entwidlung der Städte brachte 
diefe Regel im Grunde weit weniger ing Schwanfen, als man 
zunächit zu glauben geneigt jein könnte. Die Städte beſaßen faft 
durchweg eine große Feldflur, von der wichtige Teile jogar nicht 
jelten innerhalb der Mauern lagen; ihre Gefchlechter waren 
zugleich Grundbeftger, und auch der Handwerker jtand mit einem 
Fuße im Aderbau, hielt Groß: wie Kleinvieh und trieb Ge: 
flügelzucht. Und wie flein war zudem der Prozentjag der 
ftädtifchen Bevölkerung im Verhältnis zur ländlihen! Sp war 
denn der Fall, daß ein landwirtſchaftlicher Produzent mit 
jeinen Erzeugniffen im eigentlichen Sinne Handel trieb und auf 
diefen hin produzierte, fjehen wir vom Kolonialgebiete ab, 
im ganzen jelten, und eine Ausnahme machten der Hauptſache 
nach nur Produzenten befonderer Art, ſei e8, daß es fich um 
den Anbau von Wein, Waid, Hanf und anderen Handels: 
gewächſen handelte, jei es, daß von Fleinen Leuten in der Näbe 
größerer Städte Gemüfebau, Geflügelzucht und dergleichen zum 
Berfaufe der Produkte getrieben wurde. Mit Rüdficht auf 
dieſe Kreiſe alfo, die fpezialifierenden und Eleinbäuerlichen, konnte 
man am ehejten im Mittelalter von ländlichen Produzenten für 
den Handel und vequlären Eleinen Unternehmern reden; dieſe 
Klaſſen find es darum auch geweſen, die ſich im 19. Jahrhundert 
am früheften und behaglichiten dem Einfluſſe des Geiftes der 
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freien Unternehmung bingegeben haben. Sie gleichen hierin den 
Haufierern ebenfo, wie diefe ihnen ähnlih im Mittelalter früh 
die Bortruppen fommender Geſellſchaftsſchichten der Unter: 
nehmung gebildet haben. 

Im übrigen aber ift noch im Mittelalter eine innerliche, 
von der Landwirtjchaft felbit ausgehende Umgeſtaltung land- 
wirtfchaftlicher Betriebe zur Unternehmung eigentlih nur an 
einer Stelle eingetreten, und zwar an einer der Kleinwirtichaft 
diametral entgegengejegten: im Großbetrieb. Und das geichah 
jofort zu der Zeit und in den Gegenden, wo ſich auf deutſchem 
Boden zum erften Male iiberhaupt ein wirklicher ländlicher Groß— 
betrieb auszubilden begann: während des 14. und 15. Jahr— 
hunderts in der Gutsherrfchaft vornehmlich des Folonialen 
Nordoftens. Es iſt eine Entwidlung von höchſtem Intereſſe 
ihon infofern ihre unmittelbaren Folgeerjcheinungen bis in Die 
Gegenwart hereinreichen; aber ihr Verſtändnis ift nur möglich, 
wenn man von ihr auch um Jahrhunderte rüdwärts in frühe 
Zeiten deutſcher Agrargeſchichte Einſchau hält. 

Man trifft da, in der Periode etwa vom 7. bis 12. Jahr— 
hundert, innerhalb der ländlichen Kreiſe als höchſte wirtſchaft— 
liche und ſoziale Entwicklungsform in den Gebieten des deutſchen 
Mutterlandes — das koloniale Deutſchland, das heutige Oſt— 
elbien, iſt bekanntlich erſt im Laufe des 12. bis 14. Jahrhunderts 
entſtanden — die Grundherrſchaft an. Was will ſie, und wie 
hat ſie ſich entwickelt? 

Die landreichen Leute, mochten fie dem weltlichen oder 
dem kirchlichen Adel angehören, welche im 6., im 7. oder 8. 
oder in fpäteren Jahrhunderten Bauernhöfe oder Hufen — Die 
ordnungsmäßige Wirtiehaftsausftattung des freien Mannes — 
in verfchiedenen Orten und Dörfern befaßen, waren nicht im 
ſtande geweſen, diefe ganz in den genofjenjchaftlichen Betrieb 
des Dorfes eingeordneten, dem Flurzwang der Dorfgemeinde 
unterworfenen Gebilde nach freiem Ermeſſen zu bewirtfchaften 
oder bemwirtichaften zu lafien: fie hatten fie vielmehr im all: 
gemeinen an bäuerliche Wirte verpachten müſſen; und nur auf 
den großen Flächen des Nottlandes und fonft in Ausnahme— 
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fällen war ihnen die Möglichkeit eigener ausgedehnterer Wirt— 
ſchaft geworden. Dabei war aber die Verpachtung in den Zeiten 
noch ungebrochener Naturalwirtſchaft, in denen wir uns vom 7. 
bis zum 12. Jahrhundert befinden, nicht möglich geweſen gegen 
einen Geldbetrag, ſondern nur gegen Zahlung von Natural— 
erträgen und vor allem auch), da die Bebauung des Pachtbodens 
nicht einträglih genug war, um ftarfe Überfchüffe über den 
Bedarf des Pächter: hinaus zu liefern, gegen Leiftung von 
perfönlichen Dienften. So erfärt es fi, daß der Pächter vor 
allem auch perfönlicher Diener des Pachtherın wurde: er 
frondete einige Tage der Woche auf den Nottländereien des 
Herren, er leiftete Dienjte höheren Aufwartens in deſſen 
Wohnräumen, der Wefidenz, der Burg, er zog mit ihm 
al3 reifiger Mann zu Feld: das Verhältnis von Pächter zu 
Eigentümer ward in dieſer naturalwirtfchaftlichen Zeit ohne 
weiteres das des perjönlihd an den Herren und deſſen Dienft 
Gebundenen: hierin beruht die joziale Stellung des Standes 
der Grundholden im früheren Mittelalter. 

Nun verjteht fih aber, daß diejes Verhältnis, das den 
Srundholden urjprünglid überaus eng an den Grundherren 
fejfelte, mit eindringlicherem Anbau und jteigender Grundrente 
immer freier werden mußte: denn der Genuß des fteigenden 
Rentenzuwachſes fiel nad dem bejtehenden Zingrechte dem 
Srundholden zu. Und jo fam es dazu, daß die Grundholden, 
etwa im 12. Jahrhundert, wirtjchaftlid immer unabhängiger 
wurden, ja zu behäbigem Wohlftande aufftiegen, während der 
Herr nur im Befige der Färglichen, im 8. oder 9. Jahrhundert 
mit dem Grundholden vereinbarten Zinfen blieb — und im 
Befige der perfönlichen Dienite. 

In diefem Momente fonnte nun zweierlei eintreten. Ent— 
weder der Herr hielt an der unfreien Dualität perjönlicher 
Gebundenheit des Grundholden feft, verlor aber den wirklichen 
wirtichaftlihen Genuß feines Landes: dann wurde er aus einem 
Grundheren jozufagen zu einem Landesherın; und war das 
Glück gut, und floffen ihm die unentbehrlichen Rechte ftaatlicher 
Hoheit aus dem Auflöfungsprozefle der Neichsverfaflung zu, fo 
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konnte er es wohl zum Fürſten bringen. Oder aber: der Herr 
vereinbarte mit dem Grundholden die Befeitigung feines perjön- 
ih gebundenen Verhältnifies gegen Zahlung einer wirklichen 
einheitlichen Baht ohne perjönliche Dienfte, wie dieje nun jeßt, 
in den Anfängen geldwirtichaftlicher Zeiten und bei höherem 
Ertrage des Landes, jehr wohl ſchon möglih war: dann trat 
er wieder in den vollen Genuß der Bodenrente, und der bisher 
gebundene Grundholde wurde zum freien Pächter. 

Von diejen beiden Möglichkeiten iſt die erite in Deutjch- 
land unendlicd viel häufiger eingetreten als die zweite; aber 
auch von der zweiten finden ſich, namentlich längs der Weit: 
grenzen, gemwichtige Spuren. Und vor allem: in Berbindung 
mit ihrer Entwidlung, jei es direkt durch fie angeregt, fei es 
nur äußerlich parallel, doch innerlichit mit ihrer Tendenz ver: 
bunden, entjtand im äußerjten Weiten, jo vor allem in den 
Niederlanden, wohl ſchon viel früher, im 10. und 11. Jahr: 
hundert, ein felbjtändiges freies Pachtrecht. ES Fam auf, wo 
bisher ungenugter Boden zur Befiedlung ausgegeben ward, — 
wo noch nicht irgend welche grundherrlich-grundholde Beziehungen 
aus früherer Zeit beftanden, — wo jich die moderniten Vertrags: 
formen einer werdenden neuen Wirtjchaft entwideln konnten: und 
jo ward es von vornherein zu einem Pachtrecht der Beſiedlung. 

Welch unendliche Bedeutung aber hat es aus diejer Eigen 
art heraus erlangt! Schon die erjten niederländifchen Kolo— 
niften, die im Beginn des 12. Jahrhunderts durch den geiftlichen 
Fürften des Landes vom Utrechter Bistum ber in die Bremer 
Moore berufen worden find, find nach diefem freien Pachtrecht 
angefiedelt worden; und alsbald ward es zur Grundlage der 
Siedlungsverträge jener Taufende und Abertaufende, die fich, 
anfangs den Nordabhängen der deutichen Mittelgebirge entlang, 
bald aber auch auf anderen Wegen, ja jchließlich zur See der 
Rolonijation des Oftens zumandten. So wurde dies Pachtrecht, 
wenn auch vielfach in modifizierten Formen, zu den Bauern- 
vecht der neuen Siedlungsländer, zum freien agrarifchen Rechte 
de8 heutigen Oſtelbiens. 

Allein auf diefem Folonialen Boden hatte dies bejonders 
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günftige Necht binnen wenigen Jahrhunderten ein Schidfal, 
dejfen Gefhichte fich faft wie ein Märchen, wie der Bericht 
einer genauen Umkehrung der Entwidlung des alten Grund: 
boldenrechts_anhört. Neben den Bauern eines Kolonialdorfes 
pflegte im Dorfbereiche zugleich auch ein Ritter, ein Junker zu 
figen und in einer umfangreicheren Gutsanlage mit einem meift 
in fich gejchloffenen Landareale Haus zu halten: mit der Mög: 
lichkeit alfo, ganz im Gegenfag zu dem frühmittelalterlichen 
Grundheren mit jeinem Streubefige nicht bloß eine Guts- 
herrichaft zu üben, fondern eine wirkliche größere Gutswirtſchaft 
zu betreiben. Dabei ftanden ihm anfangs für feine Wirtſchaft 
und für deren Vergrößerung bäuerliche Kräfte gar nicht oder 
nur in geringem Maße zur Verfügung: die Bauern waren frei 
und zinften nur ihrem Pachtherrn. Nun wurden aber die 
Junker im Yaufe des 14. und 15. Jahrhunderts und auch noch 
jpäter in vielen Territorien des Koloniallandes, die mit finan- 
ziellen und militärifchen Verlegenheiten zu kämpfen hatten, von 
den Fürſten mit der Gerichtsbarkeit über das Dorf, in dem fie 
jaßen, ausgejtattet, falls fie fie nicht von Anbeginn befaßen: 
jie erhielten fie gegen bar oder gegen andere bejondere, meiſt 
militärifche Dienfte. Sie wurden aljo gleihjam zu Fleinen 
Herrichern in ihrem Dorfbereiche in eben den Zeiten, in denen fid) 
die großen Grundherren des Mutterlandes, indem fie fich von 
den rein lokalen Verhältniſſen loslöjten, immer mehr zu Landes: 
herren durchbildeten; während im Weften die Eleinen Territorien 
des 16. bis 18. Jahrhunderts entitanden, bereitete ſich im Oſten 
unter den Landesherren die dörfliche Junkerherrſchaft derjelben 
Jahrhunderte und nod des 19. Jahrhunderts vor. Und damit 
noch nicht genug. Es ergab ſich für den einzelnen Dorfjunfer 
auch bald als vorteilhaft, feine Gutswirtfchaft entfchiedener 
durchzubilden und wo möglich auch — vielfach duch Heran— 
ziehen von Bauernland — zu vergrößern. Die Gründe hierfür 
waren mannigfaltiger und örtlich teilmeis verfchiedener Art, jehr 
vielfach aber griffen fie jchon auf das Gebiet der Unternehmung 
über: ſchon im 14. und 15. Jahrhundert waren die Nieder: 
lande und wohl durchgängig auch England für Getreide import: 
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bedürftig; Dies Getreide fam aus den Küftenländern der Ditfee, 
und fo verlohnte es fich auch in den deutichen Kolonialgebieten 
des Baltifums jchon, Getreide über den eigenen Bedarf hinaus 
zu bauen und an die Oftjeehäfen zum Erport zu verhandeln. Es 
war auf großagrariichem Gebiete vielleicht der erjte bedeutendere 
Fall, in dem das Motiv der Unternehmung fich geltend machte: 
es ift auf deutichem Boden das agrariiche Gegenftüd zu den 
Anfängen des induftriellen Unternehmertum im 14. und 
15. Sahrhundert. 

Moher aber die Arbeitskräfte für den Betrieb der er- 
weiterten Gutswirtjchaft nehmen? Hier wurde nun noch ein— 
mal, und zum legten Male wohl in der Entwidlung des deut: 
ihen Wirtjchaftslebens, der Herrichaftsgedanfe, jo wie ihn der 
Großgrundbefig des früheren Mittelalters entwidelt hatte, von 
Bedeutung. Aber während damals, in der großen Grund- 
berrichaft des 7. bis 12. Jahrhunderts, der Verlauf der ge: 
wefen war, daß aus einem naturalwirtichaftlihen Pachtſyſtem 
mit ftarfen Dienftleiftungen grundholder Leute bei jteigender 
Kultur ein Syitem der Untertanichaft und der hoheitlichen 
Herrichaft hervorgegangen war, war hier der Berlauf der um: 
gefehrte. Aus der Gerichtsherrichaft folgerten die Junker Zins: 
abhängigfeit und Fronde, und die ehemals freien Bauern wurden 
aus Gerichtsuntertanen zu Hörigen und in mannigfachen Pflichten 
abgeituften Grundholden gemadt: es war in der Tat, als ob 
in den Gegenden des damit auflommenden Syſtems der neuen 
Gutsherrichaft eine Bewegung einfege, die zum allgemeinen 
Verlauf der Entwidlung entgegengefegt jtröme. Und doch war 
dies nur teilmeis der Fall. Denn die durchgebildete Unter: 
nehmung, das Produzieren zum kaufmännischen Berfaufe, bedarf, 
wo fie gedeihen joll, überall jtarker abhängiger Arbeitskräfte. 
Das Befondere war nur, daß hier, in einem überaus frühen 
Falle, diefe Kräfte noch nicht in einer der modernen Formen 
der Arbeitsabhängigfeit, jondern wejentlih in der Form der 
frühmittelalterlihen, grundhörigen Arbeitsabhängigfeit gewonnen 
wurden: und daß ſich demgemäß das wirtichaftliche Unter: 


nehmerdafein des Junkers mit der Ausübung von 0 
Lamprecht, Deutihe Geſchichte. 2. Ergünzungsband. 1. Hälfte. 
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daß fih nach unferen Begriffen private und öffentliche Rechte 
aufs engſte verquidten. 

Diefen befonderen Zufammenhang muß man im Auge be: 
halten, will man fogar noch die heutige Lage des oftelbifchen 
Rittergutsbefiges, jowie den privaten und öffentlichen Charafter 
diefes Befiges richtig verftehen. Zwiſchen dem deutichen Mutter: 
land und dem deutjchen Kolonialgebiete ift, wenn auch in ftarfer 
Abſchwächung, lange Zeit hindurch und noch heute nachwirfend 
etwas von dem Gegenjage vorhanden geweſen, der zwijchen 
den Nord: und Siüdftaaten der Union vor der Aufhebung der 
Zeibeigenfchaft beſtand. Hier wie dort waren es perfönlich ab: 
bängige Arbeitskräfte, die die Entwicklung größerer agrarijcher 
Unternehmungen, in dem einen Falle im Plantagenbau, in dem 
anderen im NRittergute des deutſchen Nordoftens, ermöglichten. 

Die gefhilderten Zufammenhänge aber reichten auch in 
Deutjchland noch bis hinein ing 19. Jahrhundert. Ya gerade 
zum Schlufie diefer langen Periode vom ausgehenden Mittel: 
alter bis zum 19. Jahrhundert, kurz vor der Zeit der Stein: 
Hardenbergichen Gefeßgebung, die ihre Grundlagen zu erſchüttern 
drohte, ergab ſich ein befonderer Anlaß, fie noch einmal, wenn 
auh in gewiſſen Abwandlungen, eingehender zu begründen. 
Wie wir wiſſen, fam in England um die Mitte etwa des 
18. Jahrhunderts — und zwar hier zuerft in ganz Europa — 
ein Zeitalter modernen Wirtichaftslebens empor: und damit 
wuchs unter fteigender Bevölkerung der Bedarf an Landes: 
produften, Flahs, Wolle, Vieh, Getreide derart, daß auch 
die raſch fortjchreitende einheimische Landwirtſchaft ihn nicht 
mehr zu deden vermochte. Daher z0g man auswärtige Hilfs: 
quellen heran, und in einem gegenüber früheren Zeiten weſent— 
lich erhöhten Maße entwidelte ſich ein Erport baltifcher, vor: 
nehmlich preußifcher Yandeserzeugnifie nach England. So famen 
frohe Zeiten für die Rittergutsmirtichaft des Nordoftens: Weizen 
und Wolle namentlich jtiegen gewaltig im Preife, und Die 
Sntenfität der Wirtfhaft wurde, zum Teil unter Ausnugung 
des meiten Kreditſyſtems der fridericianiihen Landichaften, 
wejentlich geiteigert: bis die Störung der bejtehenden Wirt: 


Soziale Entwidlung. 355 








ihaft3verhältniffe durch die Kontinentaliperre und nah ihr 
die Drohungen der Stein= Hardenbergihen Reformen immer 
ihwereren Eintrag taten. Das zweite Jahrzehnt des 19. Jahr: 
hunderts brachte dann eine ſchwere Krife; das erite Zeitalter 
des teilweis noch mittelalterlich gebundenen agrarifchen Unter: 
nehmertums der Gutsherrſchaft war vorüber; und ein neuer, 
num ganz moderner, auf ftarfe Kapitalverwendungen hinaus: 
laufender Aufſchwung ſetzte erit um die Mitte des 19. Jahr: 
hunderts wiederum ein. 

Ehe wir indes dieſe jpäteren Zeiten genauer verfolgen, 
wird es nötig fein, die Ummandlungen fennen zu lernen, denen 
auch die bäuerliche Wirtſchaft ſchon feit der eriten Hälfte des 
19. Jahrhunderts in der Richtung auf die freie Unternehmung 
bin unterlag. 

Verſetzen wir ung in das Wirtichaftsleben des platten Yandes 
in Deutichland während der zwanziger bis vierziger Jahre des 
19. Jahrhunderts, jo ftoßen wir, troß der emanzipatoriichen Ge— 
jeße der Franzofen: und Rheinbundszeit im Süden und Weiten 
und troß der SteinsHardenbergichen Reformen in Preußen, im 
ganzen doch noch auf Verhältniſſe, die nicht allzufehr von dem 
ländlihen Dafein des vorhergehenden Jahrhunderts abwichen. 
Und das gilt für alle ländlichen Kreife, die des Großbefißes 
wie des Mittel: und Kleinbefiges, in befonderem Maße aber für 
den Mittelbefig, die bäuerlihe Wirtichaft. Noch immer war 
damals das wirtfchaftlihe Dafein des Vollbauern, wie vielfach 
auch des Fleineren Grumdbefigers, tief eingejenft in das alte 
Gemeindeleben des Dorfes. Das Wort „Nachbar“ hatte noch 
viel von feinem alten gewichtigen Sinn und Klang: die Nach: 
barfchaft verband die Dorfgenoffen noch zur Abwehr gemein: 
jamer Gefahr des Waſſers und Feuers und zu gemeinjamer 
Aushilfe der Schäden, die dem Einzelnen ſonſt von über: 
menſchlichen Mächten drohten; fie hieß noch Gemeinjchaft des 
Fühlens und Wollens in Freud’ und Leid, hieß gemeinjame 
Feier der Hochzeit und gemeinfamer Grabgang. Wenn irgend 
wo, jo lebte vor allem in den echten Bauerndörfern noch ein 


Stüf Mittelalter fort: der Sat, daß ih Kulturreſte ver: 
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gangener Zeitalter in den konſervativen Schichten des Volks— 
lebens vererben über Menfchenalter, Jahrhunderte, Jahr: 
taufende, hier galt er einmal bejonders umfaſſend zu Recht. 

Sogar für die individuellite Seite des Lebens, die Wirt: 
ihaft. Noch war in den meiften Gegenden die alte Gemeinheit 
des Waldes und der Weide nicht aufgelöft, noch bejtand, wenn auch 
vielfach durch Landesordnung und behördlichen Eingriff reguliert 
und der Abficht der Eingriffe nach verbeſſert, marfgenofjen- 
fchaftliches Dafein. Noch famen die Bauern jährlich mehrmals 
zu Hauf, um den gemeinfamen Wirtfhaftsplan der Flur zu 
beſprechen; noch erholte fich der arme Häusler mit einer Kuh 
oder ein paar Ziegen an dem Gemeinbefig der Gemeinde, an 
der Grasnarbe der Wegraine, an den der Weide offenjtehenden 
Wiejen und im Laubgang des Waldes. So lebten auch die 
Kleinen zwar oft kümmerlich oder wenig behäbig dahin, doch 
jelten arm: noch griff auch die Armut in Wonne und Weide, 
in den ſchier unerfchöpflihen Vorrat des Gemeinbefiges. Und 
da, wo im Dorfe ein Gutsherr ſaß, waren diefe Verhältniffe 
wohl oft gedrüdter und bald mehr, bald minder verjchoben zu 
Gunsten diejes Herrn: im ganzen aber hatten fih auch bier 
beträchtliche Teile de alten Markweſens in Recht und Sitte 
erhalten; und der Arme und auch der Arbeiter gutsherrlichen 
Dienftes genoß noch zahlreicher freier Gaben nad altem 
Recht der Allmende. 

Was fih aber vor allem wenigſtens in den ländlich: 
behäbigen Schichten erhalten hatte, und zwar wiederum beim 
Bauer, ald dem Urtypus ländlicher Wirtſchaft, am meiften, 
da3 war das alte Selbftgenügen der einzelnen Wirtſchaft und 
eine Form der haus: und hofmwirtichaftlichen Erzeugung, in der 
die Familie des Eigentümerd wie das Gefinde unter dem 
Befehlawort des Haus: und Hofherrn in einer großen Er: 
zeugungs= und vielfah auch Verbrauchsgemeinſchaft zufammen 
arbeitete. Da ließ der einzelne Bollbauer noch wenig Geld 
aus dem Hofe gehen, und wenig Geld fam auch in den Hof 
hinein. Er baute noch, weſſen er bedurfte; er war noch fein 
eigener Handwerker; er trug noch ſelbſtgezogene, jelbitgefponnene 
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und oft auch jelbftgewebte und jelbitgefärbte Leinwand; Wolle 
galt ihm al3 Zurus. Und in feiner Abſicht, ganz auf fich geitellt 
zu jein, ein freier Herr feiner Wirtihaft, half ihm groß und 
klein, Mann und Weib; ein wichtiger Teil der hausgewerblichen 
Tätigkeit fiel von alters her eben den Frauen zu; und Die 
Spinnjtuben ſahen wie zur Zeit der Ahnen im Winter all: 
abendlich die Vereinigung von Arbeit und Frohfinn. Es war ein 
Leben, das in gar manchem unmittelbar an die Hausgemeinjchaft 
der Urzeit erinnerte, oft ganz in fich zurücdgezogen, ungern der 
Berfehrswelt der Städte zugewandt: noch in den fechziger und 
fiebziger Jahren haben deutfche Bauern in hochkultivierten 
Gegenden Papiergeld ungern genommen, fie zogen den Silber: 
taler vor: pecuniam probabant veterem et diu notam (Tac. 
Germ. c. 5). 

Der Eleine Mann auf dem Dorfe aber war in gewiſſem 
Sinne den großen Produftionseinheiten, jomwohl der des Dorfes 
mie der der einzelnen Wirtjchaft, einrangiert, mochte er nun felb- 
jtändig auf einem Häuschen figen: „auf eigenem Herde rauchen 
und von eigenem Dache traufen”, oder mochte er auf der 
Arbeitsitelle eines Bauernhofes oder auch in der Arbeitsjtraße 
eines Gutshofes Pla halten. Stand er für fih, jo war fein 
nächſtes Lebengziel, die Selbitändigfeit bäuerlichen Dajeins 
nadzuahmen, — fern war er der Entwidlung eines eignen 
agrarifchen Lebensideals. Stüßte er ſich auf die Stelle eines 
Bauern: oder Gutshofes, jo nahm er an der Hausmwirtichaft 
diejer Stätte ald Arbeiter und Empfänger von Produftiong- 
erträgen jtändigen Anteil. 

Dieje vielfach noch jo „patriarchalifchen”, Freilich auch ſchon 
in den eriten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts in manchem 
Betracht archaiſchen Zuftände erfuhren nun bis in die vierziger 
Sahre hin einen erjten Wechjel. Dabei find die Urſachen der 
Wandlung heute nod) nicht völlig aufgeklärt, wie denn über: 
haupt die Wirtjchafts: und Sozialgefhichte der erſten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts an vielen Stellen eingehender Bearbeitung 
noch harrt; doch ergeben fich die folgenden Zufammenhänge als 
teilmeis epident, teilweis höchſt wahricheinlich. 
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Schon in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts war 
eine große Anzahl von wichtigen Veränderungen im Betriebe 
der Landwirtſchaft eingeleitet worden, die, anfangs zumeift auf 
größeren Gütern erprobt, doch auch an den mittleren Beſitz 
übergehen konnten: Verbeſſerung des Körnerbaues vornehmlich 
und Bebauung der bisher zu periodifher Brache verurteilten 
der, insbefondere des jeweils vaftenden Flurdrittels der Drei: 
felderwirtſchaft, mit Hackfrüchten: Schubarth von Kleefeld, der 
Einführer des Kleebaues, ift 1787 geftorben; der hundertund- 
fünfzigfte Geburtstag Thaers fonnte im Jahre 1902 gefeiert 
werden. Indem nun diefe Berbeilerungen, vor allem der Kar: 
toffelbau, auch in die bäuerlihe Wirtſchaft eindrangen, erlebte 
diefe ein ſtarkes Anfteigen ihrer Erträge; ein gut Teil jener 
Errungenfchaften der deutichen Landwirtſchaft, die im Laufe 
des 19. Jahrhunderts zu einer durchſchnittlichen Verdoppelung 
der Produktion führten, gehört ſchon der eriten Hälfte Diejes 
Jahrhunderts an. 

Naturgemäß war damit ein Moment gegeben, das zu 
größerer Behäbigfeit der bäuerlichen Zuftände führte. Dazu 
fam aber, bejonders auch für die Eleineren bäuerlichen Beliger, 
noch ein zweites. In derjelben Zeit etwa, die den landmirt: 
Ichaftlihen Aufſchwung ſah, und vornehmlich feit dem zweiten 
Sahrzehnt des 19. Jahrhunderts begann die Induſtrie leije 
und in den folgenden Jahrzehnten immer deutlicher, ihren An: 
lauf zu der gewaltigen Entwidlung der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts zu nehmen. Das gejhah aber der Hauptſache 
nah zunächſt auf dem platten Lande, ſowohl infofern es ji 
um die jehr beträchtliche Entfaltung der Hausinduftrie handelte, 
wie teilweiS auch inſoweit das Fabrikweſen in Betracht Fam: 
denn auch die Fabrif, anfangs meist auf natürliche Bewegungs: 
fräfte angemwiefen, war zuerſt vielfach ein Kind des platten Landes. 
Sp fiel denn dem Landvolf zur Zeit der agrarifchen Verbeſſe— 
rungen zugleich in den nduftrielöhnen ein unerwarteter und 
vielfach nicht unbedeutender Nebengewinn zu; und an nicht 
wenigen Stellen wuchs ſich Ddiefer Nebengewinn zum Lebens: 
unterhalt, daS Nebengewerbe zum Berufe aus. 
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Auf diefe Weife ergaben jich für den Bauer wie den Fleinen 
Wirt der ländlichen Kreife jtändig wirkende Antriebe zu höherer 
Lebensgeftaltung. Und da iſt es denn für Die Zeit und Die 
fittlihe Struftur von Land und Leuten bezeichnend, daß dieſe 
Zufammenhänge ihren legten und einheitlichjten Ausdrud in 
einer fteigenden Tendenz der Geburten erhielten. In Dem 
Menfchenalter von 1816 bis 1845 wuchs die Bevölferung inner: 
halb des heutigen ReichSgebietes von beinahe 25 auf 34a Milli: 
onen oder um 38,7 %/o, während fie im folgenden Menſchenalter, 
von 1845 bis 1875, nur um 24,1 und in der nächſten Generation, 
ſoweit bisher feitzuftellen, auch) nur um etwa 32%0 geitiegen ift: 
e8 war verhältnismäßig die ſtärkſte Bevölferungsvermehrung 
während des ganzen Jahrhunderts. Und zwar vermehrte fie 
fih vor allem in den fpezififch ländlichen Gebieten. Sombart ! 
hat darauf hingewieſen, daß die Zunahme in den preußijchen 
Regierungsbezirken Marienwerder, Köslin und Bromberg rafcher 
war als in Düffeldorf; in Gumbinnen und Stralfund rafcher 
al3 in Arnsberg und Köln; in Poſen und Königsberg rafcher 
al3 in Breslau, Magdeburg und Minden. Und im ganzen 
ergab fich für Preußen, daß ſich die Bevölferung in Gegenden 
mit ärmeren Böden von 1819 bis 1845 ſogar rajcher vermehrte, 
nämlih um 146°%o, als in ſolchen mit veicheren Böden, wo 
die Vermehrung nur 145 °/0 betrug. 

Die legtere Erfeheinung, obwohl mit dem geringen Aus: 
ihlag nur eines Prozentes, ift doch harakteriftiih. Die Zu: 
nahme, an fih durchaus normal, hatte jchlieglich Doch einen 
etwas proletarifchen Charakter angenommen: fie war bei weiten 
itärfer als der Fortfchritt im Ertrage der Landwirtichaft, fie 
mag diejen etwa um das Doppelte, wenn nicht noch mehr 
überholt haben. Eine an fich berechtigte, glückliche Tendenz war 
aljo zu lange und darum übertrieben verfolgt worden: der erfte 
agrarischstechnijche und teilweis induftrielle Aufſchwung der neueren 
Zeit rächte fich bitter am Bauern und Eleinen Mann des Landes: 





ı Kapitalismus Bd. 2, S. 147. Ebenda ©. 146 die oben gegebenen 
allgemeinen Bevölkerungsziffern. 
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Zeiten der Not, ja für die Eleinen Leute Zeiten des Hungers 
traten in den vierziger Jahren ein; Motive wurden laut, die die 
pafjive Haltung des Bauerntums und die revolutionäre Stimmung 
eines Teiles des ländlichen agrarifchen und induftriellen Prole— 
tariats in der Nevolutionszeit des Jahres 1848 erklären. 

Sehen wir aber genauer zu, was denn nun eigentlich ge: 
Ichehen war, fo ergibt jich das folgende. Ein ſtarker Aufſchwung 
der landwirtichaftlihen Antenfität und dadurch erhöhte Ein: 
nahmen der mittleren ländlichen Bevölferung waren von diefer 
nicht zur Kapitalanfammlung und dadurd zur Möglichkeit, den 
Betrieb noch weiter zu jteigern, benugt worden, jondern vor: 
nehmlich der Vermehrung der Bevölkerung zu gute gefommen. 
Diefe Vermehrung war dann jo rafch fortgejchritten, daß fie 
die Steigerung der Intenſität des Anbaus überholte: und 
Zuftände der Not mußten eintreten. 

E3 war eine im Grunde nod wenig moderne Entwidlung. 
Mit Necht kann man jie ihrer inneren Struktur nah in ge: 
willen Beziehungen mit der Entwidlung der Gutsherrichaft, 
joweit wir dieſe bisher fennen gelernt haben, vergleichen. Wie 
in dieſer die Arbeitskräfte alles waren und die Notwendigfeit, 
jtärferes Kapital in den Boden zu werfen, ji erit langjam 
jeit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhundert3 aufzudrängen 
begann, jo wurde hier faſt jede Möglichkeit der Fortentwicklung 
noh in der Vermehrung der Arbeitskräfte der Bevölkerung 
gejucht und gefunden. 

Ja es waren im Grunde nod geradezu primitive Formen 
der Erweiterung der ländlichen Wirtichaft, die legten Endes 
darauf berubten, daß die alte Erzeugungs: und Berbrauchs: 
gemeinjchaft zwiſchen Herr und Gefinde, zwiſchen Hausvater 
und Kamilienmitgliedern noch immer mit lebendiger Kraft fort- 
mwährte. Soweit die rein bäuerliche Seite der Entwidlung in 
Betracht fommt, wird man daher ſogar nod recht ſtark an 
einzelne Vorgänge des bäuerlichen Aufihwunges im 12. und 
13. Jahrhundert erinnert. Damals führte der Schluß jener 
Beliedlung des Heimatlandes, die mehr als ein Jahrtaujend 
lang den jungen Leuten ohne ländliche Wirtfchaft die Möglich: 


Soziale Entwiclung. 361 





feit der Begründung eines eignen Hofes gewährt hatte, zu einem 
tafhen Steigen der Grundrente und damit aud des bäuer- 
lichen Wohlftandes: zugleich aber auch zu den erjten ganz aus: 
geiprochenen Erjeheinungen einer zunehmenden bäuerlichen Über: 
völferung. Es war eine Kombination, in vielen Stüden der der 
eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts ähnlich. Sie hätte auch 
damals zu Notjtänden führen müſſen (und durch dieſe hindurch 
zu einer raſcheren Steigerung der ntenfität des Anbaues und 
zu einem früheren Übergang in geldwirtichaftliche Zeiten), wenn 
niht in diefem Augenblide entlaftend und unter ganz anderen 
Gefichtspunften rettend die Kolonijation des Oftens eingetreten 
wäre: in der Beliedlung und Eroberung der Gegenden jenjeits 
der Elbe und die Donau hinab entlud fich der Überfhuß der 
Bevölkerung und des Wirtfchaftsmutes der ländlichen Klaſſen. 

AÄhnlich war nun auch das jchließliche Ergebnis im 
19. Jahrhundert; ja, an Mächtigfeit und Schnelligkeit der Be: 
wegung übertraf es zweifelsohne die verwandten Erjcheinungen 
des Mittelalters. Aus den behäbigen und doch unter jtarfer 
Kinderzahl leidenden mittleren und fleineren ländlichen Haus: 
haltungen Deutichlands löſte fih Mann auf Mann und 
Jüngling auf Jüngling und aus den übervölferten Gemeinden 
Haushalt auf Haushalt los und zog zu nicht geringem 
Teile den Weg der Kolonifation jungfräulihen Bodens. 
Freilich nicht mehr in der Nähe der Heimat. Wo war da noch 
freies Yand zu finden? Längjt war die Unfultur des mittel: 
alterlihen Dfteuropas höheren Bildungen gemwichen: ein pol: 
niſches und ein Magyarenreich fefteren Weſens waren ſchon im 
14. und 15. Jahrhundert entjtanden und hatten noch der mittel: 
alterlihen Kolonijation allzufrühe Ziele geſteckt; und hinter 
ihnen hatte fich jeit dem 18. Jahrhundert die kompakte Macht 
Rußlands gebildet. So hieß es meiter wandern, hinaus in 
neue Welten, in die Länder über See: vor allem nach dem 
amerifanifchen Norden, der einen tüchtigen Anfiedleritamm zu 
nähren bereit jchien. Der breite Strom der Auswanderung 
nad) Amerifa entwidelte ſich, wie er Jahrzehnte hindurch ge= 
dauert hat, erit Siddeutfchland ergreifend und dejien bevölfertite 
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Gebiete, vor allem die Pfalz und Württemberg, dann vornehm: 
lih genährt durch Auswanderer aus dem deutfchen Nordoſten. 
Wird Ddiefe große Bewegung dem Mutterlande dereinſt noch 
nügen, wie die mittelalterliche dem damaligen Mutterlande 
Segen gebracht hat, — nad) Jahrhunderten: in der Entwidlung 
Preußens und Ofterreichd, in der Gründung des neuen Reiches? 

Aber nicht alles Volk des platten Landes, das überflüffig 
erichien, zog jeßt wie einſtmals neuer Landarbeit zu, ging über 
See. Neben die Auswanderung trat eine Abwanderung: hin zu 
den großen Induftriezentren der Heimat, die in eriter Bildung 
begriffen waren, und hin zur größeren Stadt. Es ift ein früher 
Strom, der das weite Meer des modernen vierten Standes mit 
bilden half; wir werden an fpäterer Stelle fehen, was er in 
diefer Hinficht bedeutete. 

Indes mit diefer doppelten Leerung des platten Yandes, 
der Aus: und der Abwanderung, waren die Wirkungen der 
bäuerlich-agrariſchen Bewegung der erjten Hälfte des 19. Jahr: 
hunderts keineswegs erſchöpft. Wenn auch zunächſt ohne viel 
Kapital, nur mit ftärkeren menſchlichen Wirtichaftsfräften, mit 
mehr Händen ausgeitattet, war man doch zu einem intenjiveren 
Anbau fortgefchritten und verfolgte diefen Weg immer weiter. 
Konnten nun die damit verbundenen nderungen im Wirt: 
Ichaftsleben ohne Einfluß auf die althergebrachte Produktions: 
gemeinschaft des bäuerlichen Hofes bleiben? ES war nidt 
anders möglih, als daß fie dieſe loderten. Geſchah dies 
aber, jo konnte ein neues bäuerliches Wirtichaftsdafein der 
Kegel nah nur in einem Sinne entwidelt werden, der der 
modern wirtichaftlihe war und immer mehr wurde: im Sinne 
des Betriebes auch der Landwirtſchaft als einer rechneriſch— 
fonmmerziell zu führenden Unternehmung. Gewiß war das ein 
Zug der Entwidlung, der zunächit leife genug einfegte: allein 
nachdem einmal ein Anfang gemacht worden war, wirkte diefer, 
durch den allgemeinen Verlauf des nationalen Wirtjchaftslebens 
bejtändig unterftügt, immer ftärfer: bis fchließlich wenigſtens 
die fortgejchrittenen bäuerlihen Wirtjchaften einen modernen 
Zug der Unternehmung annahmen. Von Bedeutung in diejer 
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Richtung wurde es, wenn auch noch nicht jo fehr in diefen 
Frühzeiten als jpäter in der zweiten Hälfte des 19. Jahr: 
hunderts, daß nun der Bauer bei jteigender Wirtſchaft auch 
des Kapital3 bedurfte: Fünftliher Dünger mußte angewandt, 
Mafhinen mußten gekauft werden. Sp hatte man zu fehen, 
wie Geld ins Haus fam: immer ftärfer wurde die Produktion 
auf den Verkauf; immer fihtbarer drang auf diefem majffivften 
aller Wege der Geilt der Unternehmung ein. Und mwo die 
Ertragsüberfhüfle zur Durchführung modernen Anbaues nicht 
genügten, da wandten fich „unternehmendere” Bauern wohl 
bald auch dem Kredit zu: und neben den alten verderblichen 
Verbrauchskredit heillos verfchuldeter Landleute trat, als eine 
faft neue Form der wirtichaftlichen Befruchtung, der produktive 
Kredit des aufitrebenden mittleren Landmanns. Im ganzen 
aber wurde auf dieſe Weile doch ſchließlich auh von dem 
mittleren und Eleineren Grundbefige derjelbe Weg eingefchlagen, 
den der Großbelig zumeift jchon früher betreten hatte: der 
Weg zur modernen Unternehmung. 

Das volle Bejchreiten dieſes Weges aber, die mehr oder 
minder jtarfe Unterwerfung unter den Geiſt der freien Unter: 
nehmung, bedeutete für alle dieſe Formen einen ſchweren Bruch 
mit der Vergangenheit, einen Eintritt grundftürzender Ber: 
änderungen. Es jind die Wehen einer ganz neuen Zeit, deren 
Geſchichte wir nunmehr verfolgen müſſen. 


3. Die Vorericheinungen des modernen agrariihen Wirt: 
ſchaftslebens, die wir ſoeben fennen gelernt haben, lajjen jich 
ihließlih mit wenigen Worten fennzeichnen: innerhalb des 
Großgrundbefiges eine primitive Form der Unternehmung, in 
der an Stelle modernen Kapital® noch Dienftleiftungen im 
Grunde naturalwirtichaftlichen Charakters zur Anwendung ge: 
langten; innerhalb der bäuerlichen Kreife eine noch mittelalter- 
liche Betriebsform, die bäuerlihe Hauswirtſchaft, in der ge— 
jteigerte Intenfität des Betriebes Überſchüſſe ergab, die aber 
niht an erjter Stelle zur Vermehrung des Betriebsfapitals 
und zu einer unternehmungsmäßigen Umformung der Wirt: 
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Ihaft, fondern vielmehr zu einer ftarfen Vermehrung der 
arbeitenden Stände, der Bevölkerung Anlaß gaben. In beiden 
Fällen noch nicht eine eigentlich moderne Wirtſchaft; dazu fehlte 
im erjten Falle troß allen vorhandenen Unternehmerfinnes noch 
die Ummandlung der naturalwirtfchaftlichen Betriebsformen in 
geldwirtichaftlihe und im zweiten Falle trog vorhandenen 
Kapitals der Unternehmerfinn. Die Entwidlung fchreitet nun 
ſo fort, daß dieſe beiden Momente befeitigt werden: und zwar 
beide Male von außerhalb der Landwirtfchaft her, heraus aus 
einem Unternehmertum vornehmlich bürgerliden Charakters. 
Das it die große Peripetie der landwirtichaftlihen Stände 
in den jüngjten Zeiten; fie geraten unter die geiftigewirtichaft- 
liche Vormundſchaft der Unternehmung, und diefe Unternehmung 
ift eine Lebensform an erfter Stelle jener Klaſſen, die fie bis— 
her als fich untergeordnet betrachtet hatten, der bürgerlichen. 
Sp wird die Landmwirtfchaft abhängig und verliert ihre bisher 
führende Stellung. 

Diefer Vorgang ift nun im einzelnen zu jehildern. Dabei 
kann aber das gewünſchte Ziel nicht erreicht werden, wenn fich 
die Erzählung nicht gleihjam in verichiedene Kanäle zerteilt 
entwidelt, zuerft vom Bauern und den Eleineren Befigern, auch 
freien Tagelöhnern des platten Landes ſpricht und darauf vom 
Gutsherrn. 

Die erſten Elemente der Dekompoſition, die den freien 
Bauer, den kleineren Beſitzer und den Taglöhner zugleich trafen, 
waren diejenigen, die in Verhältniſſe eindrangen, an welchen 
fie alle zugleich beteiligt waren, in die Verhältniſſe der uralten 
Gemeinwirtichaft des Dorfes. Da hatte die liberale Geſetz— 
gebung jeit den Stein-Hardenbergſchen Reformen im Norden 
und Nordojten und jeit der Einführung des Rechts der fran- 
zöſiſchen Revolution in großen Teilen Süddeutfchlands und des 
Weſtens die entfcheidende Breihe zu legen begonnen. Das neue 
preußiiche Recht beruhte mehrfach auf englifchem und franzöſiſchem 
Vorbild, das franzöfiiche wiederum auf der Anwendung recht: 
licher Begriffe der römischen Kaiferzeit: in beiden Fällen ging die 
neue Gejeßgebung auf den rechtlichen Ausdrud eines Zeitalters 
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der Unternehmung zurüd. So jtand fie unter dem leitenden Ge- 
danfen des freien Wettbewerbs aller Kräfte und der Verſelbſtän— 
digung, der Subjektivierung jedes Wirtfhaftsdafeins. Wie hätte 
fie da den mittelalterlich = jozialiftiichen Tendenzen der alten 
deutſchen Markgemeindeverfaffung gerecht werden jollen? Sie 
bob diejes wirtſchaftliche Gemeinleben auf, foweit es die Zeit 
des Abjolutismus noch hatte bejtehen lafjen; und fie vernichtete 
zu dieſem Zmwede namentlich die materiellen Grundlagen diejes 
Gemeinlebeng, die Allmende und die mannigfachen Nutzungs— 
rechte der Gemeinden an jtaatlichem oder ſonſtigem ehemaligen 
Obereigen, Wäldern, Mooren, intenfiv bisher noch nicht ge: 
nütztem Lande. Es find die mannigfachen Gefege über Ab— 
löfung von Servitutene und Gemeinheitsteilungen in den 
deutjchen Ländern, die hier in Betracht fommen, in Preußen 
vornehmlich die Gemeinheitsteilungsordnung vom Jahre 1821 
und das ergänzende Gemeinheitsteilungsgejeg vom Jahre 1850. 

Die Folge der Gemeinheitsteilungen war für den Bauer 
die Bejchränfung mehr auf den eignen Hof und die Möglichkeit, 
den Wirtjchaftsplan feines Landbaues perfönlicher aus fich 
heraus zu geitalten; und dieſe Möglichkeit wurde noch verftärkt 
duch die Ablöfung zahlreicher Nußungsrehte an Wald und 
Weide, an Waller und Moor, die ihm bisher zugeftanden hatten; 
zugleich befam er auch durch die Aufhebung diejer alten Rechte 
vielfach Kapital in die Hand, das zur Melivrierung des Bodens 
benugt werden fonnte. Es waren Veränderungen, die günftig 
wirken fonnten, wo klare Einfiht in die Richtung der modernen 
Wirtfchaftsentwidlung vorhanden war, die dazu führen fonnten, 
den Bauer zum modernen agrarifchen Kleinunternehmer, zum 
„Gutsbefiger” zu machen. Freilich, zunächſt wefentlich negativer 
Art, waren dieſe Änderungen höchft zweifchneidiger Natur: bei 
geringerer Einfiht in den Lauf der Dinge wie bei auch nur 
einmaliger Verwendung des erhaltenen Kapitals zu unproduftiven 
Zweden fonnten fie raſch bergab führen. 

Überwiegend vom Übel war aber die Aufhebung der Nugungen 
und die Gemeinheitsteilung für den Fleinen Mann. Er verlor 
nicht bloß das Gemeinheitsgefühl wie der Bauer — und es 
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hatte für ihn doch noch immer einen moralifhen Zujammen- 
hang mit der dörflichen Ariftofratie bedeutet —, er verlor auch 
den eigentlichen Reſſort feines wirtichaftlihen Dafeins, die 
legte Hilfsquelle, den eifernen Beſtand gleichſam feiner materiellen 
Griftenz, wie er in den Weideberechtigungen auf den Adern, 
Wieſen, Angern, Wäldern, in den Forjtberechtigungen zur 
Maft, zum Mitgenuß des Holzes und zum Streuholen, in 
den Berechtigungen zum Plaggen-, Heide: und Bultenhieb be 
itanden hatte. Alle diefe MWohltaten waren nun verſchwunden, 
aufgehoben; und der Eleine Mann war im mefentlichen leer 
ausgegangen; er war erpatriiert aus der engen Dorfheintat, die 
ihm einst naturalwirtichaftliche Zeiten bereitet hatten. Und er 
fühlte fich auch verelendet. So verließ er Heimat umd Dorf der 
Väter und wanderte neuen Zielen und neuem Leben, fajt durch: 
weg der Stadt und dem Daſein eines jüngjten, vierten Standes, zu. 

Aber auch das andere, noch ältere Element des dörflichen 
und vornehmlich des vollen bäuerlichen Dafeins, die Haus: 
gemeinſchaft der Familie auf ererbtem Hofe, wurde ſchließlich 
durch die Aufhebung der Gemeinwirtichaft des Dorfes jchwer 
gefhädigt, wenn auch auf ihre volle Zerftörung ftärfer wohl 
noch andere Erfcheinungen des modernen Wirtichaftslebens ein- 
gewirkt haben. 

Mie groß war doch diefe Gemeinſchaft in früheren Zeiten 
gewejen! In Gegenden mit Erbfolge gleich naher Erbberechtigter 
zu gleichen Teilen waren oft die „Gemeiner”, wie fie jich be: 
zeichnenderweife nannten, die Gleichberechtigten zuſammen— 
geblieben; fie hatten nicht geteilt, hatten die alte Gemeinjchaft 
der Familienmitglieder im Anbau des Hofes zu gefamter Hand 
aufrechterhalten. Und mo die Erbfolge eines bevorzugten 
Sohnes, ſei e8 des erften oder des legten, bejtanden hatte, da 
hatten die anderen Söhne wohl unter dem Bruder gedient: 
als eine zum Empfang des Dienftes berechtigte Perjon gleich: 
jam von ewiger Dauer hin durch die Gefchlechter war das 
Landgut der Väter erfehienen. Und um die Familie in ihren 
verschiedenen Zweigen hatte ſich das Gejinde gruppiert, fie 
gleihfam nur ergänzend, noch im weiteren Sinne zu ihr ge— 
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hörig, mit gemeinfamem Kichgang und gemeinjfamer Agung: 
geiftig und Förperlih ihr gleichwertig. Dies Ganze aber 
wiederum der menſchlichen Wirtſchaftseinheit eines Hofes hatte 
diefem nach uralten, von den Ahnen ber vererbten Sabungen 
des Anbaues und der Stoffveredlung gedient zur direkten 
Dedung etwa aller jener Bedürfnifje, die die Lutherſche Er: 
klärung der vierten Bitte aufführt. 

Jetzt brach die neue Zeit in dieje Wirtjchaftseinheit ein. 
Teilmeis in mehr äußerlichen Einwirkungen: wer wollte noch 
Leinwand wirken und Röcke tragen nach Altvätermweife in Jahren, 
da der jtädtifche Händler als Vertreiber fabrifmäßiger Web: 
waren jchon weit billiger lieferte und die Tracht anfing, immer 
mehr durch die Mode bejtimmt zu werden? Und wer wollte 
noch jein eigner Schmied und Stellmacher fein im Zeitalter 
auffommender Mafchinen der Landwirtihaft? Vor allem die 
häusliche Stoffveredlung ging durch äußere Einflüffe zurüd und 
teilmeis zu Grunde. Das alles ftörte aber die alte Arbeits— 
ordnung überhaupt. Da hatte das Gejinde in den Zeiten, Die 
von Zandarbeit frei waren, im Winter vornehmlich, gejponnen 
und gejchnigt und geitellmachert, Dächer geflidt und Ställe 
gebaut; jeßt baute der Maurer maffiv und dedte der Dach: 
deder mit Ziegeln, und die Handwerker drangen in das ftändige 
Leben Des Hofes ein: ein Teil des Gefindes wurde überflüffig, 
und für jederlei Arbeit bedurfte es andrer Verteilung. 

Was aber wichtiger war: der Geift jelber der Wirtjchaft 
änderte fih. Die höhere ntenfität des Anbaues, das Weg— 
fallen alter Routine dörflich gemeinfam bejchloffener Arbeit auf 
Grund der Allmende, die Bejeitigung herfömmlicher Nußungen, 
die andere Lage der Hofäder infolge von Separation oder Ver: 
foppelung der Dorfflur: dies alles und taufend andere Neuerungen 
geringfügiger wie mwichtigerer Art warf das alte Wirtjchafts- 
igftem um, führte zu ftändigen Önderungen, brachte fchärfere 
Berechnung des Vorteil und Nachteils: legte eine perjönliche, 
jubjeftive Dispofition, legte wirtfchaftlihe Spannungen nahe, 
die das Gegenteil waren alten Brauches und von den Vätern 
heraus vererbten Denkens. 


368 Soziale Entwidlung. 

E3 waren Wandlungen, unter denen Herrſchaft und Gefinde 
fih allmählich feelifh veränderten. Der Herr begann zu 
rechnen, nicht weniger die Glieder feiner Familie. Und Diele 
Glieder fanden nicht jelten, daß fie draußen, in der Fremde, 
weiter fommen würden wie daheim in dienender Stellung: 
jie emanzipierten fih, fie zogen dem Sterne eigenen Glüdes 
nah zur Stadt, in die Fabrik, zum Heer, in den Königsdienft, 
nicht felten hinaus ins Freiefte, in fremde MWeltteile, in die 
Zande jenfeits des Waſſers. Und ähnlich wie fie dachte das 
Gefinde. Der jogenannte patriarhalifche Zuftand ſchwand dahin: 
der Herr rechnete, und der Diener rechnete, und zwiſchen beide trat 
immer mehr, ein kalter Ausdrud ihres falten Rechnens, das Gel. 

E3 find Zuftände, deren Anfänge fih ſcharfen Beobachtern 
unter den Zeitgenofjien jchon in den dreißiger und vierziger 
Jahren anfündigten; wie lehrreich ift es, ihre erften Keime 
3. B. in den Schriften von Jeremias Gotthelf zu verfolgen! 
Es ift eine zunächſt jozialpfychiihe Wandlung; aber alsbald 
zieht fie jtarfe Veränderungen der tatſächlichen wirtſchaftlichen 
Haltung nah fi) und des Rechtes, das diejer Haltung ge 
golten hatte. Vor allem das Familienrecht, ſoweit e3 ſich auf 
das Gut bezog, aljo vornehmlich das Erbrecht, wurde von ihr 
ergriffen. Das alte Recht und die alte Sitte, jo, wie fie aus 
noch naturalwirtfchaftlihen Zeiten herfamen, hatten da bei 
Gleichberechtigung aller Erben zumeift Vorkehr getroffen gegen 
allzu ftarfe Zerftücdelung der Güter im Erbgang: mehr wie eine 
Viertelung der alten Hufe, des normalen großen Bauerngutes, 
war meift vermieden worden. Es war ein Zuftand, der bei 
guter Wirtſchaft die alte, behäbige bäuerliche Hausgemeinſchaft 
aufrechtzuerhalten geftattete, denn die Konfequenzen der 
Viertelung wurden gegenüber dem Genuß des ganzen alten 
Vollgutes in früherer Zeit im allgemeinen noch ausgegliden 
durch intenfivere Bewirtihaftung. Dann aber hatten viele 
Landrechte der abfolutiftifchen Zeit die freie Teilung des Bodens 
im Erbgang eingeführt: und eine ſolche Teilung entfprad den 
Spealen des neuen Wirtichaftslebens der freien Unternehmung 
und wurde darum rechtlich zunächft im 19. Jahrhundert fait 





Soziale Entwidlung. 369 





überall zuläſſig. Konnte nun die inmerlih fehon in Gefahr 
geratene bäuerlihe Hausgemeinſchaft den Verlodungen diejes 
neuen Rechts auf die Dauer widerftehen? Keineswegs: mo 
einmal die alte Produftiongfitte in Verfall geraten war, verhalf 
grade dieſer Umjtand dem neuen Erbrecht zum Siege. Und 
jo folgte denn dem Verfall der bäuerlichen Berfonalverfafjung 
der Verfall der Verfaſſung des Gutes: das Erbe wurde ftärfer 
geteilt, oder die Erben, die an einem Teile berechtigt waren, 
diefen aber nicht erhielten, wurden von demjenigen der Erben, 
der daS ungeteilte Gut übernahm, in jtarfen Zahlungen ab: 
gefunden. Dabei ftellten fi denn in dem einen wie dem 
anderen Falle Schwierigkeiten ein; im Fall der Teilung kam 
es zu einer unproduftiven Parzellenwirtfchaft und man janf 
aus einjt beſſeren Verhältniſſen herab unter die kleinen Leute, 
die zumeijt des induftriellen Nebenverdienftes bedurften, um fich 
zu halten; im anderen Fall fam es zu tief verfchuldetem Beſitze 
des Vollgutes. 

Berfhuldung der größeren Bauerngüter wurde aber aud) 
jonft eine der ſchweren Nöte der Zeit. Nach Auflöjfung der 
alten Produftionsgemeinihaft hieß es modern mirtjchaften. 
Hierzu bedurfte es jtärferen Kapitales: Majchinen mußten an: 
geſchafft, Kunſtdünger verwandt, Ent: und Bewäſſerungen vor: 
genommen werden. Und das alles, wenn das Kapitalerbe der 
Väter nicht ausreichte, auf einen Kredit hin, der vielfach nicht 
langfriftig genug und zu teuer war, um fichere und fruchtbare 
Ergebnifje zu gejtatten. Auch auf diefem Wege ergab fich eine 
immer drüdendere, immer jchwerer zu tilgende Verſchuldung. 
Und fie wirkte um fo jcehlimmer, als man fih nur zu leicht 
daran gewöhnte, landwirtichaftliche Anftallationen auf Kredit 
mit den Augen des gewöhnlichen Faufmännifchen Unternehmers 
zu betrachten. Denn dieſe Auffaſſung ift für die Landwirt: 
ihaft faum oder nur in jeltenen Fällen anwendbar. Immer 
bleibt der Landwirt an die geduldig=langjame Arbeit der 
Jahreszeiten gebunden gegenüber dem hajtenden Kapitalumfchlag 
der Induftrie und des Handels; immer hängt er von der Treue 
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und immer faft find für ihn die Abjagbedingungen mwechjelnder, 
die DVerfehrsverhältniffe fchwieriger als für den ſtädtiſch— 
bürgerlichen Unternehmer. Wie vermag er da mit dieſem in 
der Ausnutzung eines gegebenen Kredits zu wetteifern und 
damit auch in der Leichtigkeit, Kredit zu erlangen? Der 
Unternehmergeift, duch taufend Motive der eigentlichen land: 
wirtfchaftlichen wie der ftädtifch-induftriellen und kommerziellen 
Entwidlung auf den Landmann übertragen, wurde diefem gegen: 
über zur Übermacht; fo jehr der Bauer fih in feinen Sielen 
plagte, und jo energiſch er auch vorwärtsſtrebte „im Sinne der 
Zeit“: nur zu oft unterlag er. E3 waren die ſchweren Stunden 
des Bauernftandes vornehmlich jeit den fünfziger Jahren. 

Dennoch hat der Bauernjtand im ganzen die Krifis über: 
jtanden. Der Hauptjahe nach durch eigene Kraft. Er mußte 
fih nad) der Dede zu ftreden, er machte Abzüge an feiner 
Lebenshaltung, während die Zebenshaltung der übrigen Stände 
jtieg; er begann auch auf dem Gebiete der Kreditnahnte an 
Selbjthilfe zu denken, indem er fi) die Schöpfung Raiffeiſens, 
die landwirtfchaftliche Kreditgenofjenichaft, zwar langjam, aber 
ichlieglich mit zähem Zugreifen zu eigen machte und das länd- 
lihe Genofjenichaftswefen von heute, die blühendfte aller 
forporativen Bildungen, zum beiten Teile entwideln half. Erſt 
verhältnismäßig jpät ift ihm dann auch das allgemeine Intereſſe 
und die öffentliche Gewalt zu Hilfe gekommen: zu einer Zeit 
erst, in der aus mehr mechanischen Anläfjen jeit den ſiebziger 
Jahren eine neue Krife infolge ausmärtigen Wettbewerbes zu 
drohen begann. — 

Der Entwidlung des Bauerntums verwandt ift im Grunde 
die der modernen Gutsherrjchaft: find Doc feit der Befreiung 
des Grundeigentums durch die Reformen aus dem Anfange 
des 19. Jahrhunderts die Unterjchiede zwiſchen Bauerngut und 
Rittergut zum guten Teile mehr quantitativer als qualitativer 
Art geworden. Nur daß die einzelnen Entwidlungserjcheinungen 
bier entjchiedener herportreten, ſtatiſtiſch und Hiftorifch beſſer 
befannt find und durch das in die gutsherrliche Bewegung ver: 
flochiene Schickſal zahlreicher dienender Kräfte des platten 
Landes ihre befondere Färbung erhalten. 


Soziale Entwiclung. 371 








Die Grunderfcheinungen der jüngjten Entwidlung traten 
in der Gutsmwirtichaft ſchon einmal, in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts und in den erjten Jahrzehnten des 19. Jahr: 
hunderts, auf: jehr begreiflich, denn ſchon damals waren Die 
Gutswirtichaften Unternehmungen, wenn auch nod nicht jpe- 
zifiſch Fapitaliftiichen Charakters. Wir haben ſchon gejehen !, wie 
wenigſtens die norddeutiche Gutsherrichaft in diejer Zeit, vor- 
nehmlich durch geiteigerte Ausfuhr nach England, eine hohe 
Blüte erreicht Hatte. Und früh hatten ſich auch die Folgen 
dieſer glüclichen Lage geltend gemacht; man hatte den Betrieb 
verbejiert und höhere Erträge erzielt: es waren die eriten Zeiten 
rationellerer Yandwirtichaft unter der Führung Thaers, und 
die Preije der Yandgüter jtiegen beträchtlich. Dabei konnte die 
ganze Entwidlung als überaus günſtig ericheinen, vorausgejegt, 
daß fie ſich ohne Rückſchlag fortjegte. Geſchah das nicht, jo 
mußte fich freilich herausitellen, daß bei ſinkenden Preiſen der 
Produkte auch die Preife der Güter wiederum jinfen würden, 
während die Verzinjungspflichten für die zur Erhaltung des 
Betriebes jchließlih doch aufgenommenen Kapitalien, fowie 
für die jtehen gebliebenen Erbanteile abzufindender Miterben 
und andere Laften die alten blieben: und eine Kriſis trat 
ein. Und die Pfandbriefſchuld der alten preußiichen Bro: 
vinzen belief fich im Jahre 1805 immerhin ſchon auf beinahe 
54 Millionen Taler! Im zweiten Jahrzehnt des 19. Jahr: 
hunderts, nad den unerhörten politiſchen Wechfelfällen des 
eriten, fam dann der gefürchtete Augenblid: vornehmlich der 
nordoftdeutiche Grundbefiß erlebte eine Zeit wirtjchaftlichen 
Rückgangs. 

Im Verlaufe des 19. Jahrhunderts hat ſich darauf dieſe 
Kriſis, die zunächſt einen internen Charakter trug, wiederholt, 
iſt aber bis zur Gegenwart hin durch beſondere, von auswärts 
her wirkende Urſachen noch außerordentlich verſchärft worden. 


Nachdem während der Kriſenzeit durch Bankrotte und 
Beſitzwechſel die Lage vielfach geklärt und befeſtigt worden 
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war und zugleich die Ablöſung der alten Untertänigfeiten, die 
Bauernbefreiung dem größeren preußifchen Grundbeſitze allein 
260 Millionen Mark zuzuführen begonnen hatte, begann ein 
neuer Aufſchwung, der vor allem infolge der Zunahme des 
inneren Marktes bei jtarf jteigender Bevölkerung ein jtändiges 
Steigen der Preife, vormehmlih von 1850 bis etwa 1875, 
herbeiführte. Es hoben ſich in den alten preußifchen Provinzen 
von 1831/40 bis 1871/80 die Preife von Roggen um 69, von 
Weizen um 60, von Gerite um 90, von Butter um 104 umd 
von Rindfleifh um 148 Prozent. Gemaltige Summen floffen 
jo der Landwirtichaft zu. Und wer wollte leugnen, daß fie, 
namentlih auch vom Großgrundbefis, wenigſtens teilweis in 
produftivem Sinne angelegt worden jeien? Es find die Anfänge 
jener Zandwirtfchaft, die mit den erperimentellen Wifjenjchaften 
und den Kräften der modernen Mechanik zu wirtſchaften weiß: 
1840 erſchien in Liebigs Handbuch die Grundlage für einen von 
hemifchem Standpunkte aus wiljenschaftlichen Pflanzenbau und 
führte allmählich eine Revolution in der Behandlung der Saat: 
frucht und des Ackers herbei; die Drainierung verbreitete ſich 
leife, die Tieffultur fam auf, der Gebrauch fünftlicher Dünge: 
mittel und die Verwendung von landwirtſchaftlichen Majchinen 
begann: und das intenfiv bebaute Areal wuchs ftändig auf 
Koften von Brache und Hutung. a, jelbjt der Wald wurde 
in intenfivere Kultur genommen, die Schälwaldung befchränft, 
die Produktion auf Nußholz gefördert. Was endlich die Vieh: 
zucht anging, To jtieg auch hier die Intenſität und die Zucht 
teils auf Wolle und teils auf Nugfleifh: auf Haupt-Großpieh 
veranschlagt ift im ganzen 19. Jahrhundert ein Zuwachs von 
8,7 auf 17 Millionen Stüd, alfo mehr als eine Verdoppelung 
eingetreten und der Dualitätsertrag der Tiere hat fich außerdem 
um mindejtens 20 %o gefteigert. Zugleich entwidelte fich damit 
unter dem Rüdgang der weniger rentablen Kulturen, wie 3. B. 
des Flachsbaus, langjam eine neue Differenzierung in der Pro: 
duftion: hier führte man Körnerbau dur, dort Rübenbau, dort 
Milchwirtſchaft und hier Zucht von Fleifchtieren; allmählid 
unternehmerhaft je nach den Konjunfturen von Zeit und Ort ent 
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widelte fi) eine immer mannigfaltiger geftaltete Großmwirtichaft ; 
und völlig heraus wuchs die alte Großwirtſchaft au den Ur- 
zuftänden des Markdorfes, dem auch fie anfangs noch vielfach 
mitangehört hatte, aus Gemeinheitsbefig und Hutungsrecht 
wie den unterfchiedlichen Servituten an Wald und Weide. In 
diefem Aufſchwung bildeten ſich dann eigentlich exit recht auch 
die jogenannten landwirtichaftlichen Gewerbe und Amduftrien 
aus: vornweg die Zuderinduftrie und die Spiritusbrennerei; 
ja man bat mit Recht behaupten können, daß diefe Gewerbe 
eigentlich diejenigen gemwejen jeien, an denen Deutichland fich 
zuerft zur wirklichen modernen wirtfchaftlihen Großmacht ent- 
widelt habe, jo wie etwa Baummoll: und Eifeninduftrie den 
Grund zu Englands Größe gelegt haben. 

Diejer außerordentlihe Aufihwung der Landwirtſchaft bei 
ftändig zunehmenden Preifen führte zu einem mächtigen Steigen 
der Grundrente und des Bodenpreifes, und indem man in 
diefen Preifen jchon die Hoffnungen weiteren Fortichrittes 
realifierte, überftiegen deren Zunahmekoeffizienten ſogar bei 
weiten diejenigen der Preiſe der landwirtichaftlichen Produfte. 

Sp nahm 3.8. die Höhe des Pachtzinfes der preußiſchen Domänen 
in den alten acht Provinzen von 1849 bis 1879 um 156%0 zu, und 
dad Wachstum bed Verkaufswertes des Bodens wird von Tröltſch 
(S. 33) für die Zeit 1830/39 bis 1870/79 auf 200 bie 300 %0 berechnet. 

Natürlich war diefer Aufihwung nur möglid, wenn außer: 
ordentliche Kapitalien für einen intenfiveren landwirtfchaftlichen 
Betrieb flüſſig gemacht wurden. Und gewiß ijt dies zumächft 
jeiteng der Großgrundbefiger jelbit aus ererbten und erfparten 
Mitteln her gejchehen. Allein die jo zur Verfügung jtehenden 
Summen reichten bei weitem nicht aus, und fo mußte Kredit 
in Anjpruc genommen werden: bis in die Zeiten des größten 
Auffhwunges unferer Induſtrie nad) 1870 hinein ift wohl 
eben die Landwirtichaft, und vor allem der Großgrundbefig, 
der größte der Schwämme gewefen, die die Flut der nationalen 
Erſparniſſe auffogen. Nur ſchwer laſſen fich dabei und in 
einer Totalfumme wohl faum die Mafjen flüjfigen Kapitals 
berechnen, die fich in die Yandmwirtichaft ergofien. Eine Vor: 
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jtellung aber von der Zunahme weniger der Maſſe an fich als 
ihres fteigenden Zufluffes ergibt fich vielleicht aus der Ent- 
widlung der Pfandbriefſchuld in den alten preußischen Provinzen: 
fie jtieg von 1825 bis 1845 um etwa 25, von 1845 bis 1865 
um rund 78, von 1865 bis 1885 um rund 255 Millionen 
Taler. E3 waren Summen, die namentlich dem nordoftdeutichen 
privaten Großgrundbefige zuftrömten. 

Geſchah dies nun aber durchaus im Bereiche des bei aller 
Vorſicht noch Möglihen? In der Kreditgebung wie der Kredit: 
nahme war beinah jtändig das entjcheidende Moment die 
Meinung, die man fih auf Grund der Annahme auch zukünftig 
ftändig fteigender Erträge gemacht hatte: die Meinung, wie fie in 
Grundrente und Verkaufspreis der Güter zum Ausdrud gelangte. 
Und fo belieh und belajtete man auf die Annahme einer bloßen 
Konjunktur Hin, die in den tatjächlichen Erträgen des belafteten 
Gutes noch feineswegs zum Ausdrud gelangt war, und fam damit 
felbftverftändlich, jobald die gute Konjunktur, z. B. infolge der 
Zunahme des ausländijchen Wettbewerbs jeit den fiebziger Jahren, 
nicht anhielt, zu mehr oder minder imaginären Werten. 

Es iſt eine Entwidlung, die fich ſehr wohl mit der 
bäuerlichen der zwanziger und vierziger Jahre vergleichen läßt. 
Damals hatte die Erwartung ftetig und unabläffig fteigender 
Produktion bei noch mittelalterlihem wirtſchaftlichem Denken 
wenigſtens teilweife die Überfpannung der Vorftellungen eines 
fünftig möglichen Konfums und damit Übervölferung zur Folge; 
diesmal führte diejelbe Erwartung in Kreijen, Die fich bereits 
dem modernen wirtjchaftlichen Denken ftärker näherten, zur Über: 
treibung der Vorftellungen einer Fünftig möglichen Produktion 
und damit zur Überfchuldung des Großgrundbefiges durch kredit— 
mäßige Vorwegnahme Fünftig zu erwartenden Grundwerte. 

E3 ift eins der wichtigſten Momente für den Rückgang 
des modernen Großgrundbefiges. Daneben aber wirkten andere, 
die wir ſchon in der Entwidlung des Bauerngutes fennen ge: 
(lernt haben, die aber hier viel klarer zu überjehen find und 
in Ddeutlicherer Wucht auftreten. Während der Bauer gern 
auf der Scholle der Väter figen blieb, auch wenn fein Gut im 
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Preije ftieg, war der Großgrundbefiger jchon vielfach Kauf: 
mann und Unternehmer genug, um das rajche Steigen jeines 
Gutswert3 durch Verfauf auszunugen und das Geld, das nad) 
dem Verkaufspreis des Gutes im Verhältnis zum Ertrage nur 
6 oder 5 oder gar 4%o (der Gegenwart näher vielleicht noch 
weniger) trug, in anderen Unternehmen mit viel ergiebigerem 
Zinsertrage werben zu laſſen. So fam e8 auf der ganzen Linie faft 
des Großgrundbeiiges zu einer raſch verlaufenden Mobilifierung 
des Grundeigend. In den preußifchen Ländern und Provinzen 
Kur: und Neumark, DOftpreußen, Pommern, Bojen, Schlefien, 
Sadjen, Weſtfalen 3. B., in denen die Zahl der Nittergüter 
11771 it, fanden nah Sombart in den ‘Jahren 1835 bis 
1864 nicht weniger als 23654, d. h. 200,9 %/o, Befigverände- 
rungen ftatt, von denen weit über die Hälfte, nämlich 14404, 
freiwillige waren. Bei diefen Bejigveränderungen blieben nun 
häufig auf die immer fteigenden Preiſe Rejtlaufgelder jtehen: 
natürlih mehrten jie nochmals, und dazu in jo gut wie völlig 
unproduftiver Weije, die Verfchuldung. Das gleiche war aber 
auch mit den Erbanteilen abzufindender Yamilienmitglieder 
ver Fall; und dieſe Laften wirkten um fo drüdender, als die 
Erbanteile vielfah, wo fie nicht eine alte Überlieferung auf 
eine bejtimmte Summe feitlegte, nach dem eben gültigen Kauf: 
wert des belafteten Gutes ausgemeflen wurden. 

Die Folge diefer Überlaftung mußte bei finfendem Ertrage 
der Güter alsbald eine KrifiS fein: denn von woher follte 
jegt die Verzinfung der freditierten Kapitalien erfolgen ? 

Diefe Krifis trat ſeit Mitte der fiebziger Jahre etwa ein 
und hat bis heute immer ftärfer fortgewirkft, ohne daß ihr 
Ende ſchon abzufehen wäre. Was ihren Verlauf betrifft, 
jo fanfen zunächſt die Preife der ländlichen Erzeugnijje, der 
verjchiedenen Getreidearten, des Zuders, des Branntweins. 
Und dann folgte ein ftarfer Rüdgang der ländlichen Grund- 
vente und mithin auch der Grundftüdpreife. So brachte 
3. B. die Verpachtung der preußifchen Domänen jeit Anfang 
der neunziger Jahre immer geringeren Gewinn; die Minder: 
erträge beliefen fich bei Neuverpadhtungen auf den Hektar 1896 
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auf 5, 1897 auf 7, 1898 auf über 8 Mark, was einem Rüdgang 
von 15, 17 und 22/0 gegen den Ertrag der früheren, meift um 
1880 beginnenden Bachtperioden entſpricht. Und im Pojenfchen 
find in der Zeit von 1881/85 bis 1891/95 die Verfaufspreije 
für Land im Großbefig um 17%o und für Land im Mittel: 
befig um 7°/o geſunken, während freilich der Kleinbeſitz noch 
um 20 %0 höhere Preiſe erzielte. 

Fragt man, welche Umſtände diefe Krife verjchuldeten, 
jo ift gewiß an eriter Stelle auf die Veränderungen hin— 
zumweifen, welche jener zunehmende landwirtichaftlide Wett: 
bewerb des Auslandes, deſſen einzelne Phafen mir früher 
fennen gelernt haben!, hervorrief. Allein erklärt ift mit der 
Einführung diejes Motives das Ganze der Erjcheinungen in 
der neueren Entwidlung des Großgrundbefiges noch keineswegs. 
Was hier vielmehr aus der ganzen Erzählung der Ereigniffe, 
die die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts erfüllt haben, als fo 
charakteriftiich hervortritt, daß der Nachweis im einzelnen nicht 
erſt mehr zu führen ift, das ift die Umbildung der Großgrund: 
wirtichaft zum modernen Unternehmen, die Jnduftrialifierung 
nicht bloß, nein auch — wenn es erlaubt ift, den Ausdrud zu 
bilden — die Kommerzialifierung der alten Gutsherrfchaft. Und 
eben darin beruht mit die Gefahr der Lage, daß damit auf den 
landwirtichaftlihen Großbetrieb Formen des modernen Wirt: 
ſchaftslebens angewendet erjcheinen, die zunächſt nur für Die 
Anduftrie und den mit ihr verbundenen Handel entwidelt 
worden jind. 

Sind aber dieje Formen, in denen fich der Geift der freien 
Unternehmung verkörpert hat, nur auf den Betrieb des Groß: 
grundbejiges übergegangen? Keineswegs; wir haben gejehen: 
auch der Bauer und der kleine Landwirt, ja, felbit der freie 
Tagelöhner nehmen an ihnen teil. Und auch damit ift der Kreis 
der Beeinfluffung noch nicht geſchloſſen. Durch Vermittlung 
der Wandlungen, die der Großgrundbefiß durchmachte, wie nicht 
minder auf direftem Wege drang der Geift des modernen Wirt: 
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ſchaftslebens auch in die dienenden Schichten des platten 
Landes ein, in die Kreife der Knechte und Mägde, der Heuer: 
linge und Inſten. 

In den früheren Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts be- 
ftand im Verhältnis des Gefindes zum Herrn auf dem Lande 
wohl ohne Ausnahme noch der jogenannte patriarchalifche Zu: 
ftand. Das heißt: der Kneht wurde vom Bauern noch als 
Teil der Familie betrachtet, und der Dienftmann der Guts— 
herrſchaft fühlte fih in allen großen Lebensfragen als deren 
unmittelbarer und, im günſtigen Falle, vertrauensvoll ge— 
bundener Untertan. E83 waren Verhältniſſe, wie fie beruhten 
einerfeitS auf der Fortdauer eines uralten Familienbegriffs, der 
im Hausvater noch den Hausherren jah und in der Gutsherr— 
ſchaft nichts als die erweiterte Hausherrfchaft, und anderjeits 
auf der Fortdauer der alten Produktions: und Konſumtions— 
gemeinichaft, die um alle Hofhörigen ein gemeinfames Band 
gleichartiger Intereſſen jchlang. Zum Ausdrud famen fie vor 
allem in der Art der Ablohnung der Untergebenen. Da war 
es ganz gewöhnlich, daß diefe noch am Tiſch des bäuerlichen 
Herrn mitaßen oder mwenigftens beim Bauer ganz und auch 
beim Gutsherrn teilmeis in der Nahrung des Herrn jtanden, 
und daß fie ferner am Ertrage des Landes teilnahmen durch 
Überlafiung eines Stüdes Land etwa zum Flachs- oder Körner: 
bau, oder auch durch einen beftimmten Anteil am Erdruſch des 
Setreides, etwa den 10. oder 12. Scheffel; und ebenſo jelbit- 
verjtändlih war e8, daß jie auf dem Hofe wohnten, jei es in 
den gemeinjamen Gefinderäumen des Bauern, jei es in einer 
Katenfiedlung der Herrſchaft. Der Lohn aber, der über all 
diefe Emolumente hinaus gegeben wurde, hatte alter Gewohn— 
beit folgend ebenfalls noch zumeiſt die Form naturalwirtichaft: 
liher Reichnifie. 

Diefe noch ganz patriarchaliihe Haltung des Gejindes 
und der Dienjtleute begann nun mit jteigendem Wachjen des 
Unternehmergewinnes in der Landwirtſchaft immer mehr zu 
fhwinden. Am früheften wohl da, wo die Kandwirtichaft ſchon 
in früheren Jahrhunderten den Charakter des Unternehmens 
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anzunehmen begonnen hatte, in den Großbetrieben des Kolonial: 
landes; hier wurden Inſten und Drefchgärtner jchon bis etwa 
zur Mitte des 19. Jahrhunderts von feiten der Herren 
fogar zu Arbeitern im Sinne des modernen vierten Standes 
gemacht!. Aber auch in den Großbetrieben des Mutterlandes 
wie allenthalben in den bäuerlichen Verhältniſſen ſetzte dieſelbe 
Bewegung leife mit den dreißiger und vierziger Jahren ein, 
um in den fiebziger Jahren, als jchlimme Zeiten für die Land— 
wirtfchaft famen, die die Landwirte zu genauerem Rechnen 
zwangen, augenfcheinlich und reißend hervorzubrechen. Geſinde— 
und Dienftmannsgeijt verſchwand; der Begriff des modernen 
Arbeiters 309 auch auf dem Lande ein: Stellung rein auf dem 
Boden eines wohl abgezirkelten Vertragsrechtes, Geldlohn, Ver: 
jelbftändigung der Lebensweife des früher dem Haufe an- 
geſchloſſenen Gefindes. Es ift eine Bewegung, die heute noch 
feineswegs abgeſchloſſen ift: die Emanzipation aus der alten 
Konfumtions- und Produftionsgemeinfchaft des Haujes und 
Hofes. 

Men der größere Teil der „Schuld“ an diefer Entwidlung 
trifft, die Herren oder das Gefinde, wer wollte es entjcheiden? 
Auch in den hausmwirtfhaftlichen Verhältniffen der ſtädtiſchen 
Familie hat fich derſelbe Umſchwung vollzogen und vollzieht 
fich noch, bis zu dem Grade, daß die Dienftmädchen in gemillen 
Städten ſchon nicht mehr in der Wohnung der Familie mit: 
haufen wollen, ſondern nur auf Stunden erfcheinen, gleich einer 
Aufwartefrau oder einer Primadonna, die ohne feſtes Enga— 
gement auf Gajtrollen reift: es ift ein gemeinjamer, elementarer 
Zug der Entwidlung, der über die Köpfe der Individuen hin- 
weg alte Vertrauensverhältniffe in Rechtsverhältniffe, Sitte in 
Vertrag, virtuelle Dienftleiftungen in gemefjene verwandelt. 

Für einen ſolchen Wechfel mag bei dem Dienftboten das 
Beijpiel freien Lebens der nduftriearbeiter von Bedeutung 
gewejen fein; gewiß aber auch der eigene Vorteil: wollte er 
auch nur feine Stellung behaupten, fo mußte er fich auf gleiches 
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Niveau ſetzen mit einer VBolkswirtichaft, die immer mehr in 
Geld und Rechnung, in Bilanz und Hauptbuch aufging. Und 
mar nicht das Motiv bei dem Herrn, nun dem Arbeitgeber, 
das gleihe? Schließlich trafen fich beide in der Umwandlung 
de3 alten Dienftverhältniffes in den modernen Arbeitsvertrag. 

Doc zeigte fich bald, daß der Herr bei diejer Umwandlung 
in agrarifhen Verhältniſſen den fürzeren 309g. Die Landwirt: 
Ihaft, auch in den moderniten Formen, behält immer noch 
etwas Birtuelles und PBotenzielles; fie läßt ſich nicht gleich 
einem induftriellen Großbetrieb fat rein auf Heller und Pfennig 
ftellen, faft ganz in exakt zu fontrollierende Zwangsbewegungen 
von Maſchinen auflöjfen. Darum bleibt der in ihr bejchäftigte 
Arbeiter immer mehr Menſch: er muß nicht bloß etwas, er 
muß fogar viel können, und er muß ein auch in unvorher: 
gejehenen Fällen fich bemährendes Verantwortlichkeitsgefühl be- 
fiten, muß eine fittliche Perfönlichkeit fein: im allgemeinen 
mehr al3 der einfache Induſtriearbeiter. Sittliche Perſönlich— 
feit aber heißt in den unteren Klaſſen noch weit mehr als in 
den oberen: eine an die Sitte gebundene, in ihr lebende Natur. 
Nun murde aber grade durch das Eindringen des Unter— 
nehmungscharafters dieſes Moment fittenmäßiger Bindung 
zwifchen Herr und Gefinde zerrilien. An die Stelle der 
potenziell und virtuell bindenden Sitte und eines untrüg- 
lihen Verantwortlichfeitsgefühls traten abgezirkelte Pflicht und 
vertragsmäßige Leiſtung. Konnten fie dem Landwirt genügen? 
Allgemein erjchollen die Klagen über die Unzuverläffigkeit, die 
Intereffelofigfeit des modernen Gefindes. 

Und diefe Arbeiter jelbft, nicht mehr an einen dem Herrn 
und den Dienern gemeinfamen Anteil am Ertrage des Bodens 
gebunden, fie redten ihre Köpfe höher, blidten umher, jahen 
ihrer Stellung ſcheinbar analoge Verhältniffe in der Induſtrie 
und verglichen. Verglichen zunächſt auf Heller und Pfennig. 
Und fanden, daß ihre länger währende und ſchwerere Arbeit 
ichlechter bezahlt wurde als die Arbeit da draußen. Fanden 
dann weiter, daß fie von den Zahlungen, die fie erhielten — 
und fie erhielten faft weiter nichts mehr als Zahlungen —, da 
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draußen viel beſſer, bunter, vergnüglicher kaufen und leben 
fonnten. Fanden endlih, daß ihnen auch andere Bedürfniffe 
eines höheren Dajeins, Belehrung, Mitleben mit der Zeit, 
äjthetiiche Freuden primitiver Art in der Stadt geboten wurden, 
für deren Erjaß daheim faft nur die Kirche, und dieſe oft ein: 
jeitig und fümmerlich, forgte. Zu jchweigen von den Dingen, 
welche die Sinnlichkeit der Jungen lodten. 

Und da fie nichts weiter hielt, jo wanderten fie fort, 
hinein in das neue Leben. Bis zu welchem Grade dies ganz 
allgemein geſchah, iſt ſtatiſtiſch ſchwer zu falten. Aber es gibt 
Anzeichen, die eine für die agrarifche Entwidlung höchſt bedenk— 
fihe Ausdehnung der Bewegung außer Zweifel ftellen. Die 
einjchneidendjte Beobachtung, die fich auf diefem Gebiete machen 
läßt, ift wohl die folgende. Wir jehen überall, wo die Unter: 
nehmung eindringt, fi Organifationen bilden derart, daß die 
Zahl der Abhängigen in der Bevölkerung zunimmt: man Tann 
einen ſolchen Zahlenverlauf geradezu als ein ficheres Anzeichen 
der günjtigen Entwidlung moderner Wirtfchaftsformen be— 
traten. Und bier ergibt fih nun für das induftrielle und 
fommerzielle Deutjchland folgendes Bild der Entwidlung!. 

Die Zahl der Selbitändigen betrug auf 1000 Seelen: 

1882: 64,2, 1895: 56,1; alfo 1895 weniger 12,6. 

Die Zahl der abhängigen Perjonen auf diefem Gebiete 
betrug auf 1000 Seelen: 

1882: 120,8, 1895: 157,4; alfo 1895 mehr 30,5. 

Ganz anders in der Landwirtſchaft. Hier gab es auf 
1000 Seelen: 

Selbitändige 1882: 48,4, 1895: 49,8; alfo mehr 2,9, 
Abhängige 1882: 131,5, 1895: 110,4; aljo weniger 16,1?. 

Dieje Daten zeigen, wie das Eindringen des Unternehmens 
in die Landwirtſchaft auf dieſem Gebiete keineswegs die üblichen 
Folgen gehabt hat, ſondern entgegengejegte: die „Arbeiter“ 


1 ©. Troeltſch ©. 140 f. 
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haben die Umformung in die Unternehmung jchließlih in der 
für fie eintretenden Faſſung nicht angenommen; fie find weg— 
gewandert. 

Und was ſchlimmer iſt: ſie ſind kaum an einer Stelle des 
Reiches durch neue, gute Elemente erſetzt worden. Gewiß mag 
ſich mancher Abgewanderte aus den rußigen Straßen der Stadt, 
aus dem Qualm und dem Getöſe der Fabrik, aus ſeiner 
traurigen Hofwohnung im vierten oder fünften Stod wieder 
beimfehnen in Gottes freie Luft, nad dem frifchen Brodem 
der Aderfrume: aber geht er wieder hinaus? Es ift eine 
ftändig wiederfehrende Erfahrung, daß, während induftrielle 
Arbeiter von Fabrikation zu Fabrikation nicht felten wechſeln, 
Arbeiter zur Landmwirtichaft nur jelten und ungern zurüdfehren : 
Die Arbeit ift zu ſchwer, zu mannigfaltig für den ausgemergelten 
und in einfeitiger Musfelarbeit ungelenf gewordenen Körper. 
Und fo ertönen von überall her, und feineswegs bloß etwa im 
Dften, die Klagen über den Mangel an ländlichen Arbeitern. 

Dies Schidjal des ländlichen Arbeiterjtandes ift nun eine 
Haupturfache geweſen für die Verfchiebung der jozialen Be— 
Deutung der Landwirtſchaft innerhalb des nationalen Dajeins. 
Denn wenn ein Maßſtab für die Wichtigkeit der einzelnen 
Zweige nationaler Erzeugung gejucht wird, jo wird ihn ein 
gefunder Sinn nicht jo jehr in der Produftionshöhe an fich 
finden — einem zudem fehr ſchwankenden Begriff, da die Pro— 
Duftionshöhe eines beftimmten Erzeugnifjes immer wieder auf 
die Höhen anderer bezogen werden kann und nicht zu jagen ift, 
welhem Erzeugnis dann die Grundbedeutung zuzufprechen 
fei —, jondern vielmehr in der Zahl der in dem betreffenden 
Erzeugungsgebiet bejchäftigten Seelen. Denn die Menjchen und 
der Menſchen Seelen find es ſchließlich, die Glüd und Unglüd 
beftimmen und in Hoffnung und Erfolg, in Abſicht und er— 
reichtem Ziel jenes vielverjchlungene Gewebe herftellen, das wir 
Geihichte nennen. Wenden mir aber diefen Maßjtab an, fo 
hat eben die Abwanderung der Landarbeiter die prozentuale 
Beteiligung der Landwirtichaft an der Volfswirtichaft gewaltig 
verſchoben. Gewiß ift es die Abwanderung der Arbeiter allein 
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nicht gewejen. Auch die fleinen Stelleninhaber, die jelbitändig 
waren, find vielfach abgewandert; auch Bauern haben ihr er: 
erbtes Gut verlafien, auch NRittergüter find ausgejchlachtet 
worden und ihre Gefchlechter eingegangen als Beitandteil der 
ländlichen Bevölkerung. Aber der Kopfzahl nad werden doch 
die ländlichen Arbeiter und die ihnen naheftehenden Bejtandteile 
des Landvolkes (jüngere Söhne von Bauern in Knechtsftellung 
beim brüderliden Wirt u. a. m.) die Hauptmafje der Ab- 
wandernden gebildet haben. 

Was ift nun unter gleichzeitiger Zunahme der indujtriellen, 
fommerziellen und fopfarbeitenden Klafje das Ergebnis diefer Ab: 
mwanderung für die Gtellung der Zandwirtfchaft im Volfskörper 
gewejen? In den dreißiger Jahren waren noch mindejtens vier 
Fünftel der deutfchen Bevölkerung dem Berufe nach Yandwirte, 
in den jechziger Jahren waren es noch drei Fünftel, im Jahre 
1882 nod mehr als zwei Fünftel, gegen Ende des Jahr— 
Hundert wurden Ddieje zwei Fünftel jchon längft nicht mehr 
erreicht. Die entjcheidende Zeit war wohl die Mitte des Jahr: 
bunderts hin bis zu den fiebziger Jahren. Damals machte 
die landwirtichaftliche Bevölkerung noch reihlih die Hälfte 
aller Erwerbstätigen aus; jpäter ift der Prozentſatz gejunfen. 
Freilich doch nicht jo ſtark, wie die angeführten ſtatiſtiſchen 
Ziffern zum Ausdrud bringen. Denn in ihnen find die zahl: 
reichen Fälle nicht miteinbegriffen, in denen Erwerbstätige im 
Nebenberufe noch etwas Landwirtſchaft treiben; im jahre 
1895 waren dies 3,7 Millionen. Zieht man diejen Umstand 
mit in Betraht, jo wird man wohl jagen fönnen, daß 
von den jechziger Jahren an bis zur Gegenwart der Anteil 
der ländlichen Bevölkerung am Gejamtförper der Nation um 
mehr als 10% abgenommen haben mag: jo daß fih in der 
Gegenwart, roh gerechnet, bei Anjegung aller anderen (freieren) 
Berufsarten auf 20%, Landwirtichaft einerjeit3S und Handel 
und Induſtrie anderjeitS mit je 40%o der Bevölkerung die 
Wage halten mögen. Freilich: über die Richtung der Ent: 
widlung kann feine Frage fein: fie wird dem Perſonenbeſtand 
der Landwirtſchaft immer ungünftiger. 
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Daß eine ſolche Entwicklung nun in mandem Betracht 
ungeſund und bedenklich ift, kann vom nationalen Standpunfte 
aus wohl faum einem Zweifel unterliegen. it fie doc) ſchon längft 
jo jtarf, daß zur Bearbeitung des heimischen Bodens Nachſchübe 
von Arbeitern fremden Stammes notwendig find. Sie wie nicht 
minder jtarfe Nachſchübe auf induftriellem Gebiete haben zur 
Folge gehabt, daß das Deutiche Reich in den legten Jahren 
einen früher nie erhörten Überfhuß der Einwanderung über 
die Auswanderung erlebt hat. 

Natürlich aber hat bei einem ſolchen Entwidlungsgang 
der ländlichen Bevölferung auch die landwirtichaftlihde Pro: 
duftion in ihrer Bedeutung gelitten. Und auch bier erfolgte 
der Umſchwung etwa um die Mitte des Jahrhunderts. Bis 
dahin war die landwirtichaftliche Erzeugung Deutfchlands ſchon 
deshalb ausjchlaggebend für die Nation, weil ſie volljtändig 
ausreichte, um deren Bedarf zu deden. Seitdem war das nicht 
mehr der Fall; und zugleich verichob fich der Wert der land- 
wirtjchaftlihen Erzeugung immer ungünftiger im Verhältnis 
zum Werte der indujtriellen Erzeugung. In der Gegenwart 
wird die Jahresproduftion für die Landmwirtichaft auf etwa 
6 Milliarden Mark, für das Klein und Großgewerbe dagegen 
etwa auf das Doppelte angenommen, — und das Einkommen 
aus landwirtjchaftlichem Betrieb joll etwa 3, das aus Handel 
und Induſtrie etwa 131. Milliarden betragen. 

Was dieje Ziffern, jo wenig fiher und mancher Korrektur 
bedürftig fie an fich jein mögen, für die Gejamtentwidlung der 
Zandwirtichaft und das Verhältnis der Bedeutung der land: 
wirtichaftlichen Bevölkerung von einft und jegt eigentlich be- 
jagen, das wird erit ganz Har, wenn wir fie im den 
Gejamtverlauf der europäifchen und der deutjchen Bevölferungs: 
bewegung während des 19. Jahrhunderts ftellen. Europa hatte 
— nad) Levafjeur — im Jahre 1800 175 Millionen Menfchen ; 
im Sahre 1890 waren es 350 Millionen und im Jahre 
1900 etwa 400 Millionen. Es iſt aljo im 19. Jahrhundert 
wohl mehr als eine Verdoppelung der Bevölkerung ein: 
getreten. Dabei bejteht aber jeit den legten zwanzig Jahren 
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des 19. Jahrhunderts in Weit: und Mitteleuropa eine deutliche 
Tendenz allmählichen Rüdganges der Geburten. Was Deutſch— 
land jpeziell angeht, fo ift in dem heutigen Reichsgebiete eine 
Berdoppelung der Bevölkerung jchon in etwa 75 Jahren, nämlid) 
von 1816 bis 1890, erreicht worden: jo unrichtig es alfo ift, 
fich Die deutjche Bevölferungsbewegung als gegenüber anderen 
Bölfern in ganz einzigartiger Weiſe begünftigt vorzuftellen, jo 
jehr trifft e8 doch zu, daß die deutiche Volkszahl etwas mehr 
als die europäifche im Durchfchnitt geitiegen iſt. Nun liegt 
aber die jtärfere Seite dieſes Wachjens feineswegs in jo hohem 
Grade, wie das zumeijt geglaubt wird, nur in der mehr 
induftriellen zweiten Hälfte des Jahrhunderts, jondern fällt zu 
einem nicht geringen Teile auch der erjten Hälfte zu. In der 
Tat gab damals bereits, ja jogar jhon in den legten Zeiten 
des 18. Jahrhunderts, die Landwirtſchaft mit dem Wachstum 
der agrariihen Erzeugniffe, mit dem jyitematifchen Anbau von 
Hadfrüchten vornehmlih auf der Brache — heute liefern Ge: 
treidebau und Hadfruhtbau annähernd die gleiche Summe von 
Nährſubſtanz — die erjte Möglichkeit einer ftarfen Bevölferungs: 
vermehrung. Es geichah Dies aber, wie wir jahen, in den Zeiten 
einer noch immer anhaltenden Blüte der Hauswirtichaft, in 
einer Periode, da die alte Produktions: und Konfumtions: 
gemeinschaft des ländlichen Gutes noch nicht aufgegeben war. 
Die Folge war, daß die Erträgnifje nad) noch halb mittelalter- 
liher Weife in einem bejonders hohen Grade auch der länd— 
lichen Bevölkerung unmittelbar zu gute famen: und daher neben 
mand) ländlichem Rüdgang an einzelnen Stellen und einer ſchon 
beginnenden proletarifhen Bildung der ländlichen Arbeiter: 
verhältnifje im Dften doch im ganzen Die gehobene agrarijche 
Lebenshaltung diefer Zeit und der Kinderreihtum und ſomit 
das Anjchwellen der ländlichen und aud noch landwirtſchaft— 
lihen Bevölferung. 

Anders dagegen in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts. 
Man wird wohl jagen dürfen, daß auch in ihr die Quantität: 
und QUualitätsjteigerung der landwirtichaftliden Produktion 
verhältnismäßig nicht Fleiner, eher größer geweſen fei als in 
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der erjten Hälfte des Jahrhunderts: hat fich doch der Körner: 
bau im Laufe des ganzen Jahrhunderts verdoppelt ohne Aus: 
dehnung des Areals: eine Leiftung, die gewiß wejentlich der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts anzurechnen ift. Aber ift 
dieſes weitere Erträgnis in gleihem Maße einem Steigen der 
Bevölferung zu gute gefommen? Keineswegs; und am aller: 
wenigſten iſt die landwirtjchaftliche Bevölkerung geftiegen. In— 
dem die Zandwirtichaft der Unternehmung anheimfiel, erportierte 
fie viel mehr als bisher in die Städte, deren Bevölkerung 
nun machtvoll wuchs, und zu gewerblichen Zweden: dur Ver: 
mittlung der landwirtjchaftlichen Gewerbe auch ftarf ing Aus: 
land. Zugleih aber wird fie ihre Gewinne nunmehr weit 
fonfequenter al3 früher im Geifte der Unternehmung außer auf 
die Vermehrung der Bevölferung auch zur Melioration des Be- 
triebes verwandt haben. In diefem Zufammenhang gelangte fie 
dann zur Rativnalifierung ihrer Aufgaben und zur Behandlung 
des Gefindes im Sinne von Arbeitern. Das aber hatte wiederum 
zur Folge, daß die Arbeiter, die nun auch ihrerfeits rechnen 
lernten, aus den moderner werdenden Berhältniffen zumeiſt nach 
den großen Städten abwanderten. Sp hat fich die Bevölferung 
aus dem landwirtichaftlihen Ertrage heraus ſchon an fich nicht 
in gleichem Maße wie in der erjten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
vermehrt; außerdem aber trug neben anderen minder wichtigen 
Tendenzen die Induftrialilierung der Nation in hohem Maße 
zu einer Entvölferung des platten Landes bei. 

Damit iſt denn die Zandwirtichaft für die Volfswirtichaft, 
und das heißt für die Nation, weniger ausfchlaggebend ge: 
worden als früher: fie fteht nicht mehr gleich ftarf im zentralen 
Intereſſe der nationalen Wohlfahrt; ja verglichen mit früheren 
Zeiten, bat fie auch bei Anmendung eines relativen Maßjtabes 
an Wichtigkeit verloren. Erſt eine ganz andere Organijation der 
landwirtichaftlichen Intereſſen würde ihr wieder die Bedeutung 
geben können, die ihr ſchon als dem fonfervativften Gewerbe 
und ihren Angehörigen al3 den Inhabern eines der gejundeften 
Berufe gebührt. 


Lamprecht, Deutſche Gejhichte, 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 25 
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4. Verſuchen wir, all die Eindrüde des bunten Bildes, 
das in dem vorigen Abjchnitte zu zeichnen war, noch einmal 
zu einer Totalwirkfung zufammenzufaflen, in einem zentralen 
Motive gleihfam gipfeln zu laffen, jo läßt ſich jagen: all die 
jüngften Ummwandlungen der ländlichen Stände und ihrer Be: 
rufe beruhen auf dem Vordringen des Geiftes und der Praris 
der freien Unternehmung in die agrariichen Kreife. Und joll 
die unendliche Zerjplitterung und Breite der einzelnen Eindrüde 
des Bildes einer Erklärung unterzogen werden, jo liegt Diele 
in dem trivialen Gedanken, daß die agrarifchen Bildungen, 
als die fonjervativjten, naturgemäß die größten Schwierigkeiten 
fanden, fich der moderniten aller wirtfchaftlihen und fozialen 
Bewegungen anzupajjen. 

Allein es will dem Erzähler jcheinen, als wenn eine jolche 
Reduktion auf ein einfachites Motiv, jo richtig fie wiſſenſchaftlich 
it, doch der anſchaulichen Phantafie des Leſers nicht ohne 
weiteres genügen werde. Für dieſe müſſen Meittelglieder den 
Übergang greifbar darftellen; Mittelglieder, deren nähere Be: 
trachtung dann zugleich auch neue Streiflichter auf das Ver: 
hältnis von Landmwirtichaft und Unternehmung von hoffentlid 
auch einigem wiflenichaftlichen Werte fallen laſſen wird. 

Welches würde denn diejenige Betriebsform der Yandwirt: 
ihaft jein, die den Anforderungen der freien Unternehmung 
am beiten entjpräche, ihren Einfluß mithin am entjchiedeniten 
und Flarjten zum Ausdrud brädhte? Es wäre offenbar ein 
plantagenartiger Großbetrieb, der, in Gegenden mit der Mög: 
lichfeit doppelter und dreifacher Ernten im Jahre, alfo fozu- 
jagen jahreszeitlos gelegen, in jtändig wechielnder Bebauung 
jeder Konjunktur des Weltmarkftes durchaus unmittelbar folgen 
könnte; dieſer Plantagenbetrieb müßte dann aufs reichite 
mit umfaflendem Majchinenparf und einer Arbeiterfchaft aus: 
geitattet fein, die, obwohl ungelernt und ohne tieferes Ber: 
antwortlichfeitsgefühl, dennoh alle — durch die Mafchinen 
freilich aufs äußerſte beſchränkten — Dienfte leicht verrichten, 
gegen Geldlohn dienen und jederzeit in beliebiger Weije ver: 
mehrungs- oder verminderungsfähig fein müßte. In einem 
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ſolchen Betriebe wären offenbar die beiden Elemente der Unter: 
nehmung, das faufmännijch = jpefulative und das induftriell: 
arbeitgeberifche, gleich gut vertreten. 

Läßt ſich in Deutichland das Ideal eines ſolchen Betriebes 
irgendwo, und womöglich gar raſch verwirkfliden? Offenbar 
nicht: jelbjt wenn Klima und geographiiche Yage nicht entgegen- 
ftünden, jo ift das platte Land doch mit in langer Entwidlung 
gewordenen Gebilden bededt, die diefem Ideale faſt jämtlich 
widerjprechen. 

Am einfachiten würden ich gewiſſe Seiten der landwirt— 
ihaftlichen Idealunternehmung in Deutſchland noch in Eleinen 
Betrieben von bejonderer Antenfität verwirklichen laſſen: für 
diefe würde zwar das indujftriellearbeitgeberiihe Element nicht 
in voller Ausdehnung entwidelt werden können, wohl aber das 
kaufmänniſch-ſpekulative durchaus zutreffen. In der Tat find 
num auf diefem Boden in Deutjchland die erſten wirtichaftlichen 
Unternehmungen groß geworden: der Anbau des Weins und 
der Handelspflanzen wie der Gemüjebau ſchon des Wlittelalters. 
Und in den legten Jahrzehnten haben derartige Unternehmungen 
unter der offenbaren Gunſt der allgemeinen Wirtjchaftsentwid- 
lung gewaltig zugenommen: außer allen Arten der Handels- 
gärtnerei gehört hierher die Butter und Käſefabrikation, die 
Obftzucht für den Abſatz eingemachter oder getrodneter Früchte 
und dergleihen. Dabei find dieſe Kleinbetriebe im Verlaufe 
der Entwidlung gezwungen worden, den einzigen Mangel, der 
fie von der echten und vechten Unternehmung trennt, Die 
fehlende Größe des Betriebes, durch Vergefellihaftung wettzu— 
machen: daher ift auf diefem Boden ein mächtiges Genoſſen— 
ſchaftsweſen erblüht. 

Ganz entgegengeſetzt gegenüber den Einflüſſen der modernen 
Unternehmung verhielt ſich das deutſche Bauerngut. Von ihm 
aus ließ ſich ein ſo raſcher Ubergang zur Form der Unter— 
nehmung nicht vollziehen, auch nicht auf dem Wege der Ver— 
geſellſchaftung. Grade die beſten ſittlichen Eigenſchaften des 
deutſchen Bauern, ſein Hängen am Hergebrachten, ſein frommes 
Beharren, ſeine Stetigkeit und Treue, verſchloſſen dieſen Weg. 

25* 
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Gewiß: mandem Einfluffe des neuen Geiſtes hat fich der 
Bauer nicht entziehen können, wie wir früher gejehen haben. 
Aber auch auf dem Boden der Zugeftändniffe — und namentlich 
in den erſten Jahrzehnten — troßte er und litt vielfah, ohne 
zu Elagen; und half alles nichts, jo wanderte er aus oder 
ging zu Grunde. In Polenz’ Roman „Der Büttenbauer” ijt 
diefer Leidensweg ergreifend und in mancher Hinficht typiſch 
dargeftellt. Neuerdings begann ji dann der Bauer allerdings 
den neuen Verhältniifen etwas mehr anzubequemen; aber daß 
er fie beherrfchte, daß er fie ausbeutete in jouveräner Be: 
handlung, davon ift doch auch jet noch nicht entfernt die 
Rede: dem widerfpricht nicht bloß jein Charakter, ſondern aud 
das objektive, ebenfalls nicht jo leicht zu ändernde wirtjchaftliche 
Herkommen. 

Aber auch der deutſche Großgrundbeſitzer konnte und kann 
nicht ohne weiteres Unternehmer im vollſten Sinne werden. Sein 
Beſitz iſt für die allermodernſten Anforderungen der Unternehmung 
doch meiſt noch zu klein: wenigſtens gilt das von den Gütern 
der etwa zehntauſend mittleren Rittergutsbeſitzer. Anderſeits 
ſieht ſich der Großgrundbeſitzer doch — und auch ſchon der 
mittlere — zunächſt dadurch in den Kreis der Unternehmung 
hereingeriſſen, daß er von ſeinen Erzeugniſſen zu verkaufen ge— 
zwungen iſt: das ſchließt ihn, wie die Dinge heute liegen, 
ſofort dem Weltverkehr an und damit allen Entwicklungsſtufen 
und allen Wechſelfällen der ſpekulativ-kommerziellen Unter: 
nehmung. 

Wird er aber Unternehmer, jo muß er auch intenfiver 
anbauen. Und bei dem reißenden Fortichritt der Wiſſenſchaft 
und des Verkehrs jeit etwa drei Menjchenaltern vermag er das 
auch. Ein Fahmann wie Mar Delbrüd hält eine Verdoppelung 
der landwirtichaftlichen Produktion im allgemeinen, ja eine 
Berdreifahung der Kartoffelerträge im Laufe des 20. Jahr: 
hundert3 für möglich; Wagner hat weite Kreije belehrt, daß 
eine gefteigerte Stidftoffpüngung dazu dienen würde, von der 
großen in Deutfchland zur Anwendung gelangenden Dungmafie 
von Phosphorfäure erheblih höheren Gewinn zu ziehen, um 
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vor allem größere Körnerernten zu erzielen; und v. Rümler 
zieht aus der allgemeinen Lage der landmwirtichaftlichen Willen: 
Ichaft und anderen Momenten den Schluß, daß Deutjchland 
bei weiteren, jelbjt nicht übergroßen technifchen Fortfehritten in 
der Landwirtichaft und einiger Ausdehnung des Aderareals 
noch auf längere Jahre hinaus in der Lage jein würde, feinen 
Getreidebedarf jelbft zu deden. Das find — freilid rein 
fulturtehnifh und ohne Rentabilitätsrücfichten berechnet — 
fehr verlodende Ausfichten. Allein was fegen fie unter den 
heutigen Verhältniſſen voraus? Bedeutende Erhöhung der 
Intenſität des Anbaus bei gefteigertem Gewerbebetrieb: 
ſtärkeres Maſchinenweſen, DBerbejjerung der Verkehrswege, 
zahlreiche Arbeitskräfte mit gutem Lohne, — mit einem 
Worte: mehr Kapital. Wird aber das Kapital dem Boden 
inveftiert, jo wird diefer, da das Kapital das Blut des mo— 
dernen Uinternehmertums ift, auch von diejer Seite her, nicht 
bloß durch den Eintritt feiner Erzeugnijje in den Weltverfehr, 
dem Geifte und den Entwidlungsbedingungen der freien Unter: 
nehmung unterworfen. Das Kapital kann ein und auswandern, 
«3 kann, je nach der Höhe des Zinsfages, befreien und drücken, 
fein majjenhaftes Auftreten in der Verwendung zu produftiven 
Zwecken genügt unter den heute im übrigen vorliegenden Ver: 
hältnifjen, dem betroffenen Betrieb den Charakter des Unter: 
nehmens zu geben: und diejer Charakter wird in verjtärkter 
Weiſe betont, wenn Verſchuldungen auch zu anderen als pro- 
duktiven Zweden (Reftkaufgelder, Erbenanteile) hinzukommen. 
So tritt alfo das fpefulative Element in den modernen 
Grundbefig und namentlich den Großgrundbefiß in doppelter 
Form ein: in der Abhängigkeit der Produftenpreife und damit 
der Grundrente von der Konjunktur der Welthandel, und zwar 
in dem Sinne, daß die wirtichaftlihen Erwartungen für Die 
agrarifche Zukunft im Steigen und Fallen der Grundrente 
jpefulativ vorweg esfomptiert werden, — und in der Teil: 
nahme des Kapitals an der landwirtſchaftlichen Produktion, 
wobei es nah Flüffigkeit und Zurüdhaltung, nah Fallen und 
Steigen des Zinsfußes der Entwidlung nur feiner Konjunktur 
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und den allein diefer zu Grunde liegenden allgemeinen Be: 
dingungen folgt. 

Iſt nun aber anzunehmen, daß diefe doppelte Berquidung 
mit jpefulativen Elementen immer gleich harmonifche Ergebnifie 
zeitigen werde? Sit die Grundrentenfonjunftur günjtig — 
fteigt die Grundrente — und die Kapitalfonjunftur ungünftig 
— ſinkt der Zinsfuß —: ja, dann ift alles mwohlbeftellt, und 
die Landwirte feiern Feſte. Es war der Fall bis in die fiebziger 
Jahre hinein. Und wie es zu gehen pflegt: dieje Kombination 
beraufchte die Beteiligten noch einmal wieder aus fich heraus: 
fie verjchärfte noch einmal die günftige Meinung vom Steigen 
der Grundrente. 

Wie aber, als nun, ganz offenfichtlich ſeit den achtziger 
Sahren, die Grundrente zu fallen begannn? Und der Zinsfuß 
im allgemeinen wenigjteng nicht janf, ja für landmwirtfchaftlicen 
Kredit im Hinblid auf die gute Verwertbarfeit des Kapitals 
in Handels- und Induitrieunternehmen höher zu werden drohte? 
Da zeigte fich ftärfer als je zuvor die Gefahr der Umgeftaltung 
der Landwirtſchaft zur Unternehmung, — freilich damit zugleich 
auch die Tatjache, wie jehr die Landwirtſchaft ſchon zur Unter: 
nehmung geworden war: und den fetten Jahren folgten biäher 
mindeſtens jchon zwei magere Jahrzehnte. 

Aber neben diejen Eommerziellsfpefulativen Tendenzen war 
inzwijchen auch ſchon das induftriellzarbeitgeberifche Motiv des 
freien Unternehmens in die Landwirtſchaft eingedrungen: die 
Landwirte — und vor allem die Gutsbefiger — waren mehr 
oder minder zu modernen Arbeitgebern geworden. Ein Vorgang 
von der größten jozialen Bedeutung. Aber wir haben jchon 
gejehen, wie auch auf dieſem Gebiete die Entwidlung der Land: 
wirtichaft nicht eben günftig war. Troß aller Verfuche, den 
landwirtichaftlichen Arbeitsbetrieb durchaus im Sinne des freien 
Unternehmens umzugeftalten, gelang diejes Beginnen doch nicht, — 
aus ſchon befannten Gründen: die Betriebsformen der Land: 
wirtſchaft find zu fonfervativ, find zu ſehr von dem Walten der 
Natur abhängig, find zu mannigfach, um von der ungejchulten 
und fittlih wenig verantwortungsgewöhnten Kraft des bloßen 
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„Arbeiters“ mit vollem Leben erfüllt zu werden. So zog denn 
die Landwirtichaft im Wettbewerb um diejen Arbeiter mit der 
Induſtrie den fürzeren: ein neues und jtarkes, wenn nicht jtärkites 
Element der heute beitehenden Berlegenheiten bildete fich. 

Im ganzen läßt fich daher wohl jagen, daß der deutjche 
Großbetrieb dem Ideale einer landwirtichaftlichen Unternehmung 
nachgeftrebt hat und ihm auch in manchen Dingen nahegefommen 
ift; erreicht hat ex es aber weder nach der fommerziellen noch 
nad der induftriellen Seite hin. Er ift in dieſer Hinficht längft 
niht jo modern wie jene Eleinen ländlichen Spezialbetriebe, 
die im Handel bejonder® leicht gehende Produkte erzeugen, 
namentlih wenn dieſe vergejellichaftet auftreten, — wenn er 
auch wiederum um vieles moderner ift als der Betrieb der 
Bauernwirtichaft alten Schrotes und Kornes. 

Sit dies, freilich, wie bei furzem Worte nicht anders möglich, 
in jehr genereller Form das Ergebnis der unmittelbaren Ein: 
wirfung des Geiftes der freien Unternehmung auf die Ent: 
widlung der landwirtichaftlichen Betriebe und Stände — Die 
Summe jener Einflüfle, die ganz unvermeidlich waren: jo hat 
doch eine Reihe anderer Vorgänge mehr mittelbaren Zufammen: 
banges dies Ergebnis noch bejonders betont. Unter ihnen 
tagen zwei hervor: der Einfluß, der ſich für die Yandwirtichaft 
aus der direkten Berührung mit der Entwidlung der fremden 
und namentlich der heimifchen Induſtrie ergab, und der land: 
wirtichaftliche Mitbewerb des Auslandes. Bon dieſen Bor: 
gängen iſt der zweite zu Beginn der Gefchichte der ländlich: 
ſozialen Entwidlung ſchon eingehend erörtert worden !; von dem 
zweiten kann erſt jet, am Schluß der allgemeinen Gejchichte 
der ländlichen Stände, mit Nuten die Rede fein. 

Dabei handelt e3 ſich an erſter Stelle um die Aufgabe, 
die allgemeinen Wirkungen des gewerblichen Aufſchwunges Des 
legten halben Jahrhunderts auf die Landwirtſchaft überhaupt 
fennen zu lernen. Und da darf man nun nicht von vornherein 
von dem heute in diefem Zuſammenhange jo häufig geäußerten 
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Gedanken ausgehen, daß die Landwirtjchaft unter den Wirkungen 
induftrieller Fortichritte unbedingt habe leiden müſſen. Im 
Gegenteil! Je mehr Mägen einer fteigenden induftriellen Be— 
völferung zu fättigen find, um fo jtärfer wird im allgemeinen 
die Landwirtichaft zur Vermehrung der Produktion angeregt 
werden. Und wenn Induſtrie und Handel höhere Formen 
wirtichaftlichen Denkens entwideln, jo kommen dieje Formen 
auch der Landwirtichaft zu gute. Freilih: fie muß dann 
den neuen Formen zu folgen willen. Da fich aber der Fort- 
Ichritt zu höheren Wirtfehaftsformen in einer fräftigen Nation 
nicht umgehen läßt, aucd wenn er fchwierige Wandlungen des 
Beitehenden mit fich bringt, jo begreift jih, wie von diejem 
Standpunfte aus aufjtrebende noch vorwiegend agrarijche 
Kulturen regelmäßig der Förderung der Induſtrie günjtig find: 
jo heute Rumänien, Serbien, Ungarn, jo bis vor furzem noch 
die Vereinigten Staaten, jo im 17. und namentlich 18. Jahr: 
hundert auch Deutjchland. 

Diefer glüdlihe Einfluß der Induſtrie ift aber, wie es 
iheint, ganz allgemein an die Bedingung gefnüpft, daß er 
durch günjtig gelegene größere Städte in genügender räumlicher 
Berteilung wirken könne. So war es 3. B. in dem Flandern 
und Stalien des 13. bis 16. Jahrhunderts, in dem Spanien 
etwas jpäterer Zeit der Fall: daher dort jo frühe Zeitalter überaus 
intenfiver Landwirtſchaft. In der Tat ift der Zujammenhang 
einfach genug: jeder dieſer Handels: und Gemwerbemittelpunfte 
hatte einen jtarken Bedarf an Nahrungsmitteln und Rohftoffen, 
den er zunächſt aus der ländlichen Umgebung befriedigte, und 
der unter allen Umjtänden die reife der Landesprodufte jo 
jteigerte, daß den ländlichen Klaſſen genügendes Kapital zur 
Intenſivierung des Anbaus zufloß. 

Diefer Art ift denn auch in Deutjchland die Wirkung überall 
da gewejen, wo ein reicher Kranz größerer Städte Die Linien unferer 
Mittelgebirge oder die Flußläufe begleitete: eine Erjcheinung, 
die fajt für das gejamte mutterländijche Gebiet zutrifft. Anders 
dagegen im Kolonialland, namentlich des Nordojtens. Hier gab 
und gibt es nur eine geringere Zahl größerer, Dagegen eine Unzahl 


Soziale Entwicklung. 393 





fleinerer Städte. Inwiefern diefer Unterfchied vom Mutterland 
geihichtlich, inwiefern er auch geographiſch-phyſikaliſch bedingt 
ift — Mangel an Erzen und Foffilien, ungünftiges Flußnetz 
u.j. mw. —: darauf ift hier nicht einzugehen. Sicher jteht die 
Tatfahe, daß Ddieje Eleineren Städte den erwähnten Einfluß 
ſchon an fi nicht ausüben konnten. Sie fonnten e3 aber 
um jo weniger, weil noch ein weiteres erjchwerendes Moment 
hinzufam, um ihre Kraft lahmzulegen. Dieſe Länder find im 
wejentlichen Gegenden des Großgrundbefiges: die Überjchüffe 
der Landesproduftion jammeln ji alſo in wenigen Händen. 
Bringen nun aber und bradten diefe Hände die jährlichen 
Überfchüffe wieder im Lande und vornehmlich in den Fleinen 
Landftädten in Umlauf? Keineswegs. Die Magnaten, die 
größten Grundbefiger, leben teilweis garniht im Lande; 
und auch der gewöhnliche Rittergutsbefiger hat zahlreiche 
Bedürfniffe, die er nicht durch Einfauf in der benachbarten 
Landitadt, fjondern in Breslau, Königsberg, Berlin und wo 
möglid gar in Paris und London befriedigt. So tritt 
denn hier im Nordoften jene heilfame Iofale Wechjelzirktulation 
zwifchen Land» und Stadtlandwirtichaft weit weniger ein als 
ſonſt in Deutichland, und die Folge ift, daß nicht leicht größere 
ſtädtiſche Zentren entitehen, welche geeignet wären, ihrerjeits 
das Land der Umgebung ſtark mit Kapital zu befruchten. Und 
jo darf man wohl jagen, daß die induftrielle Entwicklung mit 
ihren günftigen Einflüſſen auf das platte Yand weit mehr den 
wejtelbifchen als den oitelbifchen Gebieten oder mwenigitens den 
Oſtmarken, den Gebieten recht3 der Oder, zu gute gefommen ift. 

Nun geht freilich neben diefem in ftädtifch = ländlicher 
Wechſelwirkung verlaufenden Einfluffe der Induſtrie noch ein 
anderer her: er wird durch die Seßhaftmachung der Induſtrie 
auf dem Lande jelbit entwidelt. Und bier wird man wieder, 
nad) ihrer fozialen Wirkung, zwei Arten induftrieller Feitjegung 
unterscheiden fünnen: die in großen landmwirtichaftlichen Neben- 
gewerben (Brauerei, Brennerei, Zuderfiederei u. a. m.), und die— 
jenige in Induſtrien, welche großer freier Arbeitermafjen bedürfen, 
mögen fie nun fabrifmäßigen oder hausinduitriellen Charakters 
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fein. Da haben nun zunächit die landwirtichaftlichen Neben 
gewerbe eine Entwidlung durchgemacht, die vornehmlich zu 
Gunften des Großbetriebes ausgefchlagen ift. Won vornherein 
galt das, ſoweit nicht vornehmlich genoffenichaftliche Bildungen 
auch die Beteiligung des mittleren Grundbefige® ermöglichten, 
von den Juderfiedereien: fie find immer größere Betriebe ge= 
weſen. Was die anderen Induſtrien betrifft, jo gab es in 
Preußen Brennereien 1831: 22988, 1865: 7711; Brauereien 
auf dem Lande 1839: 6890, 1864: 3683"; e8 waren Die 
kleinen Betriebe, die in den vierziger, fünfziger, jechziger Jahren 
zu Grunde gingen; und diefe Bewegung, in Norddeutichland 
ſchon bedeutend, ift in Süddeutfchland vielleicht, wenn auch 
etwas fpäter, jo noch jtärfer verlaufen. Damit iſt es Flar, 
wer unter dieſer Bewegung im allgemeinen litt und gewann: 
der bäuerliche Befig, der immer gern gebrannt und gebraut 
hatte, wurde gejchädigt, und dies war ein Verluſt, der vor: 
nehmlich das Mutterland traf; der Großgrundbefiß Dagegen 
wurde gefördert, und das war vornehmlich der Großgrundbefig 
des Nordoftens. Freilih: auch ihm fiel nicht der ganze Gewinn 
zu. Neben den ländlichen Brauereien hatten jchon immer die 
ſtädtiſchen geſtanden; ja, fie hatten, wegen der Kojtfpieligfeit 
des Apparates, ſchon im Mittelalter, damal3 wohl durchweg 
in Regie der Städte, bejfonders geblüht. Nun war allerdings 
die Brauerei im allgemeinen feit dem 17. Jahrhundert verfallen 
und im 18. Jahrhundert erſt recht heruntergegangen; die Welt 
des Rokoko trank fein Bier; Tee, Kaffee und — für bie 
niederen Klaſſen — Branntwein traten in Wettbewerb. Im 
19. Jahrhundert dagegen, in der Zeit des liberalen Philiſteriums, 
wurde das Bier wieder beliebt: und nun jchoß die ſtädtiſche 
Brauerei, auch diejenige privater Unternehmer, jtark empor. 
E3 waren zunächit mittlere Gefchäfte; fie verfegten der ländlichen 
Brauerei, außer der zum Eigenverbraud, ſchwere Stöße. Dann 
freilich find auch diefe mittleren jtädtifchen Betriebe im allge: 
meinen wieder verichwunden ; denn nad) 1870 kam die Zeit der 
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Großbrauereien. Der Auffhwung in diefem Sinn begann vor 
allem in Bayern. In Münden gab es jchon 1857 zwei 
Brauereien, die jährlich über 100000 Eimer, und zehn, die 
zwifchen 34000 und 70000 Eimer erzeugten, einzelner weiterer 
nicht zu gedenken, die e8 auch noch bis auf durchſchnittlich 
14000 Eimer bradten. Es waren die Anfänge zu einer Groß: 
induftrie, die fih dann völlig erit in den Zeiten des neuen 
Reiches und faft durchgängig in Großftädten, neben München 
z. B. in Erlangen, Nürnberg, Berlin, entwidelt hat. Es war 
eine Bewegung, durch die der Betrieb des platten Landes, auch 
der des Großgrundbefiges, fo gut wie lahmgelegt ward. Aber 
auch die Brennerei und Zuderinduftrie lohnte ſchließlich, jogar 
im ländlichen Großbetriebe, nicht mehr wie früher: die Preife 
für Spiritus und Zuder gingen in der Zeit von Ausgang 
der fiebziger Jahre bis Ende des 19. Jahrhunderts um mehr 
al3 die Hälfte zurüd. 

Außer den großen landwirtfchaftlichen Nebengewerben aber 
famen für das Land noch die Induſtrieen großer Arbeitermafjen 
in Betracht: Fabrifen wie Hausinduftrien. Diefe wurden nun, in 
Ergänzung der Wirkungen der landwirtichaftlichen Nebengewerbe 
auf Gutsherr und Bauer, namentlich für den Fleinen ländlichen 
Stelleninhaber von Wichtigkeit. Und da haben wir jhon früher 
gehört, wie ſtark die ländliche Hausinduftrie von den zwanziger 
bis in die vierziger Jahre hinein zunahm, und wie aud) Die 
Fabriken ihren Standort anfangs gern auf dem Yande wählten. 
Aber in jeder diefer Beziehungen trat jpäter, beginnend mit 
den fünfziger und fechziger Jahren, ftärker dann nad 1870, ein 
bemerfenswerter Wechjel ein. Die alten Hausindujtrieen wurden 
vielfach durch fabrifmäßige Produktion oder auch durch jüngft 
entwidelte proletarifche Hausinduftrieen der Großitädte abgelöft ; 
und die Fabriken zogen fich mit der Ausbildung des Berfehrs 
und der Verbilligung des Transporte® vom Lande hinweg, um 
in einzelnen jtädtifchen oder ftädtifch werdenden Orten und 
Gegenden Fuß zu fallen. 

E3 war ein für große Mailen der ländlichen Bevölferung 
überaus wichtiger Vorgang; er nicht zum mindeiten hat die 
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Abmwendung der Eleinen jelbjtändigen Befiger vom Lande, vor: 
nehmlich im Weiten, mit zur Folge gehabt. 

Überbliden wir jegt die Entwidlung des Einflufjes der 
Induſtrie auf das platte Land, jo ergibt fich zunächſt, daß von 
einer einheitlichen Rihtung und Wirkung diejes Einflufjes Feine 
Rede fein kann. Sogar innerhalb der Haupttendenzen, die 
hier allein verfolgt werden Fonnten, beſteht Widerſpruch, Stoß 
und Gegenftoß. Dabei ift freilich fein Zweifel, daß der Gefamt- 
einfluß, rein wirtſchaftlich betrachtet, ein günftiger geweſen ift. 
Stellt man dagegen die Frage nah dem ſozialgeſchichtlichen 
Ergebnis, fo läßt fih wohl das eine mit Sicherheit behaupten, 
daß ein Unterſchied der Wirkung zwiſchen Mutterland und 
Kolonialgebiet und zwiſchen Mittel ſowie Kleinbetrieb und 
Großbetrieb, foweit etwa dieſe Gegenſätze fich deden, beſtand: 
das Kolonialgebiet ift gewiß weniger günstig beeinflußt worden 
als das Mutterland. Die Antwort aber auf die Frage, ob im 
übrigen die joeben gefchilderten fozialen Verſchiebungen als ein 
Ganzes günftig oder ungünjtig zu beurteilen feien, hängt ganz 
von dem bejonderen etwa einzunehmenden Standpunkte ab, und 
diefer Standpunkt wird befanntlich heutzutage jehr verjchieden 
gewählt; wie ihn denn fpätere Zeiten gewiß wiederum anders 
nehmen werden wie wir. Die Gejhichte ihrerjeit3 kann ſich 
nur über Verlauf und Zuſammenhang der Begebenheiten im 
ganzen äußern. Bleiben wir innerhalb Ddiejes Bereiches der 
geihichtlichen Betrachtung, jo ergibt jich vor allem, daß bier 
zum erjten Male ein Unterfchied von entjcheidender Wichtigkeit 
wird, dem wir von nun ab noch weiter werden folgen müjjen, 
und der mit die größten Probleme der inneren deutſchen Politik 
der Gegenwart in fich jehließt: der wirtſchaftliche und joziale 
Gegenjag zwiſchen dem deutjchen Mutterland und den Kolonial- 
gebieten des Dftens. | 


5. Im Nordoſten haben die Schwierigkeiten, die der Land— 
wirtichaft jeit mindeftens einem Menſchenalter drohen, ab- 
gefehen von den an fich ſchon vielfach entſcheidenden Nachteilen, 
die mit der befonderen phylifaliich = geographifhen Ausftattung 
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diefer Gegenden für die Gegenwart verknüpft find, vornehm- 
ih aus zwei Gründen eine bejonders bedenkliche Wendung 
genommen. Einmal überwiegt in diefen Gegenden der Groß— 
betrieb, der unter der beftehenden allgemeinen Lage bejonders 
zu leiden bat, und zwar wiederum bejonders jener mittlere 
Großbetrieb, der noch mehr betroffen iſt als der ganz umfang= 
reihe. Dann aber haben ſich auf diefem Boden die wirtjchaft- 
lich-ſozialen Fragen mit nationalen und fonfeffionellen verquidt. 

Bekanntlich ftehen fih in diefen Gebieten faft durchweg 
Deutihe und Polen gegenüber. Was ift da nun die Lage 
zunächſt der Polen? Die gefamte polnifhe Nation zählt heute 
nad den wahrjcheinlichiten Berechnungen etwa 15 bis 16 Milli- 
onen Seelen. Bon diejen mögen rund 2 Millionen auf Amerika 
fommen, etwa 7 Millionen auf Rußland, jowie gegen 4 Milli 
onen auf Ofterreih; bleiben für Deutichland, insbefondere 
Preußen, über 2% Millionen. Von diefer Zahl find nur ein 
Zehntel protejtantiich, neun Zehntel dagegen katholiſch; und 
daher erklärt es fih, wenn im deutfchen Nordoften und vor 
allem bei den Polen diejes Nordoftens felbit katholiſch und 
polnisch faft für identiſch gelten. 

Diefe polnische Bevölkerung des Deutjchen Reiches nimmt 
große Teile der Provinzen Oft: und MWeftpreußen, ſowie 
Poſens und Schlefiens ein, aber auch in die Provinz Bommern 
greifen noch polnifche Elemente über; und neuerdings haben 
fich nicht unbeträchtliche Anfänge einer polnifchen Diafpora in 
den Provinzen Brandenburg (Berlin), im Königreih wie in 
der Provinz Sachſen, vor allem aber im rheiniſch-weſtfäliſchen 
Induſtriegebiet entwidelt. Dabei find die Polen in ihrer 
Heimat, der Sprachzugehörigfeit der Bevölkerung nad) gerechnet, 
entfchieden im Vordringen; nach Boeckh haben fie fich allein 
in der Provinz Poſen ſchon in den legten fünfundzwanzig 
Jahren feit 1861 um mehr als 200000 Seelen vermehrt, 
während die Deutfchen der Provinz nur einen Zuwachs von 
4000 Seelen erfuhren: und diefe außerordentlihe Zunahme 
der polnifch redenden Bevölkerung, die noch immer andauert, 
ift nicht bloß durch Vermehrung der nationalpolnifchen Elemente, 
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jondern auch durch Poloniſierung fatholiicher Teile der deutſchen 
Bevölkerung hervorgerufen worden. 

Sind auf diefe Weije die Polen als Bevölkerung jeit den 
legten Menfchenaltern entjchieden im Bordringen begriffen, jo ging 
dagegen der Grundbeiig in polnifchen Händen ſeit eben jener 
Beit zurüd. Im Jahre 1848 hatte in der Provinz Poſen der 
polnifche Großgrundbefig noch 3Y/a, der deutfche erit 242 Milli- 
onen Morgen betragen; nach einer Generation, 1878, hatte fich 
dies Verhältnis fait umgekehrt: nun waren in polnischer Hand 
noch etwa 28/4, in deuticher faſt 3 Millionen Morgen. Im 
Jahre 1889 waren dann deutſch etwa 3700 000 Morgen, 
polnifh nur noch 2520000 Morgen; und jeitdem hat id) 
die Lage noch weiter zu Gunften der Deutjchen entwidelt. 
Ähnlich aber wie in der Provinz Poſen haben fi auch fonft 
die Verhältniſſe, und zwar auch für das Bauerngut, verjchoben. 

Alſo eine in Saden der Spradzugehörigfeit und der 
ländlichen Befigverhältnifie ganz verjchiedenartige, ja entgegen- 
gejegte Entwidlung! Dabei tritt der in dieſer Entwidlung 
liegende Widerjprud vornehmlich in der Form in Ericheinung, 
daß die nationale VBorwärtsbewegung der Polen, wie fie in der 
Sprachzugehörigkeit zum Ausdrud gelangt, nicht jo jehr an die 
jozialen Schichten der Großgrundbefiger und Bauern gefnüpft 
it wie an Die der Yandarbeiter und der unterften ländlichen 
Schichten überhaupt, und daß es für deren Bewegung nahezu 
gleichgültig geworden ift, ob fich der Großgrundbefiß, der 
diejer Bevölkerungsſchichten bedarf, in deutichen Händen befindet 
oder nit. 

Aus diefem Zujammenhange gebt zugleich hervor, daß 
der Angelpunft der nationalen und auch der Fonfejjionellen 
Fragen im deutſchen Nordoften zum guten Teile in der länd- 
lichen Arbeiterfrage gelegen ift. Es ift das eine Auffafjung, die 
in dieſer Form jchon mehr als einmal von Deutjchen der 
bedrohten Provinzen jelbit vertreten worden ift. Zu ihrem 
genaueren Verſtändnis bedarf es freilich der Einführung in Die 
bejondere Gejchichte der ländlichen Arbeiter des Nordoſtens. 

Wir müſſen hier eingehender als bisher auf die Geichichte 
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der folonialen Gutsherrichaft des 18. Jahrhunderts zurüdgreifen. 
In dieſer war ein geordneter Betrieb ziemlich ausgedehnter Land- 
güter in einer Hand dadurch erreicht worden, daß für den Anbau 
des Rittergutslandes in einem Dorfe neben den Gutseinrichtungen 
zugleich die Hand: und Spanndienjte der Bauern und Fleinen 
Stelleninhaber, ſowie auch die Gefindedienfte der jugendlichen 
Bevölkerung in Anjprud genommen wurden. Der Gutsherr 
hatte ſich aljo die zum Betriebe eines Gutes nötigen Arbeits: 
fräfte vermöge einer Zwangsarbeitsverfaffung in unmittelbarer 
Nähe gefihert. Dabei war das ftändige Gleichgewicht zwischen 
Gutsareal und Untertanenareal, das VBorausfegung der Stetig- 
feit und Blüte diefer Verfaſſung war, durch polizeiliche Vor— 
Ihriften des Staates, vornehmlid durch das Berbot des 
Bauernlegens, gefichert worden. In dieſe Verhältniſſe ſchlugen 
nun ohne genügende Vermittlung durch Zwiſchenzuſtände die 
Edikte der preußiſchen Reformzeit nach 1806 ein; vor allem 
das über die Aufhebung der Gutsuntertänigkeit vom Jahre 
1807: da ſollten die hergebrachten Fronden beſeitigt und die 
unſicheren Beſitzverhältniſſe der Bauern in Eigentum verwandelt 
werden, um die Grundlage zu ſchaffen für ein freies Bauerntum 
und ein dörfliches Leben der Selbſtverwaltung. 

Wie war es nun unter diefen Umjtänden denkbar, die 
Gutswirtichaft möglichſt in alter Weiſe weiterzuführen, zumal 
deren Yandflächen durch die von den Bauern für Ablöfungen 
der Fronden und Erringung des Eigentumsrechtes hergegebenen 
Landentſchädigungen noch wejentlich vergrößert worden waren ? 
Den Widerftreit der Intereſſen hatten die Kleinen Leute zu 
zahlen. Schon bisher hatte es deren neben den Bauern ge: 
geben: jie hatten Eleine, nicht jpannfähige Stellen gehabt, ſich 
ziemlich Finnmerlich genährt und dem Gute nur mit Hand— 
dienften gefrondet: hörige Tagelöhner gleihfam, doch mit der 
Ausſicht, von dem Herren bei gutem Dienjte gelegentlich in eine 
Ipannfähige Stelle, in ein bejjeres Bauerngut befördert zu 
werden. Jetzt jahen ſich dieje kleinen Leute von der allgemeinen 
Reform ausgenommen. Und fie erlebten nun ein verjchiedenes 
Schickſal, je nachdem fie bisher ein beſſeres Recht an ihrer 


400 Soziale Entwidlung. 





Stelle, Erbpacht oder Eigentum, beſeſſen hatten oder nidt. 
Im erjteren Falle änderte ſich für fie im Grunde wenig oder 
nichts: fie frondeten ruhig fort, bi mit dem fahre 1850 für 
fie, wie um ein halbes Jahrhundert früher für die Bauern, die 
Zeit der Ablöjung ihres Dienjtes fam. Im anderen Falle da— 
gegen — und in diejes Schidjal wurden infolge der Deklaration 
von 1816 ſchließlich jogar jpannfähige Güter in nicht geringer 
Zahl hineingeriſſen — war der Ausgang nicht jo glimpflid. 
Die fleinen Stellenbejiger, die fein befonders gutes Recht an 
ihrer Stelle hatten, die auf Zeit oder gar auf Kündigung an— 
gejegten Laſſiten der alten Zeit verloren jet das Schutzrecht, 
das der Abjolutismus gleihjam über fie ausgeübt hatte, indem 
er nicht geduldet hatte, daß ihre Güter vom Herrn eingezogen 
oder unbejegt gelafjen wurden: ihre Güter traten in die Luft 
jenes freien Grundeigentumverfehrs, deſſen Herjtellung zu den 
wichtigsten Maßregeln des Steinſchen Reformjahres gehört 
hatte. Die Folge davon war, daß ihre Gütchen von dem 
Gutsherrn eingezogen wurden, daß fie nichts blieben al3 Guts- 
tagelöhner, — vielleicht noch in ihrer alten Stelle, aber zu 
völlig zweifelhaften, jeden Augenblid fündbarem Belize. Es ift 
eine Entwidlung, die fih in den Jahren 1816 bis 1848 reißend 
vollzog und aus der ein ganz neuer Stand hervorging, ein länd- 
liches Proletariat: als man im Jahre 1850 den ſpannloſen 
Laſſiten endlich das Recht verlieh, auf ihren Antrag Eigentum 
an ihren Stellen zu erwerben, da gab e3 ſchon kaum noch 
größere Maſſen diejer Klaſſe in dem althergebrachten Berhältnis. 

Eine neue Arbeitsverfafjung mejentlih der Folonialen 
Gutsherrſchaft hatte fich jtatt dejjen jeit etwa einem Menfchen: 
alter durchgejegt: reißend raſch, denn die Gutsherrſchaft war, 
mit ihrem Grundcharafter der Unternehmung jchon während 
des 18. Jahrhunderts, auf fie vorbereitet gewejen. Die alten 
£leinen Frondner waren zu modernen Arbeitern gemacht worden: 
nicht mehr patriarhaliih, jondern nad rationalem Rechte 
dienten fie ihrem Herm, und gleich dem Induſtriearbeiter der 
Stadt, ja noch weniger häufig als diefem, winkte ihnen 
nur jelten die Gelegenheit, fich oder ihre Kinder aus ihrem 
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Zuftande emporzuheben zu bejjerem Beſitz und höherem Dajein. 
Denn fie lebten nun in den Feſſeln eines Arbeitsbetriebes, 
der immer mehr nach den Gefichtspunften der freien Unter: 
nehmung geordnet wurde, je mehr die Intenſität des Landbaues 
bis zur Berechnung der Pfunde Fünftlichen Düngers für den 
Hektar jtieg, und je ftärfer die ländlichen Großindujtrieen, 
Brennerei, Brauerei, Zuderfabrifation, heranwuchſen. Wie 
follten gegenüber den neuen Anforderungen der Dienfte, die mit 
diefen bisher unbekannten Produktionsweiſen verknüpft waren, 
ihre alten, vielfach noch recht patriarchaliſchen Nechte gewahrt 
bleiben? Die jchlefiichen Dreſchgärtner oder Erbdrejcher, eine 
befondere Abart Eleiner dienender Stellenbefiger, die auf ihrem 
Gütchen, dem Garten, abgejondert jaßen wie kleine Herren, 
hatten 3. B. das erbliche Recht auf den Erdrufch des zehnten 
bis jechzehnten Scheffels, dazu das Recht, daß ihre Zahl nicht 
vermehrt werde: wie follten ſich jolche „mittelalterliche” Rechte, 
die jede größere Änderung, jeden Fortfchritt unterbanden, 
gegenüber dem Unternehmergeift des nunmehr in feinen Hands 
lungen freien Rittergutsbefigers haben halten fünnen? Nach 
endlofen Prozeſſen zwiſchen den halsjtarrigen Erbleuten und 
den Herren wurden die Nechte und Pflichten der Drefchgärtner 
durch das Geſetz, betreffend die Ablöfung der Dienfte in der 
Provinz Schlefien, vom Jahre 1845 befeitigt. Um es mit 
einem Worte zu jagen: in dem Momente, da dem Unter: 
nehmungsgeijt des Großgrundbeliges, vornehmlich in den kolo— 
nialen Gebieten, Freiheit gelaſſen wurde, ſich auf rechnerifch- 
fommerzieller Grundlage einen Arbeiterjtand zu bilden, formte 
er diefen nah feinen Bedürfniſſen im Sinne eines modernen 
Fabrifarbeiteritandes; und ſchon um die Mitte des 19. Jahr: 
hundert3 war er damit der Hauptjache nach fertig. Und num 
folgten zwei Jahrzehnte blühendjten Aufichwunges der agra= 
riſchen Verhältniffe: die Zeit, da die internationalen Störungen 
der deutichen Landwirtſchaft noch nicht eingelegt hatten; Die 
Zeit zugleich, in der der neue Inſtenſtand noch nicht durchaus 
zum Bewußtjein feiner neuen, indujtriellen Lage, der Lage des 


freien Arbeitsvertrages, gelangt war. 
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Allein feit ſpäteſtens Mitte der fiebziger Jahre begannen 
diefe guten Zeiten zu jchwinden. Gemiß verjorgten deutſche 
Zandarbeiter in diefen Zeiten teilweis jogar noch Galizien 
und Rußland bis tief ins Land hinein mit dem Überſchuß 
ihrer Arbeitskraft: ein Zeichen, daß es ihrer daheim, im deutjchen 
Dften, noch genug gab. Aber ſchon das Jahr 1861 war ein 
MWendepunft in der Polenfrage: bis dahin hatten die Polen 
langjam abgenommen in den deutſchen Gebieten, jet nahmen 
fie zu: leife begann die Heranziehung polnischer Wanderarbeiter. 
Denn während die deutjchen Inſten, vom Garnijondienite aus 
der großen Stadt oder gar von den Kriegen gegen Oſterreich 
und Franfreich heimfehrend, fanden, daß es anderswo jchlieglid 
eine freudevollere und beſſere Belohnung ihrer Dienfte gebe als 
daheim, hatten die Arbeitgeber, die Herren, inzwischen eine nicht 
minder unternehmungsluftige Berechnung angeftellt. Wenn fie 
jegt mit Mafchinen arbeiteten, wenn fie Satjongewerbe betrieben, 
wie die Brennerei und namentlih das Zuderrübengejichäft: 
bedurften fie dann nod der das ganze Jahr über ftändig 
tätigen Arbeiter von ehedem? Und erjchienen fie jchließlich der 
Melt für diefe Einheimischen nicht moraliſch verantwortlich aud) 
dann, wenn fie ihnen nicht Arbeit gaben, geben fonnten? Einen 
Satjonarbeiter, der von außen Fam, wohl gar von jenjeit der 
Grenzen, den Eonnte man abjchieben laffen, wurde er läftig 
oder bedurfte man feiner nicht mehr. So wirkten zweierlei 
Motive einträchtig zufammen, um einen ganz neuen Zuftand zu 
ſchaffen. Denn fchließlich faßten die polnifchen Saijonarbeiter 
doch dauernd Fuß; und Die deutjchen Inſten verichwanden in 
der Bevölferung der Großſtädte wie des Weſtens. Motive der 
Abwanderung bei den Inſten, Motive der Heranziehung fremder 
Arbeitskräfte bei den Gutsherren: unter diefem doppelten Spiel 
iſt die jüngjte Entwicklung im Nordosten verlaufen — und hat 
jich zugleich vielfach weiter erjtredt auf die Großgüter des ganzen 
deutjchen Nordens hin bis zum Rhein wie bis tief hinein in 
die Nachbargegenden Rußlands und Oſterreichs. Ein Viertel 
etwa des Gebietes des Deutichen Reiches und mehr als ein 
Drittel Preußens begann auf diefe Weife an einem ftändigen 
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Verluſt deuticher Elemente zu leiden. Denn wo der Deutjche 
den Fuß bob, da rüdten faft überall Bolen aus Rußland und 
auh aus Galizien nah. Es war eine bis zur Mitte der acht: 
jiger jahre fait von niemand voll überjehene, geichweige denn 
gehemmte Entwidlung. Dann aber begann man in den Kreijen 
der preußiichen Zentralvegierung das Verhängnisvolle Ddiejes 
Wechſels zu begreifen, und jeßt wurde die Zumanderung pol: 
nischer Arbeiter verboten, während man zugleich die jchon vor: 
bandenen Arbeiter über die Grenze ſchob. Allein dieje Haltung 
wurde bald gemildert und Ichließlich im „jahre 1890 der Haupt: 
jahe nach aufgegeben. „Den Oberpräfidenten wurde gejitattet, 
im alle des Nachweijes des Bedürfniſſes Arbeiter aus Rußland 
zuzulaſſen, unter dem Vorbehalt, daß es ſich nicht um Kamilien, 
jondern wejentlih nur um ledige Arbeiter handeln dürfe, und 
daß fie bis zum 1. November jedes Jahres über die Grenze 
zurüdgeichafft würden.“ (Weber) Und jchon das nächſte Jahr 
jah eine Völferwanderung von weit mehr als 30 000 Berjonen, 
welche die Grenze paflierten. Im „Jahre 1900 aber war „die Zahl 
der Bauern, die aus Ruſſiſch-Polen nach preußischen Provinzen 
gingen, um ſich als Yandarbeiter zu verdingen, im Vergleich) 
zu den legten Jahren noch bedeutend größer. Allein aus dem 
Gouvernement Kalifh find im Frühjahr 1899 etwa 40000 
Bauern und fat ebenfoviel aus den anderen an Preußen 
grenzenden Gouvernement3 über die Grenze nad Preußen ge: 
gangen, jo daß die Gejamtzahl jolcher zeitweiliger Auswanderer 
ih im Jahre auf 75000 bis 80000 belaufen haben dürfte. 
Die Hauptmafie derjelben joll nun freilid, wie die Xodzer 
Zeitung äußert, nicht in den Grenzgebieten Preußens bleiben, 
jondern mehr in das Innere Deutjchlands wandern“ !: Dies 
aber doch offenbar nur, weil die Grenzgebiete jchon gefüllt jind. 

Und die im Bodenerwerb noch immer fortichreitenden 
deutichen Großgrundbefiger des Landes, — wie ſahen fie dieſen 
national jo verhängnisvollen Wechjel an? ES gibt in den 
Dftgegenden Magnaten-Beliger, deren Yatifundien jo umfaſſend 
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find, daß fie an fich wohl in der Lage geweſen fein würden, wenn 
auch unter Opfern, einen großen Beſtand deutjcher Yandarbeiter 
feitzuhalten. Allein war dazu jegt noch die Zeit, nachdem einmal 
der Abmarſch der Deutjchen den Charakter einer fajt elementar 
fortreißenden Bewegung angenommen hatte? Waren deutjche 
Arbeiter, ja waren bisweilen Arbeiter überhaupt noch zu haben? 
Mas aber den mittleren Großgrundbefiß, die etwa zehntaufend 
einfachen Rittergutsbefiger des Folonialen Dftens angeht, jo 
waren fie wirtſchaftlich kaum noch in der Lage, nationalen 
Regungen mit jener Stärke des Willens zu folgen, welche 
wohl für die Magnaten im allgemeinen noch angenommen werden 
fonnte. Man darf es nicht verfennen: der Junker fämpfte und 
fämpft etwas wie einen Todesfampf jeines einftigen Daſeins 
und des Dafeins jeiner Vorfahren. Wo find die fetten Zeiten 
noch der eriten Hälfte und der erſten Jahrzehnte der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts geblieben? Der Abjat des Ge: 
treides und der Wolle ift geringfügig geworden oder jtodt: der 
Weltmarkt diktiert die Preife. Die Rentabilität der Spiritus: 
fabrifation, die jchon die Generation der Väter zu halben 
Unternehmern gemacht hatte, iſt zurüdgegangen. Und ber 
Zuderrübenbau? Immer verhängnisvoller wächſt der Wett: 
bewerb im Ausland; ftaatlihe Schugmaßregeln haben zwar 
vorübergehend Linderung gejchafft, aber fie haben zugleich eine 
Ausdehnung des Anbaues emporgezüchtet, die, ohne Fünftliche 
Mittel unhaltbar, eines Tages in fih zufammenbrechen wird. 
So ift auch der Junker nicht mehr der alte Landedelmann 
geblieben; er ijt ein Unternehmer geworden, der ängftlich auf 
den Markt hört, und der da vielfach weiß oder zu wiſſen ver: 
meint, daß ihn nur noch Getreidemonopol und eine halbe 
Milliarde jährli oder mehr an allgemeinen Kontributionen der 
Nation auf der Scholle halten können: ein halb Depofjedierter, 
der fih anſchickt, mit altem Einfluß und ererbtem politifchem 
Sinne va banque zu jpielen um ein Dafein, das ihm gleich: 
wohl unhaltbar erjcheinen muß. Und dieſer Junker, der jo 
ſchwer nicht bloß um die alte Ehre jeines Standes, nein, um 
jein Daſeinsrecht glaubt fämpfen zu müſſen, er follte jo hoher 
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nationaler Regungen und Opfer fähig fein, den deutjchen 
Arbeiterftand und mit ihm die deutfche Nationalität auf dem 
einft jo heiß umjtrittenen, aber jpäter in den polnifchen Tei- 
lungen fo leicht gewonnenen Boden zu erhalten? Haben etwa 
die deutihen Magnaten Böhmens unter für fie ungleich gün— 
ftigeren Verhältniſſen den dechiſchen Arbeiter von ihrem Boden 
ferngehalten? So traurig und bejhämend diefer Vorgang in 
Böhmen ift: von einem jo hart ringenden Stande wie dem der 
preußiihen Junker im Nordoften darf man nicht zu viel der 
Dpfer erwarten: zumal, abgejehen vom platten Lande, ein neu 
erwachjender polnischer Mitteljtand den deutſchen Befig auch in 
den Städten aufs entſchiedenſte bedroht. 

Ohne ftaatliches Eingreifen und die Verwendung ftarfer 
öffentlicher Mittel ift das nationale Intereſſe im äußerften 
folonialen DOften nicht aufrechtzuhalten: das wurde zur immer 
ftärfer beftätigten Anfchauung etwa des legten Jahrzehntes 
ſchon des 19. Jahrhunderts. Und wir werden an anderer 
Stelle, wo die politifche Seite der ganzen Bewegung zu be= 
handeln fein wird, jehen, mit welcher Energie der preußifche 
Staat das hier gewiejene jchwere Problem ergriff. 

Inzwiſchen aber war die große Bevölferungsbemwegung, die 
in den ländlichen Bezirken des folonialen Oftens ihren Ausgang 
nahm, in ihrem Geſamtaſpekt in Bewegungen viel größerer Art 
eingemündet, die bier nur angedeutet werden können. Die 
Völferftrömung von Oſten her nah Weiten, zunächft deutfchen 
Charakters, begann mit der Einwanderung in größere, induftrie- 
reihe Städte noch des oftelbifchen Gebietes, namentlich in 
Berlin, und mit ftärferer Durchbildung der jogenannten Sachſen— 
gängerei, agrariiher Saifonarbeit auf den Feldern der großen 
Rittergüter links der Elbe, vornehmlich des Königreichs und der 
Provinz Sachſen. Aber er blieb, ſowohl feitens der deutjchen 
Elemente der Wanderung al3 auch der diefen Elementen fehr 
bald nahdrängenden Polen, nicht bei diefer Grenze jtehen. Er 
flutete weiter nach Weiten, hinein in die großen Induſtriegebiete 
Rheinlands und Weitfalens; und jelbit hier machte er teilmweis 


nicht Halt. 
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Und als jeine Unterjtrömung ergab ſich ein noch viel 
elementareres Fluten der deutfhen Kultur überhaupt hin nad 
dem Weiten. Es ift ein Vorgang, der der Erhebung der 
holländischen Kultur des Weſtens (Amſterdam, Leiden, Harlem) 
gegenüber der des Dftens (Zwolle, Deventer, Utrecht) jeit dem 
15. und 16. Jahrhundert ähnelt, oder auch der Verfchiebung 
der Kulturelemente in Mitteleuropa von Djten nah Weiten im 
Verlaufe des 14. bis 19. Jahrhunderts. Und die Urfache ift 
wohl im Grunde in allen drei Fällen diefelbe: die Eröffnung 
des großen Atlantifhen Ozeans als des Mittelmeers der neu: 
zeitlichen Entwidlung: feinen Küjten jtrömte und jtrömt das 
neue Leben der alten Zentralländer Europas zu, fei es im 
Süden, am alten Mittelmeer, jei es in den mittleren Gegenden, 
in dem der See zunächſt benachbarten Holland und jpäter im 
Eontinentaleren Deutſchland. Und wie jehr hat während diejer 
Entwidlung innerhalb der legten Jahrzehnte nicht bloß der 
Weiten deutjchen Landes über den Oſten, jondern auch die 
Nordfee über die Dftjee den Vorrang gewonnen! 

In fo weiten Zufammenhang aber läßt ſich die neue Be: 
völferungsbewegung nicht bloß mit der Kolonifation des Oſtens 
im 12. bis 14. Jahrhundert, jondern auch mit der Entwidlung 
der Hanje vom 13. zum 15. Jahrhundert in Parallele jtellen. 
Wie der Zufammenbruch der Hanfe einen Verluft der eine Zeit: 
lang unbejtrittenen bürgerlichen und ariftofratiichen Hegemonie 
der Deutſchen in der Oſtſee, des Dominium maris baltici und 
der Beherrihung der baltifhen Küften zur Folge hatte, jo 
droht durch die neue Strömung der Verluſt der agrariſchen 
und ariftofratiichen Vorherrichaft des deutſchen Elementes inner: 
halb der jtaatlich gewonnenen Landgrenzen des Djtens!, 


6. Die Entwidlung der jozialen Verhältniffe des platten 
Landes, wie fie bisher gejchildert wurde, geht, wie wir jeßt 
willen, aus einer Fülle von jehr fompleren Urfachen hervor 
und entfaltet fich ganz allmählich zu ſehr verfchiedenartigen 


’ ©. Die genauere Ausführung hier nur angedeuteter Zufammenhänge 
unten ©. 455 ff. 
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Zuftänden. Dennoch kann man von einem Elemente jprechen, 
das fie der Hauptjahe nah im tiefiten beherricht: es ift die 
Entfaltung des Einfluffes der freien Unternehmung. Diefes 
Entwidlungsmotiv bat ebenjojehr zu neuen Ericheinungen 
geführt, wie es die alten Zujtände, teild zur Klage, teils zur 
Freude der Beteiligten, verwandelt hat. 

Spyitematifch bervorgetreten iſt das Neue feit etwa einem 
Vierteljahrhundert, höchftens einem Menfchenalter. Und jo lag 
e3 auf der Hand, daß man feitdem vor allem zu diefem Neuen 
Stellung nahm, feine Wirkungen zu mildern oder abzuſchwächen 
oder zu fördern ſuchte. Es find Richtungen, in denen ein nicht 
unwefentlicher Teil der inneren Bolitif des Neiches und der 
Einzeljtaaten verlaufen ift. 

Dabei machten ji denn Maßregeln notwendig ganz gemäß 
der Zweiteilung, nad der wir den Einfluß der freien Unter: 
nehmung auf das platte Yand bisher Fennen gelernt haben: 
Mapregeln gegen den mechanijchen Stoß, den die deutiche Wirt: 
ihaft durch die auswärtigen agrariihen Unternehmer, durch 
den internationalen Wettbewerb erhielt; und Maßregeln im 
Bereihe der Einwirkung der freien Unternehmung und der 
eigenen Volkswirtſchaft. Gewiß haben dabei in der einen 
Richtung ergriffene Maßregeln auch in der anderen oft und 
ftändig mitgewirkt: denn das iſt überhaupt die Eigenjchaft jeder 
jtaatlich ergriffenen Maßregel, daß ihr Wirkungsfreis ein feiner 
Ausdehnung nach unbeftimmter und vorher faum ganz zu er— 
mefjender ift. Troßdem kann man aber diefe Mafregeln nach ihrer 
hauptſächlichſten und hauptfächlich beablichtigten Wirkung doch 
jehr wohl ſcheiden und muß es, will man zur Klarheit gelangen. 

Die Maßregeln gegen die Störung der eigenen Entwidlung 
durch auswärtigen Wettbewerb hatten naturgemäß auch ihrer: 
jeitS wieder einen mechanifchen Charakter. Ganz im Border: 
grunde ftanden da die Schußzölle für landwirtichaftliche Er: 
zeugniffe, vor allem Getreide. Sie wurden befanntlich mit der 
allgemeinen Anderung der deutichen Zollpolitit im Jahre 1879 
eingeführt, und fie betrugen auf die Tonne Brotgetreide 1879 
10 ME., 1885 30 Mk., 1887 50 ME. und wurden dann mit 
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den Handelsverträgen der Ara Caprivi 1892 und 1894 auf 
35 ME. heruntergejegt. Jetzt jollen fie wieder erhöht werden. 
Was ift nun der Einfluß diejer Zölle gemefen? Mit Sicherheit 
jagen läßt fich nur das eine, daß eine Wirkung auf den Inlands— 
preis tatfächlich eingetreten ift; und daß der Getreidebau in der 
Zeit des Beſtehens der Zölle nah Maß und geographifcher 
Verbreitung im ganzen erhalten geblieben ift, während jonit 
wohl ein jtärferer Fortjchritt zu intenfiverer Bodennußung, 
Maftviehzucht, Molkerei, Handelsgewächsbau u. ſ. w. eingetreten 
fein würde. Es liegt bier alſo eine Wirkung vor, die den 
— unausbleibliden — Fortſchritt zu größerer landwirtjchaft: 
licher Intenfität der Zeitdauer nach hinausgefchoben hat. 

Ein weiteres Mittel, die Schädigung durch auswärtigen 
Wettbewerb herabzumildern, glaubte man dem Umftande ent- 
nehmen zu fönnen, daß Länder mit jchlechter Währung ich 
ihr nach Deutſchland ausgeführtes Getreide mit deutichem Gelde 
bezahlen ließen. Es fragte ſich nur, ob ein Mittel zur Ver: 
fügung jtehe, das dieſe Tatſache zu Gunften der deutfchen Land— 
wirtichaft zu verwerten geftatten würde. So viel ift dabei ficher: 
gewonnen werden fünnte es nur duch eine völlige Anderung 
der Währungspolitif des Reiches, die grundfäglich als eine 
Politik der Goldwährung inauguriert worden ift. In der Tat 
gingen nun viele landwirtichaftlic” intereflierte Kreiſe ſeit 
langem auf eine folche Änderung aus: hier refrutierten fich 
die Kreife der DBimetalliften, wie man fie zu nennen pflegt, 
obgleich fie großenteil3 nicht die Einführung einer eigentlichen 
Doppelwährung bezweden. Bisher haben indes dieſe Be: 
jtrebungen feinen Erfolg gehabt. Eine vom Reiche im Jahre 
1894 einberufene Konferenz zur Beratung über die verjchiedenen 
Meinungen endete in Unklarheiten und förderte als Ergebnis 
im wejentlichen nur eine Aussprache der regierenden Kreife zu 
Tage dahin, daß die jegige Währung gewiß zu manchen 
Schwierigkeiten Anlaß gebe, foweit der internationale Handel 
vornehmlich mit Landeserzeugniſſen in Betracht fomme, daß es 
aber jehr fraglich fei, ob eine Änderung der Währung nicht 
noch viel größere Schwierigfeiten hervorrufen werde. Gegen: 
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über den Angriffen der Bimetalliften aber bildete jich ein Bund 
zur Verteidigung der bejtehenden Währung unter der Leitung 
des Minijters Delbrüd, des ehemaligen Führers der Freihandels- 
zeit der Bismardichen Periode, und fand in den Freien des 
Handel3 und der nduftrie lebhafte Förderung. 

Wirkſamer dagegen, als man gewöhnlich annimmt, konnte 
dem internationalen Wettbewerbe auf einem anderen Gebiete ent— 
gegengetreten werden, auf dem der nationalen Eijenbahntarif- 
politif. Da der Kömerbau in Deutſchland nicht gleichmäßig 
verbreitet ift und die von einem Landwirt erzeugten Mengen 
namentlich im Nordoften viel größer find als font, jo daß hier 
der zum Verkauf kommende Überfchuß über die Eigenproduftion 
gewaltig anwächſt, jo gab die Tarifpolitif der Eifenbahnen zu— 
nächſt ein Mittel an die Hand, durch Frahtermäßigungen den 
Unterfchied des größeren Angebot3 an gewiſſen Stellen und der 
größeren Nachfrage an anderen derart auszugleihen, daß ein= 
heimifches Getreide auch noch weit ab von feinem Erzeugungsort 
billig genug blieb, um im Wettbewerb mit ausländijchen Er: 
zeugniffen zu fiegen. Außerdem aber war es auf dem Wege der 
Tarifpolitif auch möglich, dies einheimifche Getreide da, wo es 
den gleihen Weg mit ausländiihem nahm, duch Fradhtvorteile 
zu begünjtigen. Eine volle und Elare Politik in diefem Sinne 
ift aber bisher nicht entwidelt worden. 

Dagegen hat man ſeit den neunziger Jahren, und nament: 
lih in deren zweiter Hälfte, die Börſenpolitik jehr entichieden 
dazu herangezogen, dem einheimifchen Getreide den Wettbewerb 
gegenüber dem ausländifchen zu erleichtern. Bor allem wurde 
bier, außer der Bejchränfung der gemifchten Tranfitlager, der 
Terminhandel in Getreide verboten und den Getreidebörjen 
der Beirat von Landwirten bei den Preisfeititellungen auferlegt. 
Die Folge war die Auflöfung der Getreidebörjen und vielfach 
auch die Verlegung des Abſchluſſes der Handelsgejchäfte ins 
Ausland. 

Sp wichtig nun ein Teil der gefchilderten Maßregeln war, 
jo wenig verhinderten fie die immer weiter vorwärtsjchreitende 
innerlide Durhdringung der Landwirtſchaft mit dem Geijte der 
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freien Unternehmung. Und konnte diefem Vorgang überhaupt 
wirkſam entgegengetreten werden ? Es würde eine gänzlich faliche 
Anſchauung von der Bedeutung der immanenten Kräfte einer 
geſellſchaftlich-menſchlichen Entwidlung vorausjegen und von der 
Macht der Gejeßgebung und des Staates, ſie zu beeinfluffen, 
wollte man dieje Frage auch nur von weiten bejahen. Gegen 
über den Grundentwidlungen einer großen menfchlichen Gemein: 
Ichaft, wie fie fih in den Hauptzügen bei jeder dieſer Gemein- 
Ihaften wiederholen, iſt jedes willfürliche Eingreifen machtlos: 
wie feine Kunſt der Gärtnerei oder der Tierzucht die grund: 
legenden biologiſchen Prozeſſe einer Pflanze oder eines Tieres 
zu verändern oder zu verhindern vermag, troß aller Künſte 
umbildender Züchtung. 

Nur auf eine der nationalen Entwidlung günjtige Be— 
einflufjung des allgemeinen Vorganges konnte es alfo ankommen. 

Da konnte denn vor allem verjucht werden, die gerade in 
Deutfchland allzu reißend fortichreitende Bewegung zu ver: 
langjamen und fie mit Kräften und Mitteln auszuftatten, die 
fie zu einer gegenüber den Bejtehenden möglichſt geringen Zer— 
jtörung zu führen vermochten. 

In eriterer Hinficht war es namentlich die Aufgabe, die noch 
fräftigen jeelifchen Elemente des älteren Zuftandes, der landwirt: 
Ichaftlihen Erzeugungs: und Verbrauchsgemeinfchaft, der alten 
Haus: und Hofwirtichaft zu ſtützen. Und dies war wieder im 
doppelten Sinne möglih: man fonnte auf die Familienfitte des 
Herrn und die Gejindefitten der dienenden Kräfte einwirken. 
Soweit die Familie in Betracht fam, handelte es ſich vor allem 
darum, die Folgen der unmmiderruflichen Auflöfung der alten 
Familienarbeitsgemeinſchaft namentlih der Bauernhöfe nicht 
joweit greifen zu lajlen, daß die aus der NArbeitsgemeinjchaft 
austretenden Kinder mit Erbanteilen ausgeftattet würden, deren 
bypothefarifche Auflage auf das Gut deſſen wirtſchaftlichen 
Ruin herbeizuführen vermochte. Es war alſo die Aufgabe, 
das gleiche Erbrecht aller gleichberechtigten Erben in Bauern: 
güter, wie es die Yandrechte der Aufflärungszeit zumeift aus: 
gejprochen hatten, wieder aufzuheben zu Gunften früherer, nad 
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Ort und Gegend einjt jehr verjchiedener Regelungen, nad 
denen ein bevorzugter Erbe unter mäßiger Auszahlung der 
übrigen das Gut übernommen hatte. E3 war eine Bewegung, 
die jehr früh, ſchon in den fiebziger Jahren, begann: denn 
bereit3 damals hatte die Verſchuldung namentlich des bäuer- 
lihen Grundbefiges infolge der Auflage von Erbanteilslaften 
fo zugenommen, daß ſchon aus diefem mehr partifularen und 
rein wirtjchaftlihen Grunde eine Anderung des beftehenden 
Rechtes dringend notwendig erihien. Die neue gejegliche 
Regelung erfolgte, entiprechend den früheren Bräuchen, provinziell 
und regional durch Begründung des Rechte der jogenannten 
Höfe: oder Landgüterrollen. Nah ihm kann jeder Hof von 
dem Kamilienvater durch Eintragung in eine bejondere, be— 
hördlich geführte Rolle als Familiengut erklärt und dadurch 
für Beräußerung, hypothekariſche Belaftung und namentlic) 
auch Vererbung einem bejonderen Verfahren unterworfen werden. 
Für die Vererbung gilt dabei im allgemeinen, daß das Familien- 
gut ungeteilt an einen einzigen Erben, den Anerben, übergeht, 
während die übrigen Erben durch geleglich oder teitamentarifch 
vorher fejtgejtellte geringere Erbanteile abgefunden werden. Das 
erite Höferollengefeg war das hannoverjhe vom Jahre 1874 
(mit Ergänzungen von 1882 und 1884). Dann folgten u. a. 
Gejege für Weitfalen 1882, Brandenburg 1883, Schlefien 
1884, Schleswig=Holitein 1886 und Baden 1888. 

Was aber das Höferecht ſeit dieſen Zeiten für das Bauern 
gut geworden ift, das war und ward ſchon früher für das 
Großgut und den Großgüterfompler das Fideifommiß: denn 
auch für dieſes find Freiheit von gewiſſen drüdenden Real: 
ihulden und Freiheit von Reftfaufgeldern und von Erbanteilen 
abzufindender Familienglieder die fozialgefchichtlicy wichtigen 
Momente. 

Der ältere deutjche Adel hatte teilweife ſchon früh erkannt, 
daß eine Verſchwendung, die ganze Vermögen zerrüttet und 
die in den Zeiten feiner Bildung, in naturalmwirtichaftlichen 
Jahrhunderten, wegen der Feitlegung fait aller Vermögensteile 
in nichtgeldlihen Objekten und wegen des ftiftungsmäßigen 
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Charakter3 jeder größeren Summe von Einnahmen und Aus— 
gaben faum möglich ijt, fich in geldwirtichaftlichen Zeiten allzu 
leicht in feinen Reihen einftellte. Sie zu verhindern erjchien 
ihm nur dann möglich, wenn fein größerer Landbeſitz durch 
unverbrüdliche Bedingungen jo viel als möglid den Rechts— 
zuftänden der Naturalwirtichaft wiedergegeben werde: das eben 
tat das Fideikommiß; und in diefem Sinne fand es zunädhjit 
Eingang. Als dann jeit Mitte des 19. Jahrhunderts unmwider- 
ruflih die Zeiten heraufgezogen waren, die den Adel feiner 
alten politifchen und adminiftrativen Vorrechte entkleideten, 
da machte er, vornehmlich in dem Jahrzehnt von 1849—1859, 
eine Zeit ftarfer innerer Reformbildungen durch. Hatte man 
die politifchen Nechte verloren, jo wollte man wenigſtens Die 
fozialen Vorzüge um jo mehr befejtigen und zugleich wirtichaftlich 
fejt begründen. Es geſchah, indem man den Familiengrundbeſitz 
mebhrte, den Grundbeſitz überhaupt mehr denn je als die eigentlich 
ftandesgemäße Ausftattung des Adels erklärte und zugleich ver- 
bejjerte Formen von Gejchlechterftiftungen zur Apanagierung 
jüngerer Söhne erjann. Denn da man ſah, daß gerade auf 
agrariihem Gebiete eine genügend jtarfe Zunahme des Reich— 
tums nicht zu erwarten fei, um alle Erben mehrerer Generationen 
hintereinander ftandesgemäß gleich ficher auszuftatten, jo blieb 
ichlieglich fein anderes Mittel als die Apanagierung der Nach— 
geborenen übrig. Daß damit eine Tendenz zum Abichluß 
oligarchiicher Kreife, namentlich innerhalb des hohen Adels, 
und in ihr zugleich eine Tendenz zum rajchen Ausjterben der 
einzelnen Gejchlehter gegeben war, wurde anjcheinend nicht 
beachtet und blieb auch einftweilen ohne Folgen. Dagegen war 
flar, daß für die beabfichtigten Geſchlechtsſtiftungen wieder die 
Form des Fideikommiſſes die weitaus günjtigite war. Und jo 
erlebte man denn jchon jeit den jechziger und fiebziger Jahren 
ein gewiſſes Anfteigen der Zahl der Fideikommiſſe. In den 
Sahren 1881—1895 find allein in Preußen 136 neue Fidei— 
kommiſſe begründet worden: jo daß in dieſem Jahre in Preußen 
im ganzen 1045 Fideikommiſſe mit 2121412 Hektar Areal be= 
ftanden. Die Bedeutung diefer Summe wird klar, wenn man 
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fich vergegenwärtigt, daß die geſamten nußbaren Liegenſchaften 
Preußens um diefe Zeit nicht viel über 33 Millionen Hektar 
betrugen. Dabei gibt es Provinzen, in denen das Areal der 
Fideikommiſſe bis nahezu 12 %/0 des Flächeninhaltes der nußbaren 
Liegenjchaften beträgt und beinahe bis zu 10 %0 des Grund- 
jteuerreinertrags anfteigt; vornehmlich im Nordoften finden fich 
ſolche Verhältniſſe. 

Es iſt eine Entwicklung, die namentlich den hohen Adel, 
weit weniger den mittleren adligen Grundbeſitz zu einem guten 
Teile gewiſſen Folgen des modernen Wirtſchaftslebens entzogen 
bat. Gerade deshalb muß für das Fideikommiß die moralijche 
Verpflichtung des Bodenbeligers zu angemefjener wirtjchaftlicher 
Nutzbarmachung des Bodens bejonders betont werden: jenes 
Prinzip, das erft die rechtliche Anititution des Privateigentums 
an Grund und Boden geichichtlich gejchaften hat und fie auch 
heute noch allein rechtfertigt. 

Neben dem alten Familienzufammenhalt, joweit er an 
Hof: und Landgut zum Ausdrud gelangte, galt e3 aber, bei dem 
ungemein raſchen Eindringen der freien Unternehmung in das 
Leben der Zandwirtihaft, an zweiter Stelle auch die alten 
Arbeitsjitten des Geſindes möglichit zu wahren oder in neue, 
ruhige und liberal-fonfervative Formen umzubilden. Es war 
eine Aufgabe, der gegenüber in den einfachen Gefindeverhältniffen 
der kleinen und mittleren Wirtfehaften fait alle Handhaben 
fehlten: bier haben fi darum die Dinge im allgemeinen nur 
aus fich heraus und vielfah im Sinne raſcher Auflöjung der 
alten Dienftlitten entwidelt. Stärfer eingreifen konnte Dagegen 
die Gejeggebung da, wo fich die Arbeitsverhältnilfe des Groß: 
betriebes rajch ausbildeten, zumal dies vornehmlich im Nord: 
often der Fall war, in Gegenden, in denen ſich die Arbeiter: 
frage, wie wir gefehen haben, jofort mit der nationalen der 
Abwehr gegen polnijches VBordringen verknüpfte. 

Was hier vom fozialpolitifchen Gefichtspunfte aus zu tun 
war, jeitdem fich die Schäden der Entwidlung vom Ende der 
fiebziger Jahre ab immer deutlicher herausitellten, das wurde 
jhon in dem darauffolgenden Jahrzehnte deutlich erfannt: es 
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fam darauf an, dem landwirtjchaftlichen Arbeiter wieder Intereſſe 
an jeinem Beruf und wo möglich befonderen Anteil an dem 
Großbetrieb, dem er diente, zu verfchaffen: Furz, ihn heraus: 
zuheben aus der Empfindung, daß er nichts ſei als eine 
lebendige Arbeitsmafchine im Dienjte des Gutsheren. Und 
hierfür erſchien als das geeignetite Mittel die Vermehrung des 
Kleingrundbefiges und die organiihe Verbindung diejes Klein: 
grundbefiges mit dem ländlichen Arbeiteritand. Dies nicht in 
dem Sinne, daß es nun darauf anfomme, jedem Arbeiter ein 
Gütchen zu verichaffen, in deſſen Schatten er, unter Ber: 
wendung jeiner überjchießenden Arbeitsfräfte auf einem be: 
nachbarten Großbetrieb, leben und jterben folle.. Wohl aber 
derart, daß man es als notwendig empfand, die Gegenden über: 
wiegenden Großbetriebes mit Schichten gefunden mittleren und 
fleinen Grundbefiges zu erfüllen und zu durchſetzen, aus denen 
dann landwirtichaftlich intereffierte und gejchulte Arbeitsfräfte 
für den Großbetrieb ebenjo hervorgehen könnten wie tüchtige 
Bauern, und damit zugleih eine Stufenleiter aufjteigenden 
ländlichen Grundbefißes herzuftellen, deren erfolgreiches Betreten 
von Stufe zu Stufe für den energifchen Arbeiter nicht aus: 
geſchloſſen fei. 

Wenn man von joldhen Erwägungen ausging, jo fam es 
darauf an, von dem häufig wenig rentablen Außenbefiß der 
großen Güter, jenen Stellen des Anbaus, wo wegen der Ent: 
jernung des Wirtjchaftszentrums vom Boden der „Ertrag am 
Wagen Eleben bleibt”, günjtiges Land abzutrennen und in Eleinen 
Gütern auszutun: geſchah das dann von zwei nachbarlichen 
Gutsherrſchaften gemeinfam, fo Fonnte an deren Grenzen etwa 
eine neue Gemeinde von Bauern und Kleinen Stellenbefigern 
entjtehen. Außerdem aber war e3 wünjchenswert, daß ganze 
große Güter zerfchlagen, zu Gemeindeboden umgebildet und 
diefer an größere und Eleinere Bauern zu Befiedlung und Be- 
bauung ausgetan wurde. Erwägungen, die in diefer Richtung 
hätten gehen können und jpäter gegangen find, wurden aber 
für den Nordoſten noch überholt durch das nationale Bedürfnis, 
dem anhaltenden Bordringen der polniſchen Bevölkerung dur 
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Begründung meuer deutſcher Dörfer entgegenzutreten. Bon 
diefem Gefihtspunfte her wurde im Jahre 1886 in Preußen 
eine ftaatliche Anſiedlungskommiſſion begründet, die zunächit in 
den gefährdeten Gebieten, in den Provinzen Weitpreußen und 
Poſen, polnifhe Großgüter auflaufen und mit deutſchen Bauern 
befiedeln ſollte. Allein bald trat neben das nationale Motiv 
doh auch das foziale; und jo folgte dem Anjiedlungsgejeß des 
Sahres 1886 ein Rentengutgejeg vom Jahre 1890, das für 
den ganzen Staat galt. In ihm wurde die Form der Anfegung 
bäuerlicher Wirte, die durch die Anſiedlungskommiſſion erprobt 
worden war, nämlich eine Eigentumsübertragung gegen längere 
Rentenzahlungen, unter gleichzeitigen Erleichterungen beim Ab— 
veräußern verfchuldeter Gutsteile, ganz allgemein für den Staat 
zugelafien. Und um dem Großbeſitz wie den ländlichen Arbeiter- 
freifen die Benugung der damit gegebenen Möglichkeit zur 
Bildung eines kleinen und mittleren Grundbefiges näherzulegen, 
wurden im Jahre 1891 die einfchlägigen Staatsbehörden, ins: 
bejondere die Generalfommiffionen, beauftragt, bei der Ein- 
rihtung der gejchilderten Güter in jeder Weiſe behilflich zu 
jein; auch wurde der Kredit der Nentenbanfen zur Verfügung 
geitellt. 

Das Ergebnis dieſer Maßregeln ift fein unbedeutendes 
gewejen. Bis 1900 einſchließlich find durch die preußiſche An— 
ftedlungsfommiffion 4277 Familien mit rund 30000 Köpfen 
auf 70500 Hektar Land in 75 neugebildeten Landgemeinden 
angejegt und 115 Schulen, 17 Bauergehöfte, 19 Kirchen und 
12 Bethäujer neu errichtet worden. Und auf Grund des Renten: 
gejeges wurden bis zur felben Zeit etwa 7100 Rentengüter 
begründet mit 77 300 Hektar Fläche, — viele freilich nur zur 
Vergrößerung ſchon bejtehender Eleiner Betriebe. In Summa 
handelte es fich aljo jehon bis zum Ende des 19. Jahrhunderts 
um die Begründung von weit mehr als zehntaufend Wirt: 
ſchaften. 

Man ſieht, wie dieſe Maßnahmen bereits einigermaßen in 
die Bewegung des numeriſchen Verhältniſſes der großen, kleinen 
und mittleren landwirtſchaftlichen Betriebe überhaupt einzugreifen 
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beginnen, und zwar zu Gunften des Heinen und mittleren Be: 
figes. Während in Süddeutſchland der Kleinbefig im allge- 
meinen etwas zurüdgegangen ift, während namentlich in Baden, 
Württemberg und Oberbayern der große Betrieb etwas zunahm, 
find in DOftpreußen, Weftpreußen, Pommern und Brandenburg 
die Eleinen und mittleren Betriebe ins Steigen gefommen. Doch 
waren diefe Bewegungen einftweilen noch feineswegs von ent= 
fcheidender Art; nach wie vor bleiben der preußifche Often und 
die beiden Medlenburg die Länder großer Betriebe, während 
im übrigen Deutſchland der klein- und großbäuerliche Befis für 
den fozialen Charakter des platten Zandes bejtimmend ift; und 
die Bauern Ddiefer Gegenden bemwirtichaften etwa 67 %o der 
gefamten deutſchen landwirtſchaftlich genugten Fläche. 

Sm diefen Zuftänden liegt e8 begründet, wenn der Über: 
gang der deutichen Landwirtſchaft in die Formen der modernen 
Unternehmung dod zum größten Teile nicht jo raſch erfolgte, 
als e3 das Zeitmaß der induftriellen und fommerziellen Ent- 
wicklung zu erfordern jchien: denn wenn aud der deutjche 
Bauer heutzutage auf dem bemwirtichafteten Hektar Land mehr 
Getreide verfauft al3 der Gutsherr, jo ift er doch im allge: 
meinen viel langjamer Unternehmer geworden al3 diefer: und 
erit im Smeinandergreifen der Wirtfchaftsweife und des Wirt- 
ichaftsfinnes von drei Generationen, des noch im alten Sinne 
wirtichaftenden Großvaters, des mitten im Wirtjchaftslernen 
inne jtehenden Sohnes und des die Wirtfchaft mit neuen 
Idealen antretenden Enkels, hat ſich im allgemeinen im Bauern 
ftande die Wandlung vollzogen. 

Bei einer ſolchen Entwidlung war es denn — namentlich 
unter dem Eindrud, daß diejelbe unvermeidlich jei — doch 
möglich, den Übergang weithin und ganz im allgemeinen durch 
jtaatliche Mittel zu erleichtern. Es handelte fich dabei namentlich 
um zweierlei, und zwar beide Male um Verſuche, den Über: 
gang zu intenfiverer Wirtichaft vor allem auch dem mittleren 
Beliger bequemer zu machen: um landwirtichaftliche Belehrung 
und um materielle Unterftügung durch Erleichterung produftiven 
Kredites. 
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Landwirtichaftliche Belehrung im tieferen Sinne wurde 
nötig jeit dem Eindringen wiſſenſchaftlicher Behandlung in Die 
ländliche Betriebsweife, alſo etwa jeit Anfang, jpätejtens feit 
Mitte des 19. Jahrhunderts. Dem entipriht es, wenn Die 
landwirtichaftlichen Afademien zumeiit den zwanziger bis vier: 
iger Jahren ihre Entjtehung verdanken. Allein fie bildeten 
zunächſt nur für den Großbetrieb vor, wenngleich mit der 
älteften Akademie auf dem heutigen Reichsboden, der von 
Hohenheim (begründet 1818), zugleih ein elementarer Unter: 
riht verbunden war, der der bäuerlichen mwürttembergijchen 
Zandwirtichaft außerordentlihen Segen gebradt bat. Es be: 
durfte deshalb noch weiterer Unterrichtsanitalten, vor allem für 
den mittleren Befigeritand. Hier trat nun jchon früh, von der 
Schweiz ber eingeführt, die Ackerbauſchule auf; neben fie ijt 
dann, feit den fiebziger Jahren vornehmlich beiler organifiert, 
der höhere Typ der Landwirtſchaftsſchule getreten, deilen all: 
gemeines Niveau etwa dem der Realjchule entipridht. 
Verhältnismäßig jpäter als der beilere Unterriht für 
den mittleren Grumdbeiig iſt das allgemeine Problem der 
Organifation des Kredits für dieſe Kreife aufgetaucht und 
gelöft worden, ſoweit eine ſolche Organifation nicht etwa auf 
dem Wege der Selbithilfe, durch Begründung der Naiffeifenfchen 
Darlehnsfaflenvereine und der Schulze-Deligihichen Vorſchuß— 
und Kreditvereine, gejchaften worden war. Dieje Verſpätung 
erklärt Jih zum Teil daraus, daß es nur allmählich gelang, 
in den Charakter wie auch die Höhe der ländlichen und 
namentlich der bäuerlichen Verſchuldung vollen Einblid zu 
erhalten und damit zugleich das öffentliche Intereſſe daran zu 
erfennen, daß bier geholfen werden müſſe. Gewiß hatte 
Rodbertus ſchon im Jahre 1868 darauf hingemwiefen, daß die 
größte Menge aller Hypothefenfchulden der Landwirte nicht 
der Inanſpruchnahme produftiven Kredit3 entitamme, jondern 
vielmehr aus rüdjtändigen Kaufgeldern oder Anteilen nicht 
ausgezahlter Erben herrühre. Aber erft viel jpäter wurde feſt— 
geitellt, daß dieje Behauptung bis zu dem Grade zutreffe, daß 
etwa 80—90 %/o aller Hypothefenichulden ihre Entitehung un: 
Lamprecht, Deutihe Geihtchte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 27 
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produftiver Kreditnahme verdanken. Und auch die abjolute Höhe 
der vorhandenen Belajtung feitzuftellen, gelang erſt allmählich. 
est freilich weiß man, daß man hier vor einem wahren 
Unglüd jteht. In Preußen erfcheint der bäuerliche Befig durch: 
jchnittlich zu einem Drittel, der größere Grundbefig gar ſchon 
zu mehr als der Hälfte jeines Wertes verſchuldet. Dabei 
nimmt diefe Verfchuldung noch immer zu. In den Gemeinden 
Preußens mit ländlidem Charakter it 1886 die vorhandene 
Schuldenlaft ſchätzungsweiſe auf 8700 Millionen bejtimmt worden. 
Seitdem hat fie in dem nächiten Jahrzehnt um 2100 Millionen 
Mark, und das heißt um 24%o, zugenommen. ALS diefe Ver: 
hältniſſe und die an fie gefnüpfte Auswucherung namentlich 
des Bauernjtandes in gemwillen Gegenden, wie an der Saar 
und in Helfen, genauer befannt wurden, bejprah man dann 
freilich die ländliche Kreditfrage aufs eifrigite, und zahlreiche 
Reformvorſchläge tauchten namentlich jeit den achtziger Jahren 
auf: jo der Schäffles (Inkorporation des Oypothefarfredits, 
1883) und der Hechts (Schuldentilgungsverficherung, 1891). 
Aber gelöjt ift die überaus jchmwierige Frage noch immer nicht, 
ja noch nicht einmal ein rechtes Mittel ift gefunden, den für 
den Großgrundbeſitz bejier entwidelten Kredit der Hypothefen- 
und Bodenfreditbanfen jomwie der jtaatlihen und fommunalen 
wie genofjenichaftlichen großen Kreditinftitute auch dem mittleren 
und kleinen Grundbeſitz zu eröffnen. 

Aber läßt fi an diejer Stelle und in diefem Moment nicht 
noch einmal die Frage aufwerfen, ob denn überhaupt gegenüber 
den ungeheuren und elementaren Bewegungen der Volkswirt: 
ſchaft, wie fie fich heutzutage in dem Eindringen der freien Unter: 
nehmung in Die Landmwirtichaft vollziehen, mit verhältnismäßig jo 
gering wirkenden Mitteln zu helfen ſei, wie fie die Gejeßgebung, 
und jei fie auch die energiichite, darzubieten vermag? Die ent- 
jchiedenjte Heilung der bejonderen Schäden, die hervortreten 
und hervorgetreten find, wird am ehejten noch immer von den 
inneren Wandlungen der Unternehmung jelbft zu erwarten jein. 

Und hier zeigen fich, wie wir aus früheren Kapiteln wiſſen 
und bald noch genauer jehen werden, Anſätze eines ftarfen 
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der gebundenen, aus dem freien Wettbewerb zu dem begrenzten, 
aus dem rein individuellen Wirtichaftsdafein zu einem mehr 
genoſſenſchaftlichen. Würden fie fich weiter entfalten, jo würde 
Damit eine Wandlung eintreten, die auch der Landwirtſchaft 
ohne weiteres zu gute fommen müßte: denn die teilmeis noch) 
feitgehaltenen Formen älteren landmwirtfchaftlihen Daſeins 
würden jih dann leicht in ihnen innerlichit verwandte Formen 
einer neuen, unternehmerhaften Gebundenheit umbilden. Bon 
dieſer Seite der Entwidlung ber jeheint aljo viel, ja im Grunde 
alles zu hoffen. 

Und jchon zeigt fich die Landwirtſchaft nach dieſer Rich: 
tung hin bejonders vorbereitet für tiefere Wirkungen. Nirgends 
ift das moderne Genoſſenſchaftsweſen entjchiedener entwickelt 
als auf dem Gebiete der Landmwirtichaft; umd feinem Berufs— 
ftande fteht eine gleich energifche, auch politijch gewandte unter: 
eflenvertretung zur Verfügung wie dem agrarifchen in feinen 
Bauernbünden und in jeinem Bunde der Landwirte. 

E3 jind Erfcheinungen, auf die fpäter, nach der Daritellung 
der Entwidlung der Jnduftrie und des Handels, noch einmal, 
und zwar im weiteren und tieferen Sinne, zurüdzufommen 
jein wird. 


27* 


V. 


1. Nach der Lektüre der letzten Abſchnitte wird man leicht 
unter dem Eindrucke einer weſentlich zerſtörenden Wirkung der 
freien Unternehmung und auch ſchon der älteren Unternehmungs⸗ 
formen ſtehen. Wie ein aus ſtarker Säure aufſteigender Dampf, 
der die Lebensluft der hiſtoriſchen Stände durchdringt, zerſetzt 
und umgeſtaltet: ſo erſcheint der Geiſt namentlich der freien 
Unternehmung. 

Da iſt denn aufs entſchiedendſte daran zu erinnern, daß 
dieſer zunächſt rein negativ erſcheinenden Seite der Entwicklung 
eine volle poſitive gegenüberſteht. Wir haben ſie früher ſchon 
kennen gelernt: die Erringung einer niemals vorher erreichten 
Intenſität der Herrſchaft über die Natur und die Entwicklung 
des freien Unternehmens und ſeiner heute führenden ſozialen 
Schichten find die ſtolzen Titel ihrer wichtigſten wirtſchaftlichen 
und ſozialen Leiſtungen. Aber damit nicht genug. Dieſe Ent— 
wicklung hat auch die alten Stände nicht ſo ſehr zerſtört als 
neu gebildet; poſitiv, wie alles Große, ja alles Geſchichtliche über— 
haupt, war auch hier im Grunde ihr Wirken; und es wird noch 
des genaueren Eingehens auf dieſe poſitive Seite des Zerſtörungs— 
werkes bedürfen. Und auch damit noch nicht genug. In einem 
Vorgang, der in dieſer Schnelligkeit und maſſigen Wucht inner— 
halb der deutſchen Geſchichte unerhört daſteht, hat die Unter— 
nehmung außer dem Unternehmerſtande auch noch einen zweiten 
ſozialen Reflex gleichſam ihrer wirtſchaftlichen Wirkung, einen 
ganzen Kompler zunächſt untergeordneter ſozialer Kräfte und 
neuer Ständefeime entjtehen laſſen: das, was man heute noch 
mit einem Worte den vierten Stand zu nennen pflegt. 

Es it die größte Schöpfung der freien Unternehmung 
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außer der Entwidlung des Unternehmertums jelbft, und von ihr 
vor allem muß erzählt werden, will man die Bedeutung des 
Zeitalter der Unternehmung, außerhalb der Erkenntnis der 
Unternehmung jelbit, verjtehen. 

Wie fam e8 nun zu diefer Bildung? In dem Unter: 
nehmen vereinigten fich indujtrielle und fommerzielle Elemente; 
und die jteigende Herrichaft über den Markt und immer fernere 
Märkte führte zum Siege des Uuantitätsprinzips in der Er- 
zeugung. Maſſenhafte Erzeugung aber bedarf auch, und ver- 
hältnismäßig vor allem im Beginne des Zeitalters der Unter: 
nehmung, maflenhafter Erzeuger: und jo entitanden zunächſt die 
Formen der Hausinduftrie mit ihren zahlreichen handarbeitenden 
Zugehörigen; und ihnen jtellte fich nachher die Fabrikation mit 
ihren Arbeitermafjen, die bis zu vielen Taufenden für einen 
Betrieb jtiegen, zur Seite. Wie aber hätten diefe Mafjen ohne 
Organifation Verwendung finden jollen? Die Produftiong- 
prozeffe werden zerlegt, die Arbeiter in fie arbeitsteilig ein- 
geordnet und jo eine Hierarchie induftrieller und — ſoweit das 
Kontor- und Verkehrsperſonal in Betraht fam — aud) 
fommerzieller Betätigung gebildet: neben die Maſſe trat Die 
ftufenweife Unterordnung, in Summa die Abhängigkeit dieſer 
Maiie. 

Maſſe, und das heißt proletariiche Haltung, und Abhängig: 
feit vom Unternehmertum, und das heißt proletariiches Empfinden, 
find die früheften und eigentlichiten Entwidlungsfennzeichen des 
vierten Standes. Da ift es demm nach den angeführten Zus 
fammenhängen Elar, daß fich die neue Standesbildung zunächft 
und am fräftigiten da entwideln mußte, wo der Geiſt der 
Unternehmung fich zuerit und am Elarjten ausbildete: auf dem 
Gebiete der Stoffveredlung, ſoweit dieſe ſich mit kommerziellem 
Geifte durchdrang, in der Hausinduftrie und vor allem in dem 
Bereiche der ſchärfſten Durchbildung aller einfchlägigen Prinzipien, 
im Bereiche der fabrifmäßig betriebenen Induftrieen. Und Ziel 
wie Zeitmaß diefer Entwidlung mußte im allgemeinen der 
Entitehung und dem Tempo der Durchbildung der Unter: 
nehmungsformen parallel laufen und folgen. 
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In der Tat ift das der Entwidlungsgang gewejen. Sieht 
man von älteren Erjeheinungen ab, jo wird man von Anfängen 
eines untergeordneten Berufes und Standes der Unternehmung 
auf deutſchem Boden wohl jchon für die legten Jahrzehnte des 
18. Jahrhunderts ſprechen dürfen: in diefer Zeit erzählt 3. B 
Thalbiger in feinen „Vier Abhandlungen über Induftrie und 
Manufakturen“ (1785) von den Manufafturen als Inftituten, „Die 
eine Anzahl Arbeiter benötigen, die Arbeit Durch viele Hände gehen 
laflen“. Stärfer treten danı die Arbeiter der Unternehmung ſchon 
in den erften Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts hervor. Aber 
noch fehlte um diefe Zeit ein Motiv, das bald darauf zu einer 
mwenigitens zunächft numerifch einigermaßen anjehnlichen Durch— 
bildung des vierten Standes mwejentlich beitrug: noch hatte der 
Geift der mittlerweile in Aufnahme kommenden freien Unter: 
nehmung auf die althergebrachten, die hiſtoriſchen Stände nicht fo 
weit eingemwirkt, daß in dieſen eine größere Anzahl Deflaffierter 
aufgetreten wären, die fich als Refruten des neuen Standes zur 
Verfügung geitellt hätten. Cine volle Bewegung in Diefer 
Richtung begann früheiteng wohl in den zwanziger und dreißiger, 
vornehmlich aber erit in den vierziger Jahren: in jener Zeit, 
in der der Verfall mander in veralteten Formen erhaltenen 
Hausinduftrie wie der Drud ländlicher Übervölferung ein erftes 
großes Überſtrömen halb oder ganz agrarifcher Klaſſen in 
modernere Formen der Abhängigkeit vom Unternehmen ver: 
anlaßte: in die jüngeren Hausinduftrieen und vor allem in die 
Fabriken. Bon da ab hat dann die Auffüllung des vierten 
Standes aus Deklaffierten vornehmlich der landarbeitenden und 
bäuerlihen wie bald aud der althausinduftriellen und der 
handwerklichen Schichten nicht mehr geſtockt; entjcheidende Zeiten 
des Überftrömend waren jpäter einmal die fünfziger bis 
fiebziger Jahre — die Zeit, in der ſich die allgemeinen jozialen 
Wirkungen der freien Unternehmung zum erjten Male voll 
geltend machten und dann wieder die achtziger und neunziger 
Jahre, die Zeit der beginnenden und fteigenden Not der 
Landwirtſchaft. Inzwiſchen aber hatte fi” der Stand, vor 
allem auch ſchon aus fich jelbit, durch die gerade in ihm 
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beionders zahlreichen Geburten, zu ergänzen und zu erweitern 
begonnen. 

Nie im einzelnen und in welchen zahlenmäßigen Aus: 
mejlungen der neue Stand allmählich gejtiegen ift, läßt ſich aus 
den bisher bekannt gewordenen Quellen faum mit genügender 
Genauigkeit erfennen. Im Jahre 1895 zählte man im Neiche in 
der Induſtrie rund 2 Millionen Selbftändige neben 204 000 fauf: 
männiſch und techniſch Angeftellten und 6 Millionen Arbeitern; 
die entjprechenden Zahlen für den Handel und den Verkehr 
waren 844000 Selbitändige, 262000 Angeftellte und 1!e 
Millionen Arbeiter. Dabei hatten fih in Induſtrie und Handel 
die in Betrieben mit über fünf Perfonen befchäftigten Arbeiter 
und Gehilfen von 1882 bis 1895 von 2,7 Millionen auf 4,85 
Millionen vermehrt. Für die Erkenntnis des Wachstums des 
vierten Standes in früheren Zeiten iſt man nod mehr auf 
indirekte Hilfsmittel angemwiejen, als es jchon für die Spätzeit 
der Jahre 1882 bis 1895 der Fall ift. Am bejten orientiert 
in Diefer Hinfiht wohl nod eine von Sombart aufgeitellte 
Tabelle. Nach diejer! entfiel ein „Gewerbtätiger* in der In— 
duftrie u. |. w. im Königreich Preußen 1846 auf 12,2, 1858 
auf 10,3, 1871 auf 9,3 Einwohner; die entjprechenden Ver— 
bältniszahlen für die jpätere Entwidlung im Reiche find 1882: 
7,6 und 1895 6,5. Freilich ift e8 dabei jo gut als unmöglich, 
wie Sombart richtig betont, auch nur einigermaßen genau zu 
beftimmen, in welchem Verhältnis Handwerker und Arbeiter an 
den „Erwerbstätigen“ teilhaben. 

Zur befleren Belebung ber angeführten Ziffern jeien noch folgende 
Daten angeführt: 

Am Jahre 1840 entfielen in Payern (nad! Eombart 1, 475) von 
100 Berfonen auf die 


Land» und Forſtwirtſchaft > 2 2 2 2 2 nen Tu 
gewerblichen und merkantilen Berufe. » © 2 2 2 200 25,7 
höheren Beamten, Künftler, Gelehrten, Rentiers ee Di 
Militärssß.. a acer 
fonjtribierten Armen a DA ra — —— u ET EEE: 





! Der moderne Kapitalismus Bd. 1, ©. 636. 
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Nah der Ende 1843 vorgenommenen Zählung ergibt fich (mad 
Sombart 1, 474) für den preußifchen Staat folgende Gruppierung: 


0 = 
eigentlich Landwirtichaft trei- —— * 


bende Bevölkerung -. - . . 9413 022—9 490 381 = 60,84—61,34 
ftoffverarbeitender Tätigkeit obliegende, alfo 
gewerbliche Bevölferung im engeren Sinne 3614370 — 23,37 


hanbdeltreibende Bevölferung - » » » » 149421 = 0,97 
in Verkehrsgewerben beichäftigte Bevölterung 60655 — 0,39 
Saft: und Schanfwirtihaft-e - » » » .» 90604 —= 0,59 
Beamte, Militär, Rentiers, Geichäftslofe . — —=45—5 


In Sadjjen famen im Jahre 1849 (nach Engel, Zeitichr. des ftat. 
ſächſ. Bureaus 1857, 173) auf 100 Selbfttätige 


im Nahrungsgewerbe einichliehlich LEN ee 
im Belleidungägewerbe . . ; Be ee FO 
in den Bau: und MWohnungsgewerben Be ee ee 
alle übrigen machten us -. » » 2 2 2 2022... 1313 


Im Reiche endlich gehörten nach der Statiftif des Jahres 1882 
noch 610 aller im eigentlichen Gewerbe beichäftigten Perfonen und 
97% aller jelbftändigen Unternehmungen dem KHleingewerbe an. 


Jedenfalls muß man fich die Anfänge des vierten Standes 
in den vierziger und fünfziger Jahren numeriſch noch nicht 
befonders bedeutend vorſtellen. Und fiherlid — Dies ift 
wichtiger als bloßes Zahlenmaterial und bedingt eigentlich 
überhaupt erſt die volle Bildung des neuen Standes — waren 
diefe Anfänge noch nicht in jich gefeftigt genug, um dem Be- 
rufe des Arbeiters jelbit in den einfachiten und wichtigjten 
Fragen des Dafeins dem Unternehmer gegenüber eine gewiſſe 
Selbitändigfeit zu geben. Jede Unfreiheit beruht ja auf der 
Aufopferung eines Teils der perjönlichen Arbeit an den Herrn: 
es ift der Kernpunkt aller Abhängigkeit auch dann noch, 
wenn dieſe Arbeit gegen Lohn geleitet wird; ja der Lohn: 
ertrag der Arbeit kann ſogar eine vechtlih zwar nur zeit: 
weilige, tatjächlich aber oft auch dauernde Unfreiheit von viel 
größerer Härte, als fie agrariiche Unfreiheit, 3. B. etwa die 
des mittelalterlihen Grundholdentums, mit fih bringt, be- 
gründen, fall es dem Arbeitnehmer im übrigen an genügender 
Selbitändigfeit mangelt. Nun ift man aber darüber einig, daß 
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nit nur in England, ſondern auch in Deutſchland in den 
eriten Zeiten des neuen Wirtjchaftslebens, bis noch etwa vor 
einem Menfchenalter, die unteren Arbeiterfchichten, vor allem 
in der Bergwerks- und Tertilinduftrie, infolge ungenügender 
jozialer Selbftändigfeit förmlich menjchlich entarteten: es fand 
eine Ausbeutung der Kräfte ftatt bis zu dem Grade, daß 
ſchlechte Ernährung und Wohnung, proletarifche Vermehrung 
und allgemeine Schlaffheit die Folge waren. Unter diejen 
Umftänden jchlug die eigentlihe Geburtsjtunde des neuen 
Standes erit dann, als er fih zu einem eigenen Berufs: 
bewußtjein, zur Bewußtheit feiner jelbjt emporzuraffen begann. 
Dieſe Entwidlung ging nun im Grunde ziemlich vajch vor 
ih, wenn man fie mit der Entwidlung des Bewußtjeins anderer, 
früher entjtandener Stände vergleiht und zugleich in Anjchlag 
bringt, aus wie unendlich verjchiedenartigen Beltandteilen, 
jtädtifchen wie ländlichen, bäuerlichen wie handwerklichen, fich 
der neue Stand zufammenfegte. Aber die enge Verbindung in 
der gemeinfamen Arbeit, namentlich der Fabrif, tat hier ein 
übriges; und nicht minder die ebenfall3 den bejonderen räum- 
lihen Verhältniifen angehörige Erſcheinung, daß die Standorte 
der neuen Berufstätigkeit erjt gewählt werden mußten und jich 
darum meift ein enges örtliches Zufammenwohnen des neuen 
Standes von jelbjt ergab. Zudem handelte es ſich um das 
Erwachen eines demofratiichen Standes, und wenigſtens die im 
Stande Geborenen fanden fih darum bejonders jchnell in ihm 
zurecht: denn demofratifche Zeiten pflegen bejonders raſch zu 
leben, da fie faum Ahnen fennen und damit aud nicht gewiſſe 
mit der Erinnerung an Ahnen verfnüpfte Hemmungserfcheinungen 
eines in die Zukunft gerichteten Empfindens und Wollens. 
Das erjte, was unter den neuen Standesgenoſſen bindend 
wirfte, war bei vielen wohl das bittere Bewußtjein des Elends. 
Sehr bald mußte man, auch unter günjtigen Verhältnifjen, 
erkennen, daß man das weit ruhiger gewonnene Brot der Väter 
nicht mehr af. Das Schidjal des Einzelnen lag zunächſt in 
der Hand des Arbeitsheren, ja hing von deſſen Tüchtigfeit in 
dem Grade ab, daß fih fogar die Sittlichfeitsbegriffe der 
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Arbeiter, wie zahlreiche Erfahrungen bewieſen haben, nach der 
Moral des Herrn zu richten pflegten. Hinter der Willkür des 
Herrn aber drohten die noch ungewiſſeren Momente der Pro: 
duktions- und Abfagfrifen, des immer vapider fi) ändernden 
Geſchmackes und der fich überftürzenden Erfindungen, die nicht 
jelten ganze Arbeitszweige vernichteten. Wer vermochte da ruhig 
in die Zukunft zu jchauen, ja, auch nur die Gegenwart unvor- 
eingenommen zu genießen? Und die Krifen Schienen in den erften 
Sahrzehnten des neuen Lebens immer bedrohlicher zu werden, 
und das anfangs noch patriarchalifche Verhältnis des Lohnherrn 
jegte fich immer mehr in das des unperfönlichen Arbeitgebers 
um, und die Möglichkeit, aus einem einfachen Arbeiter zum 
Rabrifanten aufzufteigen, wurde immer begrenzter. 

Zudem: barg nicht die ungeheuerlich fortichreitende Arbeits: 
teilung in fih ſchon ein Element‘ jchwerer jeelifcher Ber: 
jtimmung? Fand da wirklich jede bejondere Arbeitsgabe ge— 
nügend breiten Raum, fi auszubilden? wurden nicht häufig 
genug jtarfe Beanlagungen im ödejten Kampfe mit der Machine 
aufgerieben? Freilih: im engen Kreis verengte ſich auch der 
Sinn, das Ganze des Dajeins erſchien dem Arbeiter nur zu 
leicht aus der Froſchperſpektive, und vielfach trat jener Gleichmut, 
jene Bajfivität des Ertragens ein, die noch heute fremden Be- 
obachtern unter deutichen Arbeitern bejonders weit, und weiter 
al3 bei Romanen oder Engländern, verbreitet erjcheint. 

Indes erwuchs in Eraftvolleren Naturen doch aus alledem 
auch früh ſchon der Geift der Oppofition und der Verneinung: 
jo nicht jelten bereit3 in den dreißiger Jahren. In Roßwein 
z. B. wurde bereit$ 1835 ein Gewerbevereinsvortrag über die 
bei Fabrifarbeitern vorkommenden Ungebührniffe und Aufftände 
gehalten; und Joſef Danhaufer, einer der früheften Schilderer 
jozialer Gegenjäge der Neuzeit, hat jein Bild „Der Praſſer“ 
(jegt im Wiener Hofmujeum) ſchon im Jahre 1836 gemalt. 

Früh bildeten fich auch gewiſſe negative Kennzeichen neuer 
Standesauffaffung aus: der Kosmopolitismus gegenüber dem 
engen Heimatsfinne des ländlichen Heimarbeiters, des Bauern 
und des Handmwerfers, durch den Aufenthalt in den Vororten 
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großer Städte, den Ghettos gleichfam des vierten Standes, 
langſam auch antinational gewandt; die Glaubenslofigfeit, dem 
Verluft des fittlihen Satzes entkeimend, daß die Furcht des 
Herin der Weisheit Anfang ſei, und großgezogen durch die 
injtinftive Anempfindung der peflimiftifchen, im beften Falle 
opportuniftiichen Weltanfchauung des Arbeitgebers, — und no 
vor und über alledem der Neid, ja der Hab gegenüber dem 
Brotherrn und Kapitaliften. 

Während aber diefe negativen Elemente ſich, wie gejagt, 
ſchon früh einfanden, blieb doch das Standesbewußtjein noch 
ziemlich lange eines eigentlich pofitiven Inhaltes bar. Noch im 
Sahre 1848 war ein joldher Inhalt, etwa gar im Sinne eines 
jozialen und wirtichaftlihen Programms, nicht vorhanden. Wo 
der neue Stand aktiv in die revolutionären Bewegungen diefer 
Zeit eingriff, da tat er es noch im Sinne der alten Zunft: 
ideale: er wollte in althandwerfliche VBerhältniffe zurück und 
fah noch nicht, daß er damit Unmögliches erftrebte. 

Gewiß war freilih, daß die pofitiven Ziele des neuen 
Standes zunächſt wirtichaftlicher und damit indireft jozialer 
Natur fein mußten. Denn der für das Denfen der Arbeiter 
zunächſt maßgebende Begriff war der der Arbeit. War aber 
die Arbeit des vierten Standes etwas an fich allein Wertvolles? 
Was bejagte der wuchtige Dieb des Häuers, was das eifrige 
Schüren des Puddlers, was das aufmerffame Knüpfen der 
Spinnerin am Spinnftuhl, wenn es nicht in Zufammenhang 
jtand mit der Niejenarbeit des Gefamtunternehmens: wenn e8 
nicht Clement einer allgemeinen Produktion war? Und fo 
tauchte hinter der Arbeit die dee der Produktion als eines 
Ganzen auf, und es ergab fich ſchließlich auch elementaren 
Denken der Saß, daß dieje Arbeit, ihrer Wertung wie ihrer 
Regelung nad), von der rihtigen Behandlung der Produktion 
abhänge. Mit diefem einen Drehpunft des Nachdenfens ver: 
band fi dann, anfcheinend faft naturnotwendig, ein anderer. 
Es ift eine der befannteiten Erfcheinungen der Ständegeichichte, 
daß mit der Entwicklung einer neuen fozialen Schicht zugleich 
die Entfaltung eines neuen Begriffes des Altruismus Hand in 
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Hand zu gehen pflegt: jobald der Stand fich fühlen lernt, vegt 
er auch eine neue Güterverteilung an. Zu neuen Idealen der 
Produftionsregelung und der Güterverteilung zugleich gedieh 
darum langfam und gleichfam noch unbewußt und unklar 
das erſte pofitive Denken des vierten Standes. Und wie es 
einfah und mehr ahnungsvoll als rational umſchrieben war, 
jo machte es fich fanatifch geltend, jobald ihm fein eigentliches 
Wollen, jein inſtinktiv erfaßtes Ziel von klar erfennender Seite 
in greller Beleuchtung gezeigt ward. Dieje Erkenntnis des 
vierten Standes herbeigeführt zu haben iſt die gejchichtliche 
Leiltung von Marx und Laſſalle. Es ift fein Zufall, daß beide 
von Hegel herfamen: beide rationalifierten das dumpfe Em: 
pfinden des neugeborenen Standes; und beide verbanden dieſe 
Aufhellung der Ziele mit jenem Zuge fanatifierender Agitation 
gegenüber unmündigen und darum lenfjamen Maſſen, der 
ihrer Raſſe eigen geweſen iſt, feit die Überlieferung über fie 
meldet. 

Später ift dann befanntlicy neben die theoretiiche Programm: 
formulierung der Sozialdemokratie die praftiiche Tätigkeit der 
vereinigten Gemwerfichaften al3 wejentlich wirtichaftliher Rampfes- 
organijationen getreten: fie ihrer Art wie ihrem Urjprungs: 
motiv nad) mehr germanischen Charafters!. 

Bon dem Augenblide au alfo, da die Sozialdemokratie als 
PBarteiferment des vierten Standes auftrat, läßt fich wohl jagen, 
daß ſich das Wachſen des Selbftbewußtjeins des neuen Standes 
bald an der Höhe der bei Neichstagswahlen abgegebenen juzial: 
demofratifhen Stimmen — nur im allgemeinen freilih und 
unter mancherlei Vorbehalten — verfolgen läßt. Und da ergibt 
fih das folgende Bild. Es wurden ſozialdemokratiſche Stimmen 
abgegeben 1871: 113000, 1881: 312000, 1890: 1427000, 
1898: 2107000. Gewählt wurden jozialdemofratiiche Reichs: 
tagsabgeordnete 1871: 2, 1881: 12, 1890: 35, 1898: 44. 


Im übrigen veriteht fih, daß eine ſeit den jechziger und 


ı Über all diefe hier kurz berührten und einige noch zu erwähnende 
Momente wird an anderer Stelle noch genauer zu berichten jein. 
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fiebziger Jahren fo gewaltig anjteigende Bewegung nicht auf 
die Entfaltung bloßer wirtichaftliher und fozialer Ideale be— 
ihränft geblieben it. Schon früh erfannten namentlich die 
anfangs zumeiit aus den Reihen der Arbeiter felbft hervor: 
gehenden Führer, dab Bildung Bedürfnis des Standes, weil 
Macht fei: und fo ergriffen fie die Pflege moderner Bildungs- 
ideale mit leidenfhaftlihem Eifer. Natürlich, daß auf diefem 
Gebiete anfangs aus dem Gröbften herauszuarbeiten war: ſchon 
die Abnahme der Analphabeten unter den erwachjenen Arbeitern 
mußte al3 ein Erfolg gelten, und jtets blieb ein gewiſſer Uni- 
verfalismus, wie ihn Autodidakften lieben, Ziel der Erkenntnis. 
Dann aber entwidelte fih rapid eine eigene Literatur Der 
Standesideale, eine eigene Dichtung und vor allem eine eigene 
Journaliſtik. Und darüber hinaus dDämmerten, namentlich jeit den 
achtziger und neunziger Jahren, noch höhere Sdeale empor. Der 
Stand gehörte, wenn einer, in feinen geiftig angeregten Gliedern 
zu den Reizſamen des neuen Zeitalter: und jo wurde bei 
allem Fefthalten am Alten nicht felten ein ziemlich inniges 
Verhältnis zur neueften nationalen Dichtung und Kunft über: 
haupt gewonnen, ein Verhältnis jedenfalls, das gelegentlich 
über die bloß platonifche Liebe vieler bürgerlicher Kreije 
hinausging. Und von hier aus erjchloß fich dann wiederum 
ein intimeres Verjtändnis für große Kunft überhaupt an gar 
manchem Orte: oder follte es ein Zufall fein, daß die Ab- 
nehmer neuerer guter und billiger Wiederdrude Dürerjcher 
Kupferftihe und Rembrandticher Radierungen nicht zum ges 
tingften in den Kreifen des vierten Standes zu juchen find? 

War e8 aber denkbar, daß fich ein fo zum Selbſtbewußtſein 
auffteigender Stand, auch wenn er nicht in engfte Beziehungen 
zur jozialdemofratifchen Lehre getreten wäre, von politischen 
Beitrebungen würde haben fernhalten laſſen? Nimmermehr! 
Aber freilich: politifche Gewalt ift allegeit mit wirtjchaftlicher 
Macht verknüpft geweſen; und fo fragte es fi, ob der neue 
Stand e8 vermögen würde, fih durch wirtjchaftliches Aufiteigen 
Anwartſchaft auch auf tiefere und wahrhaft fruchtbare politifche 
Geltung zu erringen. 
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2. Lange Zeit hindurch hat niemand recht an die Mög— 
lichkeit einer wirtſchaftlich günſtigen Entwicklung des vierten 
Standes, geſchweige denn einer ſozial aufwärts weiſenden Diffe— 
renzierung desſelben glauben wollen. Und doch ſind beides: 
langſamer materieller Aufſchwung und fächerförmiges Aus— 
einandergehen in mehrere, geſellſchaftlich teilweis günſtigere 
Klaſſen, entwicklungsgeſchichtlich ſo ſelbſtverſtändliche Dinge, daß 
fie ſich ohne Ausnahme bei jedem überhaupt längere Zeit be— 
jtehenden untergeordneten Stande einer nicht ftillftehenden all: 
gemeinen Entwidlung wiederholen. Den vierten Stand für 
entwidlungsunfähig halten bedeutete alfo von vornherein Ver— 
zweiflung an der Gejamtentwidlung. 

In der Tat wurde die Devife Lasciate ogni speranza 
für den vierten Stand deutlich zuerft in den jechziger und 
fiebziger Jahren, in den Zeiten eines allgemeinen populären 
Peſſimismus ausgegeben. Wie anders verfuhren da doch Die 
deutihen Ahnen des 11. und 12. Jahrhunderts, als die Zeit 
nahte, daß ſich die ungegliederten und breiten fubalternen 
Standesmaflen der Großgrundherrichaften Fräftigen und diffe— 
renzieren jollten. Nicht bloß eine der Tätigfeit nach abgeftufte 
Anzahl ländlicher Berufe und Stände, auch der Handwerfer- 
ſtand zum Teil ging damals, ohne auf Zweifel zu jtoßen, aus 
diejer Bewegung hervor: vor allem ftiegen die wahrhaft Be: 
rufenen, die Hochgefinnten und Begabten der grundholden Maſſe 
empor in den lichten Kreis der höheren Stände und einten fich 
mit Ddiefen unter dem Wahrzeichen eines neuen, edlen und 
ihlieglich auch adelnden Berufes, des Berufes des Nittertums. 
Sp fam es, infolge der mweitherzigen Aufnahme aller wirklich 
fruchtbaren Kraft der unteren Stände in die Lebensformen und 
Aufgaben der führenden Schichten, zu jenem glanzvollen Auf: 
ſchwunge der Stauferzeit, zu kriegeriſchen und diplomatijchen 
Taten faſt ohnegleichen, zu einer erften Blüte unferer jüngeren 
Dichtkunft und unferer Gejelligkeit, — und auf jozialem Gebiete 
zu Erjcheinungen, die modernen Anſchauungen zunächſt jo un— 
verjtändlich find, wie der, daß ein von Rechts wegen noch immer 
unfreier Mann Herzog von Spoleto werden konnte oder Feld— 
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marſchall faijerliher Truppen, oder daß Töchter angejehener 
NRitterfamilien noch immer einen Herren bejaßen, der jie von 
Rechts wegen verheiraten fonnte, wem er wollte. 

Unjere Zeit vermißt ſich jchmerlich jo hochgemuter Kom: 
binationen: oder jollten jpäteren Gefchlehtern doch gewiſſe 
Erjcheinungen der Gegenwart und jüngften Bergangenheit — 
der Aufjchwung etwa, das Glück und der Fall der Krupps oder 
die Bedeutung und Laufbahn eines Marx — in gleich märchen— 
baftem Lichte erſcheinen? Wie dem auch fei, es ift hohe Zeit, 
daß man den vierten Stand in allen Kreifen der Bevölkerung 
als eine organifche, zur Differenzierung und zur alljeitigen 
Tätigkeit geſchichtlich zugelaſſene Mafje von nicht mehr zu unter: 
Drüdender Lebenskraft betrachte. 

Die pejlimiftiihe Anſchauung der jechziger und fiebziger 
Jahre bat fi im allgemeinen, namentlich bei älteren Zeit: 
genofien, aber hier teilweiſe auch bei ſehr einfichtigen, bis in 
die neunziger Jahre erhalten. So erflärte 3. B. Roſcher noch 
im Jahre 1892: „Wieder hat es den Anfchein, als wen auf 
den höchiten Kulturftufen eine Spaltung des Volkes in wenige 
Überreiche und zahlreiche Rroletarier kaum vermeidbar ſei.“ Indes 
war das lette Jahrzehnt des ablaufenden Jahrhunderts Doch aud) 
die Zeit, da fich die Anſchauungen in dieſem Punkte wandelten. 
Wenige Jahre fpäter meinte ein anderer älterer Nationalöfonom, 
der, wie Roſcher, zunächſt den ſächſiſchen Verhältniſſen nahe— 
ſtand, Victor Boehmert, im Gegenſatze zu diefem!: „Es bildet 
fich innerhalb der modernen Großinduftrie ein neuer Mittel: 
ftand, der vielleicht jelbitändiger und ficherer dajteht als viele 
frühere Handmwerfer, welche ängitlih auf unpünktlich zahlende 
Kunden harrten, während ein Yabrifmeifter oder Fabrifarbeiter 
unferer Tage bei Erfüllung der Berufspfliht auf regelmäßige 
Lohnzahlung hoffen darf und feinen Haushaltsplan viel leichter 
durhführen kann.“ Und ſchon früher hatte Wolf in feinem 
„Syſtem der Sozialpolitif” (1892) eine abweichende Meinung 
begründet. 


ı Geihhichte Roßweins ©. 48. 
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Seitdem ift die Einfiht in die günjtige wirtichaftliche und 
joziale Entwidlung des vierten Standes immer mehr gewachlen. 
Schon im Jahre 1896 auf 1897 äußerte fie fih in lebhaften 
Angriffen auf die alte Verelendungstheorie Lafjalles innerhalb 
de3 vierten Standes ſelbſt und in den Anfängen eines allgemeinen 
Umſchwunges vom fozialen Peſſimismus zum Optimismus; 
dann proflamierten ziemlich gleichzeitig Emanuel Herrmann in 
feinem Buche „Das Geheimnis der Macht“ für Ofterreich und 
Schmoller auf dem evangelifch = fozialen Kongreſſe des Jahres 
1897 für das Reich die neue Lehre. Seitdem ift fie jo ziemlich 
zum Gemeingut nationalöfonomifchen Denkens geworden und 
hat ebenjofehr dem Sozialismus Marx-Engelsſcher Objervanz 
Abbruch getan wie dem Peſſimismus der Kathederjozialiften und 
der hiftorifcherealiftiihen Schule im Reiche wie der empiriſch— 
theoretiihen Schule nationalöfonomifchen Denkens in Ofterreich. 
Sn welcher Weife aber ift es nun innerhalb der Volks— 
wirtfchaft der freien Unternehmung zu einer wirtjchaftlichen 
Hebung und jchließlih auch den Anfängen einer fozialen 
Differenzierung des vierten Standes gefommen? 

Zunächſt iſt feine Frage, daß der materielle Gewinn der 
Entwidlung der freien Unternehmung an erjter Stelle an die 
Unternehmer gelangt ift. Und zwar bei den fortjchreitenden 
Induſtrieen nicht bloß im Sinne des gewöhnlichen Unternehmer: 
gewinnes. Wie die Grundrente an den Zentralpunften eines 
neuen Berfehrs jteigt auch ohne Zutun der Eigentümer des 
Bodens, jo genießt jedes feiner Art nah neue Unternehmen 
unter regem Fortichritt der Volkswirtſchaft an ſich eine Prämie. 
Es ift ein Gewinn, der fih in Zeiten hochentwidelter und 
darum auch verwidelter Bolkswirtichaft unter Umftänden nicht 
leicht nachweiſen läßt, weil er ſich mit einer faſt unberechenbar 
großen Maſſe von Gewinnmomenten unter demjelben Nenner 
des Geldes oder Kredite zufammendrängt, der aber nichts: 
deftomeniger vorhanden ift, wie an verwandten Vorgängen in 
einfacheren Zeiten, 3. B. in den erften Jahrhunderten der Geld- 
wirtſchaft des Mittelalters, leicht dDargetan werden fann. Darauf 
beruht in diefen wie unferen Zeiten die anfcheinend oft magijche 
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Gewalt des Großreihtums; hierin liegt mit das Geheimnis 
der Tatjahe, daß man in den Anfangszeiten der modernen 
wirtichaftlihen Bewegung, in den fünfziger und jechziger Jahren 
des 19. Jahrhunderts, um vieles leichter reich werden konnte 
al3 jet, wo die neuen Wege im allgemeinen jchon gangbar 
gemacht worden find. E83 war eine gleichjam monopoliftifche 
Wirkung. 

Aber allmählich, mit ſich ausgleichenden Einzelverhältnifjen 
der neuen Wirtichaft, fällt Dies Moment des befonderen Unter: 
nehmergewinns immer mehr hinweg. 

Kommt nun hierdurch, ſowie dur Beichneidung auch 
anderer Momente des Unternehmergewinnes von diefem den 
arbeitenden Klafjen immer mehr zu gute? Die Frage ift auch 
heute noch jchwer — ja jchwer in dem Sinne, in dem Thucy— 
dides dieſes Wort zu gebrauchen pflegt: nämlich) unmöglid — 
mit voller Gewißheit zu beantworten. Bielleicht, daß ein aus- 
gedehnteres Material längerer Zeiträume Die Löſung auch diejes 
Problemes einmal ficherer geftatten wird. 

Heute laſſen fih auf Grund noch jehr roher und äußer: 
licher Anzeihen nur gewiſſe, für den Verlauf charafteriftifche 
Erſcheinungen feititellen, ohne daß ihr innerfter Zufammenhang 
mit dem Unternehmergewinn jchon ganz reſtlos Elarzulegen wäre. 
Und diefe Anzeichen treffen in dem ficheren Eindrud zufammen, 
daß wohl alle, mindeſtens aber gewiſſe höhere Klaſſen und Teile 
der arbeitenden Stände, verglichen mit dem Zuftande vor einigen 
Jahrzehnten, im wirtſchaftlichen Aufſchwung begriffen find. 

Als ein folches Anzeichen wäre eritens die Steigerung des 
Einfommen3 zu nennen. Sie läßt fich vermöge der bejonderen 
Ausbildung der Einfommenfteuerftatiftif vor allem im Königreich) 
Sachſen als jchon längere Zeit .beftehend und anhaltend nad: 
weijen. 

Bon der Gejamtjumme ber fteuerpflichtigen Einfommen entfielen 
in Sachſen in Prozenten 

auf die Steuerklaijen big 800 Mt. einfchließlich der Steuerfreien 

1879: 39,7; 1888: 34,95 ; [1898: 23,4]; 

auf die Steuerklaſſen bis 3300 ME. 

1879: 83,5; 1883: 34,82; [1898: 42,0]. 
Sampredt, Deutſche Gefchichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 28 
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Die Ziffern für 1898 find nur erfchloffen und deshalb in Klammern 
geſetzt. Durch Geſetz vom 10. März 1894 wurden nämlich andere 
Klaſſen eingeführt; insbejondere die Grenze von 3300 ME. gibt es 
jeitdem nicht mehr. Es entfielen jeitdem von der Gejamtjumme der 
ftenerpflichtigen Einfommen in Prozenten 
auf die Steuerflafien bis 800 Mt. 
1896: 28,86; 1898: 25,74; 1900: 22,92; 
auf die Steuerflafien bis 3400 DIE. 
1896: 38,73; 1898: 40,71: 1900: 42,72. 


Ber der Steuerflaffe bis 800 ME. find die fteuerfreien Einfommen (bis 
400 ME.) mit gerechnet. Auf die Steuerflaffen von 400-800 ME. ent: 
fielen in Prozenten 

1896: 25,15; 1898: 22,74; 1900: 20,38. 
Steuerfrei waren alio in Prozenten 

1896: 3,71; 1898: 3,00: 1900: 2,54. 
Ein unmittelbarer Vergleich diefer Zahlen mit denen vor 1896 ift nicht 
zuläffig, da die untere Grenze früher 300 Mk. betrug. 


Zweitens aber läßt fich zeigen, daß der wirtjchaftliche Ver: 
brauch der arbeitenden Klafjen mindejtens jeit etwa drei Jahr: 
zehnten ſehr geitiegen it. So hat fic) der Verbrauch von Baum: 
wolle auf den Kopf der Bevölkerung in dieſer Zeit verdreifacht, 
der Konſum von Bier, Weizen, Fleifh, Eiern und Milch im 
allgemeinen verdoppelt: und jicher ift von diefen Erhöhungen ein 
großer Teil gerade den arbeitenden Klafjen zu gute gefommen. 
Daß dabei die Eriparnilje des vierten Standes nach Ausweis 
der Sparkaſſenabſchlüſſe und anderen Anzeichen nicht in gleichem 
Maße geitiegen zu jein jcheinen, bedeutet feinen Gegenbemeis: 
denn es iſt eine alte Erfahrung, daß gerade bei raſch ge 
jteigerten Einnahmen der Sparfinn leidet, während die An- 
ſprüche wachſen; im Ertrem fommt fie in dem Worte „wie 
gewonnen jo zerronnen“ zum Ausdrud. Übrigens foll damit 
nicht gejagt jein, daß fich dieſe Anfprüche auf Nichtigfeiten 
erjtredkt hätten; es ift vielmehr ein ehrendes Zeichen der Ent: 
wicklung der arbeitenden Klaſſen, daß gerade in diejen Zeiten 
eines auch aus den perjönlichen Erfahrungen jedes Zeitgenofjen 
leicht belegbaren wirtſchaftlichen Auffhwunges der Verbrauch 
an Branntwein und Tabak faft ganz ftationär geblieben ift. 
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Drittens führen vielleicht gewiſſe Schlüfje aus der Be: 
völferungsbewegung in die Tatſache und das Weſen des wirt: 
Ihaftlihen Auffhwunges des vierten Standes ein. Hierher 
aehört zunächit, daß die Auswanderung, die 1881 bis 1885 
noch etwa 170000 Perſonen jährlich betrug, auf rund 22 000 
Perſonen im Fahre 1900 gefallen iſt. Freilih: die Motive 
zur Auswanderung find ſehr verſchieden; es jpielen hier auch 
agrariſche Verhältniffe und Intereſſen hinein; und meijt find es 
nicht die Allerärmiten, die auswandern. Beweiskräftiger ift die 
Abwanderung der agrariichen Bevölkerung in die Gebiete der 
Induſtrietätigkeit, — fie zeigt wenigftens, daß hier Einkommen 
und Lebenshaltung für beſſer gehalten wurden als auf dem Lande. 
Als am erfreulichiten aber kann in diefem Zufammenhange der 
Hinweis auf die Statiftif der natürlichen Volfsbewegung gelten: 
bier betrug 3. B. die Zahl der Ehejchliegungen 1881 — 85 
7,7°!oo, 1896 bis 1900 8,4%o0; der Überfhuß der Geburten 
1881—85 11,5 %/o0, 1896—1900 14,400. 

Daneben ließen fih auch Anzeichen einer gejteigerten 
Konjumfähigfeit und Lebenshaltung der arbeitenden Klaſſen 
beibringen. Allein feines von ihnen würde augenfcheinlicher jein 
als die angeführten. Nun beweijen freilih auch dieſe noch 
nicht mit abjoluter Sicherheit. Die entjcheidenden Fragen, ob 
die Erhöhung des Einkommens nicht etiwa durch Geldentwertung 
wieder ausgeglichen, ob der Lohn auch im Verhältnis zu der 
zweifelsohne gewachjenen Arbeitsfraft der Entlohnten gejtiegen 
jei: fie laſſen fich nicht genau beantworten. Aber ficher ift 
dennoch, daß der allgemeine Eindrud — und warum joll er 
nicht für Jmponderabilien herangezogen werden? — in den 
nächjtbeteiligten Kreifen dahin geht, daß im Verlaufe etwa des 
legten Menſchenalters eine entjchiedene Bejjerung im wirtjchaft: 
lihen Loſe der arbeitenden Klaſſen eingetreten it. 

Daß damit freilich das deal des möglichen Fortichrittes 
diefer Klaſſen ſchon erreicht oder in Ausficht jei: das wird 
fein ruhig Beobachtender behaupten und Fein edel Denfender 
wünjchen wollen. Sieht man dabei au ganz von dem Saße 
ab, daß der Menjch nicht vom Brote allein lebt — wie viel ift 

28 * 


436 Soziale Entwiclung. 








für die geiftige und gemütliche Hebung der unteren Klafjen 
noch zu tun, und wie unverkennbar ift vielfach der Hunger 
nach höherer Koft in ihnen! —, jo find auch noch Feineswegs 
alle billigen wirtichaftlihen Forderungen befriedigt, jo jehr an— 
erfannt werden muß, was getan ift und getan wird. 

Iſt nun aber der unbeftreitbare wirtſchaftliche Fortſchritt 
wirklich allen Angehörigen des vierten Standes zu gute ges 
fommen? Es wäre eine Ergebnis, das in der Sozialgejchichte 
einzig daftehen würde. In allen Fällen wirtichaftlicher Hebung 
eines an Kopfzahl ſtarken Standes ift nicht gemeinjfames 
Auffteigen aller, ſondern ſoziale Differenzierung in mehrere 
neue Klafjen die Folge. Und dieſe erfolgt nicht jelten nad 
einem Syſtem der Dreiteilung: gewiſſe Angehörige des alten 
Standes heben fi, andere bleiben im allgemeinen auf deffen 
Höhe, ſchließlich ſchafft die Bewegung an ſich Deklajfierte, die, 
häufig in Gemeinfchaft mit anderen Elementen, eine dritte, 
untere Stufe bilden. 

Dies ift die Entwidlungstendenz aud des deutfchen vierten 
Standes jeit etwa zwei Jahrzehnten geworden. Und dabei 
haben wir hier einen Prozeß von heute noch keineswegs voll- 
endetem Ablaufe vor uns: denn, an die Aufeinanderfolge 
mindeftend zweier Gejchlechter gefettet, jo daß fich neben 
Standeserwerb durch eigene Kraft auch Standeserwerb durch 
Geburt entwideln kann, pflegen foziale Bildungen mwenigftens 
eines und eines halben Menjchenalters zu ihrer vollen Reife 
zu bedürfen. Doch find ſchon jegt deutlich die Anfänge des 
Neuen zu unterjcheiden. 

Ein oberer Stand, in dem fi im allgemeinen die Arbeiter 
entjchiedener Willenskraft und höherer Begabung zufammen- 
finden, hat zunächſt eine verbeſſerte wirtfchaftliche Lebenshaltung 
entwidelt: in diejen Kreifen ift Wohnung und äußere Re— 
präjentation zuſehends bejjer geworden. Zugleich aber find in 
dieſen Kreijen auch ſchon deutliche Verfchiebungen des geiftigen 
und gemütlichen Ideals hervorgetreten und haben ſich nament: 
lich in veränderter Kindererziehung und anderem Eheleben aus: 
geſprochen. Was fi hier entwidelt, das ift eine Klaſſe 
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induftriellearbeitlichen Charakters, die manche Ähnlichkeit mit 
dem früheren jogenannten Mittelftande aufweiit. Daß fie freilich 
dieſem entſpräche, ihn fortiege oder gar wiederherftelle, iſt ſchon 
nah der bisherigen Entwidlung ausgeichlofien, — ganz ab— 
gefehen davon, daß es ein in der Sozialgefchichte unerhörter 
Vorgang wäre. Was die neue Bildung dem Mittelftand jchein- 
bar nahebringt, ift nur in dem Zuſammenhange begriffen, daß 
hoher Arbeitslohn, wie ihn die neue Klaſſe genießt, eine der 
ftärkiten Sicherungen fozialen Nivellements bildet: mithin dem 
Stande, der in ihm jteht, den Charafter von etwas wie einem 
Durchſchnittsſtande zu verleihen vermag. Im übrigen darf nicht 
vergefjen werden, daß der neue Stand unter allen Umftänden 
ein Stand der Abhängigen bleibt. Dies hat zunächit zur Folge, 
daß er fich eingegliedert fühlt: daß er fich daher — wie fich 
ſchon jegt an Einzelericheinungen, z. B. an der Entwidlung des 
bochftehenden Berufes der Buchdruder, zeigt — vor allem jozial 
aufs entjchiedenfte von den unterjten Klaſſen des vierten Standes 
abzuheben, ja zu trennen befliffen it. Aber auch wirtichaftlich 
treten gewiſſe Trennungszeihen mit immer größerer Ent: 
ihiedenheit hervor. Der neue Stand iſt an eriter Stelle ein 
Stand der gelernten Arbeiter; und fo liegt es nahe und ift in 
einzelnen Fällen jchon eingetreten, daß er einen beſtimmten 
Lehrgang als unerläßliche Vorausfegung zur Teilnahme am 
Leben des Standes aufitellt. Indem aber der neue Stand ein 
Stand der Abhängigen it und bleibt, entwidelt er, von den 
unterften Klafjen durch jein eigenes Solidaritätsgefühl gejchieden, 
zugleich Anfänge eines Gefühls für Autorität, die bisher im 
vierten Stande wenig zu finden waren. Gewiß iſt er demo— 
fratifch gejonnen: aber die demofratifhe Grundlage jeiner 
jozialen wie auch politiichen Auffafiung beginnt einen Beiſatz 
ariitofratiicher Empfindungen aufzunehmen, von dem man noch 
nicht jehen kann, inwieweit er die Gejamtrichtung des erſt 
werdenden Standesbewußtjeins bejtimmen wird. Es handelt 
fih Hier um eine Entwidlung, die in England zu inniger Be: 
rührung einer ähnlich entitandenen Klafje mit durchaus fon- 
jervativen Intereſſen geführt hat; in Deutichland Fönnten viel: 
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leicht starke Abwandlungen der Wirtjchaft des freien Unter- 
nehmens in gebundene Formen hinein — Wandlungen, von 
denen bald die Nede fein wird — für das weitere Schidfal 
der neuen Klaffe von Bedeutung werden. 

Unter diejer Klaffe aber jteht die bejonders große Mittel- 
ichicht des ungeteilten alten vierten Standes: die Menge, Die 
man gewöhnlich, nad einem der Hauptſache nach zutreffenden 
Kennzeichen, als die der ungelernten Arbeiter bezeichnet. Es 
find die Mafjen, die in Fabriken und ſonſtwo Arbeitsgelegenheit 
ſuchen, die die Affordarbeit nicht lieben, da fie nur unqualifiziert 
zu arbeiten im ftande find, die im allgemeinen auch heute noch 
von der Hand in den Mund leben: und Lebensbreite eigentlich 
nur gewinnen durch die Erziehung, melde ihnen die Sozial- 
politif des Neiches angedeihen läßt. In ihrer Mitte dauern 
wohl die alten Ideale des früheren ungeteilten vierten Standes 
noch am eheiten fort; sie bilden das Gros der Sozial: 
demofratie; bei ihnen bejteht noch der alte Haß gegen Die 
Reichen, die, mögen auch fie jelbft mindeſtens an der Höhe ihres 
Lohnes gewonnen haben, doch immer noch unverhältnismäßig 
viel mehr an Behäbigfeit geitiegen find. Es iſt eine Klafie, die 
neuerdings, jeit etwa einem Jahrzehnt, höchſtens dadurch eine 
gewifie Zifelierung erhalten hat, daß fih in ihr nationale Unter- 
Schiede zu bilden begomnen haben. Dem mächtig aufiteigenden 
Unternehmungstriebe vornehmlich der neunziger Jahre entſprach 
ichließlich nicht mehr die Zahl der im Reiche jelbft vorhandenen 
Arbeitskräfte. Die erite Folge war, daß die Löhne jtarf jtiegen : 
eine Erſcheinung, die in Verbindung mit den finfenden Preifen 
faſt aller notwendigen Lebens: und Dafeinsmittel in hohem 
Grade zur Differenzierung des vierten Standes überhaupt bei- 
getragen hat. Für die unqualifizierte Arbeit aber hatte dieſe 
Entwidlung die bejondere Folge, daß neben den Ddeutjchen 
Arbeitern ihrer Art immer jtärfer auch ausländifche Arbeiter 
etiwa gleicher Fähigkeiten eingejtellt wurden: es war die Zeit, 
da italienische und polnische, bald auch belgiiche und ruffiiche 
Arbeiter in unjere Induſtrie- und Bergbaubezirfe einzuftrömen 
begannen. Und da jtellte jich denn heraus, daß, wenigftens in 
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den Augen der deutjchen Arbeiter gleicher Art, diefe Fremden 
als nicht ganz ebenbürtig galten: ein Umftand, der die gejamte 
Maſſe der unqualifizierten Arbeiter, wie gejagt, einigermaßen zu 
modellieren geeignet jchien. 

Was endlich eine unterfte Schicht des vierten Standes 
harafterijiert, das iſt leider Unfähigkeit und Deklaſſiertheit. 
Hier treffen fich jene Unglüclichen — und freilich oft verdient 
Unglüdlichen —, die in der rapiden Umwandlung der jozialen 
Verhältniſſe während der legten Mienfchenalter innerlich nicht 
genug gefeitet waren, um, wie man ſich im Mittelalter aus: 
gedrückt haben würde, ihren Stand zu halten; hierher geraten 
ohne weitere® namentlich die leider jo vielen Degenerierten, 
welche das Zeitalter der Reizſamkeit aus der Klafje der Fabrik— 
bevölferung ausftößt. Das verbindende Element all diefer 
Erijtenzen ift noch immer, wie ſchon vor alters bei den niederften 
Klaſſen, ein roher und praftifch faſt unbegrenzter freier Zug: 
und jo bilden fie das Sammelgebiet für die ungeheure fluk— 
tuierende Mafje des modernen Vagabundentums. Dabei liegt 
über ihrem Tun teilweis noch immer ein leßter ſchwacher Ab- 
glanz jenes reizvollen Nimbus, der den Stand niedriger Aben- 
teurer in den Zeiten des Mittelalter8 und auch noch des 16. 
und 17. Jahrhundert zu umgeben pflegte, in Zeiten, da eine 
weniger geregelte Einwirkung der Staatsgewalt no für nie: 
mand mwunderfame Schidjale und jomit innigere Perührungen 
auch mit diefer Klaffe ausſchloß. Freilih: die Zeiten des 
Simpliciffimus find heute vorüber, und, überall gedrängt, ge— 
ihoben, veglementiert, nirgends zu ignorieren und doch nirgends 
bewältigt, bildet diefe Klafje den teilweis geradezu hoffnungs- 
lojen Ballaft der modernen Entwidlung. 


3. Gehen wir in dem jozialen Aufbau, wie er ich im 
Laufe des legten Menfchenalters gebildet hat und in ftändiger 
Umbildung begriffen ift, über den vierten Stand aufwärts, jo 
gelangen wir in das Bereich der früheren Mittelftände, der Bürger 
und der Bauern. Was ift unter der Einwirkung des modernen 
wirtfhaftlihen und fozialen Lebens aus ihnen geworden ? 
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Die Frage ift nicht leicht, ja, fie iſt teilweis gar nicht zu 
beantworten, weil der Prozeß an fih noch nicht vollkommen 
bezeichnende Abjchnitte feiner Entwidlung aufweift, und weil 
inzwilchen, wie wir jehen werden, das Ferment der ganzen 
Bewegung, die freie Unternehmung, jelbit im Begriff jteht, eine 
Umbildung zu erfahren: ein Vorgang, der natürlich die Art 
ihres Einwirkens ſelbſt wiederum ftarfen Änderungen und damit 
auch die Ummandlung der alten Stände neuen Verwicklungen 
ausſetzt. 

Im allgemeinen läßt ſich zunächſt beobachten, daß die freie 
Unternehmung in allen alten Ständen an erſter Stelle die 
polaren Bildungen einer Ummandlung zugeführt hat: in der 
LZandwirtichaft die Zwergmwirtichaft und den Großgrundbetrieb, 
in der Induſtrie den alten Hausfleiß und die aus dem Hand- 
werk heraustretende Manufaktur, im Handel das Haufierertum 
und den Großverfehr. Sehr begreiflich: bei ihnen war zuerft 
der kaufmänniſche Vertrieb eines Teiles oder des Ganzen der 
Erzeugnijje jo möglich, daß er fich mit induftriellen Motiven 
in freiefter Art, und das heißt eben im Sinne der freien 
Unternehmung, verband: dort wegen Mangel an genügenden 
Dafeinsmitteln, hier wegen Überfluffes. Dementfprechend find 
diefe polaren Bildungen von der freien Unternehmung ganz 
eingenommen und umgebildet worden: und grade aus ihnen 
heraus haben fich deshalb die früheſten Formen der heutigen 
moderniten Stände, der Arbeiter und der Unternehmerklafien, 
entwidelt. 

Erſt jpäter find dann die zentralen Gejellichaftsichichten 
der Yandmwirtichaft, der Induſtrie und des Handels, ift mithin 
der fogenannte ältere Mittelſtand angegriffen worden. Und 
in dieſen Kreifen ift die Ummandlung auch noch feineswegs 
vollendet. 

Was für diefe Schichten zunächſt und wohl am früheften 
eingetreten ift, das ijt eine jtarfe Ausgleihung, ja faft Auf: 
hebung früherer äußerlicher Abgrenzungen nad) Beruf und 
Stand. Wer will heute, nad dem äußeren Anfchein, noch 
mittleren Bauer, Kaufmann und Gemwerbetreibenden, ja jelbit 
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die Angehörigen der liberalen mittleren Berufsflafien mit 
Sicherheit unterfcheiden? Das Motiv für dieſe äußerliche 
Gleichſtellung reicht in feinen entwicklungsgeſchichtlichen An— 
fängen ziemlich weit zurüd. Es ift eine in jeder Volkswirtſchaft 
von neuem auftretende Erfahrung, dat mit dem Eintreten geld: 
wirtschaftlicher Motive niemand mehr jeinen Stand halten will, 
daß alle wenigſtens äußerlich, in Haltung und Tradt, in das 
Weſen der höheren Stände aufitreben: jo daß in Schnitt und 
Form der Kleider, in den gejellfchaftlihen Manieren, in der 
Aufnahme der Modewechſel eine gewiſſe Uniformierung der 
Geſellſchaft einzutreten beginnt oder nur noch durch bejondere 
Kleiderordnungen und Luxusgeſetze für Tafel und gejellichaft: 
liches Treiben eine Zeitlang fünftlich verhindert und in ihrer 
Vollendung aufgehalten werden fann. Die Urjache für diejen 
befonderen Zug der primitiven Geldwirtichaft liegt, wenn wir 
bier von tiefjtliegenden Gründen der Entwidlung des Ber: 
jönlichfeitsgefühls und dergleichen abjehen, darin, daß in diefer 
Zeit ein neuer, viel intenfiverer Handel einjegt und damit 
eine enorme Steigerung des Angebots früher nicht gefannter 
in fich ziemlich gleihmäßig gearteter Bedürfniſſe: zum erſten— 
mal wird gleichfam ein Lehrkurs neuer Bedürfniſſe durch die 
an die Hauswirtichaften von außen her herantretende Macht 
des Handels eindringlicher veranftaltet; und alle Stände find 
eifrige Schüler. 

Da begreift es ſich denn, wie jehr auf dieſem Gebiete die 
Anregungen fteigen müſſen von dem Augenblide an, da die freie 
Unternehmung und mit ihr der faufmännifche Geift die Mittel- 
ſtände aufs gründlichite und ftetig zu ergreifen beginnt. Jetzt 
wird ein Ausgleich der Anforderungen an die äußere Erfcheinung 
gegenüber den höheren, ſchon früher fortgefchrittenen Schichten 
gradezu als foziale Prliht empfunden: und fie führt jene zus 
nächſt ganz äußerliche, ſchließlich aber vielfach auch tiefer ein- 
greifende gejellihaftlihe Uniformierung des Mittelitandes herbei, 
die heute im allgemeinen bejteht. 

Aber diejen äußeren Einwirkungen gehen innere zur Seite. 
Wo Länder von der Außenwelt lange Zeit hindurch mehr ab: 
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geſchloſſen ſind und waren, ſei e8 durch äußere Schranfen, wie 
Agypten, jei e8 durch eine infolge jehr verfchiedener Erzeugungs- 
arten mögliche Abgefchloffenheit und Selbjtherrlichkeit der Volks— 
wirtjchaft, wie in Indien und Rußland, da entjteht auf jozialem 
Gebiete leicht Kaftenbildung oder wenigſtens eingeroftete gejell- 
Ihaftliche Schichtung: es fehlt Die äußere, die befreiende Zualuft. 
Wo dagegen eine folche Zuft in der Form lebendigen und not: 
wendigen Austaufches mit dem Ausland in Handel und Verkehr 
vorhanden tft, da ijt der Soziale Lebensprozeß frifcher; es ift 
wie eine jtändige Erquidung mit belebendem Saueritoff. Diefer 
Umstand macht begreiflich, welche ſtark zerfegende, umbildende 
Kraft die Entwidlung der freien Unternehmung auf die mittleren 
Schichten haben mußte: war es nit, als ob innerhalb der 
Bolfswirtichaft ſelbſt ſtändige Windftöße faufmännifchen Geijtes 
jäuberten und anregten? In nur zwei Menjchenaltern, vom 
Beginn bis in die jechziger Jahre des Jahrhunderts ſchon, hatte 
die freie Unternehmung das Leben der Nation gejeßgeberifch 
bis zur vollen Verwirklichung ihrer Ideale umgeftaltet: Bauern- 
befreiung, Verfehrsfreiheit, Gewerbefreiheit, freier Arbeitsvertrag, 
Freizügigkeit waren eingeführt. Und furze Zeit darauf hatte 
fie auch jozial ihre höchite Wirkung erreiht. ES find die Jahr: 
zehnte von den jechziger bis zu den neunziger Jahren, in denen 
die Spalten und Riſſe im fozialen Bau der Mittelftände wohl 
am jtärkjten Elafften, in denen am zahlreichiten aus diejen Riſſen 
und Spalten einzelne Perſonen bejonderer Tatfraft empor: 
tauchen fonnten, um, vornehmlich im Bereiche der freien Unter: 
nehmung, Höchſtes zu erreichen; jeitdem find wir ſchon in Die 
Borahnungen einer fommenden Zeit der gebundenen Unter: 
nehmung gelangt, und die vollen Wirkungen des alten, freien, 
ja ungezügelten Geiftes erjcheinen verändert und abgeſchwächt. 

Dieje inneren Einwirkungen aber der freien Unternehmung 
auf die Mitteljtände haben ſich nun, namentlich fomweit es ji 
um deren teilmeife Deflaffierung handelt, auf deutfchem Boden 
feineswegs überall in gleicher Stärke abgejpielt. Da, wo ein 
ſtarker Mitteljtand nicht bloß der Gewerbe, jondern auch des 
Aderbaues vorhanden war und beide fich gegenjeitig ftüßten 
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— wie vor allem in den mutterländiichen Gebieten — vollzog 
ih Die Bewegung weniger heftig. Anders da, wo dies nicht 
der Fall war und aud die Widerjtände älterer Gemwerbever: 
fallungen, der alten Hausinduftrie etwa und der Zünfte, nicht 
gleich mächtig waren: hier fam es zu einer viel revolutionäreren 
Entwidlung. So vor allem in den Kolonialgebieten und be- 
jonders wiederum im eigentlichen Nordojten. 

Im allgemeinen find dabei die pofitiven Neubildungen und 
die Anſätze, die fich zu ihnen bisher entwidelt haben, nicht leicht 
zu bejchreiben. Denn e8 handelt jih hier um Umſchichtungen 
teils jo vorübergehender Art, teild noch jo wenig abgejchlofienen 
Charakters, daß ihnen vorläufig fait nur die Dichtung, die den 
Einzelfall plaftifch ergreift, gerecht werden fann. In der Tat 
haben wir es hier mit einem Lieblingsgebiet der modernen 
Romanſchilderung zu tun, aber jelbit aus diefer find noch nicht 
jo fichere Bilder hervorgegangen wie die, welche etwa v. Polenz 
in jeinem „Büttnerbauer” (1895) und Kreger in jeinem „Meifter 
Timpe“ (1888) von dem Untergang des alten Bauerntums und 
des alten Handwerks zu zeichnen vermochten. 

Will man fi eine verhältnismäßig Elarere Vorftellung von 
den Neubildungen machen, die im alten Mittelftande auf Grund 
der Einwirkung der freien Unternehmung möglih zu jein 
Icheinen, jo muß man nach England jehen, wo diefe Entwidlung 
im wejentlichen jchon vollendet ift. Da ergibt jich denn, daß dort 
die alte Mittelftufe in drei neue Stände differenziert worden 
ift, Die fih im Innerſten nur noch nad) der Höhe ihres Ein 
kommens untericheiden. Alle anderen Unterjchiede dagegen er: 
Icheinen zunächſt weggefallen oder unmwefentlich geworden, jo 
namentlich auch die des Berufes und des Aufenthaltes, jei es 
in Stadt oder Land; insbejondere haben farmers und tradesmen, 
die Angehörigen der niederen neuen Mittelflaffe mit agrariichem 
oder fommerziellem und induftriellem Berufe, diejelben Ideale 
und nehmen die Unterfchiede, die ihre befondere Tätigkeit zur 
Folge haben könnte, möglichſt wenig in ihre Lebensweiſe auf. 

Sp weit ift nun die Entwidlung in Deutſchland noch nicht 
vorgefchritten, — und ſoweit wird fie vermutlich auch niemals 
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gelangen. Richtig aber ift, daß auch auf deutichem Boden eine 
gewiſſe joziale NAusgleichung zwischen Stadt= und Yandbevölferung 
eingejegt hat, wie ſchon aus dem hervorgeht, was über das 
Schwinden äußerer Unterfchiede der Tracht und der gejelligen 
Formen zwifchen Land- und Stadtbevölferung zu berichten war!, 
und daß ſich auch bei und etwas mie eine Dreiteilung des 
Mittelftandes vorbereitet. 

Die erite Klaſſe einer jolchen neuen Gliederung würde ein 
Kleinunternehmertum bilden, das feit etwa einem Menjchenalter 
ebenjo aus dem Gewerbe und dem Handel wie aus der Land— 
wirtichaft hervorgeht. Hierher gehören die zahlreichen ſtädtiſchen 
Handwerker, die mit 6 bis 10 und mehr Gehilfen arbeiten, 
hierher die Inhaber größerer Ladengeſchäfte und die Großwirte, 
hierher die ländliche Klaffe der „Gutsbeſitzer“. Dabei fieht man 
feiht, daß unter diefen Kreifen die neugebildeten bei weiten 
mehr die ftädtiichen find; die Gutsbeiiger haben ſich ihnen, in 
Umbildung zu Kleinunternehmern: Fleifchproduzenten, Milch- 
und Butterproduzenten, Erzeugern von Gemüje u. j. w., eigentlich 
mehr angeſchloſſen. Der tiefere Grund dieſes Zujammenhanges 
ift in der Tatjache gegeben, daß die freie Unternehmung über- 
haupt mehr ein Sproß der bürgerlicysjtädtiichen als der länd- 
lihen Entwidlung it. Stärfer betont aber wurde diejer Zu— 
jammenhang noch dadurd, daß die Kapitalbildung fich leichter 
und ftärfer in den Städten vollzog ald auf den Lande. Gewiß 
bat es auch bei den Gutsbefigern jelbit an äußeren Anzeichen 
einer ſolchen Bildung nicht gefehlt: die Stroh: und Schindel- 
dächer, der Fachwerkbau, das niedrige Höhenmaß der Zimmer, 
der Aufbau des Haufes ohne Unterfellerung haben beijeren Ein: 
richtungen Platz gemacht. Aber darüber bleibt doch Fein Zweifel, 
daß die Kapitalbildung mindeitens der legten zwei Jahrzehnte, 
wenn fie auc auf dem platten Lande nicht fehlte, Doch in weit 
höherem Maße in den Städten eingetreten ift. Und jo waren 


! Auch die Bildung kleiner jozialpoliticher Parteien, in denen ſich 
ländliche und ftädtifche Elemente gleichmäßig treffen, ift hierfür charatte- 
riſtiſch: Antifemiten, Chriftlich:joziale. Umgekehrt gewinnen auch rein 
agrarifche Parteien ftädtifchen Anhang (Bund der Landwirte). 
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es die ftädtifchen Kleinunternehmer, die ihre ländlichen Genofjen 
fozial gleihfam ins Schlepptau nahmen: führend auftraten 
innerhalb ihres ganzen, fich neu abrundenden Kreifes. Von 
diefem Gefichtspunfte aus läßt fih denn auch, erinnern wir 
uns der englifchen Entwidlung, vergleihsweije von der deutfchen 
jagen, daß innerhalb ihrer Grenzen zunächit auf dem befonderen 
Gebiete des Kleinunternehmens der Gegenjag zwiſchen Stadt 
und Land ſehr merklich abgeſchwächt, wenn auch noch Feines= 
wegs verloren gegangen jei. 

Weſentlich jtädtifch erfcheint dagegen eine zweite Klafje des 
Mittelftandes, die befonders ſtark im Wachſen begriffen ift, wenn 
es auch unmöglich ift, fie mit Hilfe der vorliegenden jtatiftifchen 
Hilfsmittel Schon genauer zu umgrenzen. 

Zu einer ungefähren, für große Kreiſe der neuen Klaſſe zutreffenden 
Vorftellung mag die Angabe führen, dab in Preußen in den Stufen 
der Einfommenfteuer zwilchen 900 und 3000 Mark veranlagt waren: 
1892/3: 2118 969; 1900: 2963 213 Zenfiten. 

Das ift die Klafje, welche — im Gegenfage zu den Ab— 
bängigen, die fich zu einer erjten Klaſſe des vierten Standes 
berausbilden — Abhängige höherer Ordnung umfaßt: das 
Perſonal der öffentlichen Transportunternehmungen, das allein 
ſchon 1885 rund 220 und zehn Jahre fpäter rund 330 Taufend 
Beamte und Unterbeamte umfaßte, die Beamtenjchaft der Staats— 
und Gemeindeverwaltung mittleren Ranges, das höhere techniſche 
und kaufmänniſche Perſonal größerer Betriebe, die Agenten 
und Profuriften der Handelsunternehmungen u. ſ. w. Es ijt 
eine Klaffe mit gewiß vielen Abftufungen; aber alle Stufen 
find untereinander verbunden durch den Begriff eines Dienftes, 
der höher gewertet ift als die Arbeit auch der oberiten Klafie 
des vierten Standes. Man fönnte fie wohl in mander Hinficht 
als die moderne Minifterialität bezeichnen: denn wie diefe ift 
fie troß jozial höherer Schägung nicht unabhängig; wie dieje 
zerfällt fie in verfchiedene Gruppen je nach der fozialen Wertung 
des Dienftheren, wobei die Staatsdiener wie zu allen Zeiten 
am höchften rangieren; und mie diefe zieht fie ihre jozial höhere 
Wertung vor allem auch aus dem intimeren perjönlichen Zu: 
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jammenhang mit den jozial führenden Schichten und Mächten: 
was einſt Schildesant war, ift heute die Uniform, und der 
Rittersname wird erfeßt durch den Titel. 

Unter Diejer Klaſſe des Mittelftandes endlich jteht eine 
legte, in fich vielfach zerfpaltene und zerjegte Klaffe: es find 
die Zurücgebliebenen, die Reſte der ehemaligen Mitteljtands- 
bildung: kleine unabhängige Handwerker und Detailliften des 
Handels; auch die Eleineren Bauern wird man ihr bis zu einem 
gewiſſen Grade anſchließen fönnen. Es find Schichten, in denen 
noch viel altes Leben ſteckt; Berufe, Denen bei veränderter Grund: 
rihtung des Wirtfchaftslebens hin auf einen Zuſtand gebundener 
Unternehmung vielleiht noch eine neue Zukunft in ziemlich 
altem Sinne erblühen fönnte, — jedenfall® Kreije, Die noch 
feineswegs völlig der differenzierenden Kraft des freien Wett- 
bewerbes unterlegen jind. 

Wie bier, ja noch mehr als hier trifft man auf Reſte 
des Alten auf dem Gebiete der Kopfarbeiter — Reſte, Die 
ebenfall® zu einer Zeit der gebundenen Unternehmung, wenn 
fi der Unternehmergewinn dem bloßen Kapitalzins genähert und 
fait zu etwas wie einem Gehalt geworden jein follte, wieder 
viel ftärfer führend hervortreten könnten, als heute. Den 
jtärfiten Hort dieſer Nejte bilden die Geiftlichen beider Be— 
fenntnifie, fewner die gelehrten Berufe und die höhere Bureau- 
fratie wie der Offizierftand: wenngleich in den Kreifen des 
höheren Beamtentums und des Militärs infolge von Geburts- 
zufammenhängen oder von jtarfen gefellichaftlichen Berührungen 
mit den jozial führenden Schichten zahlreiche geijtige und 
materielle Beziehungen zum Unternehmertum beftehen. Im 
ganzen jind das die Kreife, von denen man, freilich jtarf über: 
treibend, gejagt hat (Reinhold): „Staat und Gemeinde, das 
ganze Volk erjcheinen als Garanten ihres Lebens: feine Handels: 
und Gemwerbefrifis, feine Konkurrenz, feine Banferotte oder bös— 
willige Schuldner, feine Nevolutionen in Technif, Okonomie, 
Markt umd Mode gefährden ihr Einfommen oder gar ihre 
Exiſtenz. Selbjt ein Krieg wird fie felten außer Brot fegen.“ 
Richtig tft an diefer Betrachtung, da diefe Kreife wie ein Stück 
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früherer Standesbildung weſentlich unangefochten von den 
jüngjten, der Spekulation und der Konjunktur jo jtarf unter: 
mworfenen Fermenten jozialer Fortbildung im Leben jtehen und 
dieſes voll nur werden verjtehen können, wenn fie fich ihm in 
dem bewußten Willen, es zu durchdringen, hingeben. Sie haben 
darum auch ihr bejonderes Schickſal, haben namentlich auch ein 
eigenes Proletariat entwidelt. 

Weit zugänglicher find den jozialen Einflüjen der modernen 
Zeit jene Kreiſe gewejen, die ſich infolge ſpezifiſch Humaniftifcher 
und gelehrter Stempelung lange Zeit hindurch fait ausschließlich 
an den Stand der gelehrten Berufe anlehnten: Die Kreife der 
höheren nationalen Bildung überhaupt. Bier it es zunächit ge: 
lungen, dem vornehmlich intelleftualiftiichen Gehalt der klaſſiſchen 
Bildung andere Gehalte, die der Naturwillenichaften und einer 
neuen, auf der Kenntnis des Geiftes der blühenden weit: 
europäiſchen Kultur aufgebauten Bildung zur Seite zu jtellen, 
zur jelben Zeit etwa, da die fittlichen Jdeale des Humanismus 
einer vertieften Erforichung der antiken Welt vielfach zum Opfer 
fielen. Des weiteren aber wurde mit dem jozialen Siege der 
freien Unternehmung die neue Kultur der Reizſamkeit entwidelt 
und jelbjtverjtändlich zunächit in den Kreifen der Unternehmung, 
darüber hinaus aber auch bald in weiten Kreifen, ja man darf 
jagen: ihren wichtigiten Erſcheinungen nach in allen Kreifen der 
Sebildeten heimiſch. Dieſe Kultur war innerhalb eines ftarf 
betonten nationalen Rahmens zunächſt weſentlich künſtleriſch 
und jeßte als jolche, mit nicht geringem allgemeinem Ergebnis, 
äfthetiiche Erziehungsziele an Stelle der bisher ziemlich einjeitig 
verfolgten intellektuellen. Sie brachte aber auch noch darüber 
hinaus neue joziale Anregungen, indem ſie aus der zunehmen: 
den Wertung des individuellen Lebens heraus ſowohl hygienische 
Forderungen, vornehmlich auch in den Kormen des gejelligen 
Sports, wie die eriten Anfänge einer neuen, optimiſtiſchen Ethik 
entwidelte. Und alle diejfe neuen Elemente wurden von der 
nationalen Bildung in dem Sinne aufgenommen, daß deren 
Kreife dadurch dem Einfluſſe grade des moderniten jozialen 
Lebens nähertraten. 
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Während jo neue Bildungsideale emportauchten, die darauf 
hinausliefen, die bisher durchaus engen Beziehungen der deut- 
ihen Bildung zu den gelehrten Berufsarten zu lodern und an 
deren Stelle eine größere Weite und Freiheit der intellektuellen 
wie vor allem eine jchärfere Betonung der äfthetifchen und auch 
ſchon der ethifchen Erziehung zu jegen, haben fich jüngjt zugleich 
Strömungen, wenn auch nur in leifem Zuge, gezeigt, die, folge: 
richtig durchgeführt, darauf hinauslaufen müßten, die feelifche 
Bildung eines fünftigen Gejchlechtes ebenjo feit dem Geijte der 
Unternehmung anzufchliegen, wie fie bisher dem Geijte Des 
Humanismus angeſchloſſen war. Der Sieg folder Strömungen 
wilrde zu der bisher wohl nur erjt für England und Amerika 
denfbaren Konjequenz führen, daß joziale Wertung allein noch 
von unternehmerifchem Erfolge abgeleitet würde, und daß eine 
geiftige Bildung eingehenderer Art nicht mehr als durchaus regel— 
mäßige Vorausfegung angejehen würde für hohe gejellidhaft- 
liche — und demgemäß auch politiiche — Geltung. Der Begriff 
eines geiftigen Adel3 würde damit verloren gehen oder wenigftens 
wefentlichen Umgeftaltungen anheimfallen. 

Erjheint in dieſem Zujammenhange die foziale Wertung 
des geiftigen Adels durch die freie Unternehmung, wenn aud 
einftweilen nur mittelbar und von ferne, bedroht, jo hat ſich 
der hiſtoriſche geiellichaftliche Adel, der Adel der einft natural» 
wirtfchaftliden Grundherrichaft wie der ehemals landesfürit- 
lihen Gewalt, der Adel aljo in allen feinen gejchichtlich her: 
gefommenen Abftufungen, der vollen Einwirkung der freien 
Unternehmung ſchon längjt erichlojien, ja unterworfen. Und 
zwar in Einzelvorgängen, die der Fortdauer feiner Bedeutung 
nicht eben günftig waren. 

Die entfcheidende Zeit für feine Stellungnahme waren die 
fünfziger und jechziger Jahre: jene Zeit, in der die Unter: 
nehmung zum erjten Male ihr Weſen freier entfaltete. Damals 
ift eine veiche Literatur über die Frage entftanden, ob es möglich 
jei, daß der Adel an dem neuen Wirtjchaftzleben teilnehme: 
und die Antwort fiel verneinend aus, weil man, völlig zu Recht, 
im Geijte des neuen Wirtfchaftslebens vor allem ein fauf: 
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männijches Element ſah. Iſt aber deshalb der Adel der Unter: 
nehmung fern geblieben? Unbewußt gehörte ihr ſchon längſt 
ein großer Teil der norddeutichen Rittergutsbefiger an; und 
unbewußt zog fie in allen Großgrundbefig des Adels überhaupt 
ein. Nur daß damit der Adel auf diejenige Form der modernen 
Unternehmung bejchränft blieb, die agrarifche, die von allen 
Formen die weitaus am mwenigjten gewinnbringende iſt. Nun 
find zwar — im ganzen fpäter, etwa feit den jechziger Jahren — 
eine nicht unbedeutende Anzahl großer Adelsgeſchlechter auch 
der induftriellen und fommerziellen Unternehmung nähergetreten: 
allein im ganzen it für die joziale Bedeutung doch das agra- 
rifhe Unternehmertum maßgebend geblieben — und damit eine 
Form, die heutzutage faum nod die nötige wirtjchaftliche 
Grundlage für die hergebrachte politiiche Bedeutung des Adels 
abgibt. 

Dies Schickſal des alten Adels ift natürlic) von Bedeutung 
geweſen für die Bildung des neuen, modernen Adels, des Adels 
der Unternehmung. In älteren Zeiten, in den jechziger, ſieb— 
ziger, teilmeis noch achtziger Jahren, hat er fich wohl noch nad) 
dem Mufter des alten Adels ſozial gejchult und gebildet; er 
liebte einfache Adels: und noch mehr Baronstitel, und er faufte 
fih gern in Rittergütern an. Es war wie im 13. Jahrhundert, 
da das erwachjende Batriziat der Städte noch Schildesamt und 
ein feſtes Haus erjtrebte. Aber wie jich die bürgerlichen Ge- 
ſchlechter im 14. Jahrhundert weit über die KRitterbürtigfeit 
hinweg zu eigner Standesehre und bejonderer LYebenshaltung 
entwidelten, jo ging auch der Adel der Unternehmung jchon 
bald feine eigenen Wege. Ya er begann fich ſchon zu jpalten 
und einzelne Klaſſen zu entwideln. In der fortichreitenden 
Annäherung der Nation an die Volkswirtſchaft der vollen freien 
und ſchon der gebundenen Unternehmung haben fich größte Ver: 
hältniſſe entwidelt, die nur die wenigften noch und die Geld: 
fräftigften überjehen. Und mit dem Gejchäft einer jolchen 
Überficht verträgt fi nur noch ausnahmsweiſe eine ins einzelne 
eingehende Sorge um ausgedehnte indujtrielle Unternehmen. Ein 
bejonderer Kreis der Hochfinanz hat fich daher gebildet als ein 
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innerer Ning gleihfam des neuen Adel; und aus der neuen 
Ariftofratie heraus droht ſich eine Oligarchie zu entwideln. 

Es kann fcheinen, als jei es an der Zeit, daß Gegen: 
wirfungen eintreten, wie fie nur aus einer allgemeinen arijto- 
kratiſchen Durchgeitaltung der gefamten jozialen Bewegung 
hervorgehen könnten. 


4. Wir haben bisher die Neubildung und Umbildung der 
fozialen Zuftände in den legten Menfchenaltern nur nad ihrer 
qualitativen Seite verfolgt: die joziale Abftufung in ihren 
Wandlungen fennen zu lernen, it unfere Abficht gemejen. 
Neben den qualitativen muß aber noch ein quantitativer Ge— 
fichtspunft geftellt werden, denn ohne deſſen Berüdfichtigung 
würden die inneren nationalen Scidjale teilweis ganz un- 
verjtändlich bleiben. In der Zeit jo ftarfer Umbildungen hat 
die Bevölferung zugleich eine außerordentliche Vermehrung und 
wechjelnde räumliche Verteilung erfahren: nicht minder quanti= 
tativ wie qualitativ hat der Volkskörper Veränderungen durch— 
gemacht. 

Daß ſich die Bevölkerung des Reiches im Laufe des lebten 
Menjchenalters und noch darüber rüdwärts jtarf vermehrt hat, 
gehört mit zu den befannteften Tatſachen der modernen Sozial: 
geichichte. Die Erjcheinung wird aber gern ijoliert betrachtet, 
und nicht jelten fommt man aus diejer vereinzelten Beobachtung 
zu falichen und übertriebenen Anjchauungen!. Die deutjche Bes 
wegung muß deshalb zunächſt in einem Kreife verwandter Tat: 
jachen betrachtet werden. 

„Nach den in den legten Jahren vorgenommenen Erhebungen 
über die Bevölferungsdichtigfeit ift Agypten bezw. das Nilvelta 
und Niltal das dichtejtbevölferte Yand, nicht wegen feiner Frucht— 
barkeit, jondern wegen der Bedürfnislofigfeit feiner Bewohner. 
Dann folgt das induftriell hochentwidelte Belgien ſowie Holland 
und — in meiten Abjtand — Großbritannien mit Irland. 
Japan und Stalien ftehen auf einer Stufe. Stalien ift dichter 


! ©. oben ©. 383 und 384. 
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bevölkert als eine Anzahl reicherer Länder Europas. Eine 
mittlere Bevölkerung weiſt Deutichland auf. Mäßig bevöltert 
find Franfreih und Ungarn. Im Vergleich zu feinem Reichtum 
an Naturproduften am dünnften bevölkert ift Brafilien.” Wir 
haben es alſo in Deutjchland auch heute nur noch mit einer 
mittleren Bevölferungsdichte zu tun. Diefe Dichte wird nun 
erhalten umd verftärft durch Einwanderung und Geburten, 
während Todesfälle und Auswanderung ihr Abbruch tun. Mit 
die am ficheriten und leichteften zu überfchauende Erſcheinung auf 
dieſem Gebiete, wenn auch nur eine Funktion der Sterblichkeit, ift 
die der Geburten. Und da it harakteriftiich, daß die Geburten= 
ziffer neuerdings in Europa abnimmt. Verhältnismäßig große 
Geburtenfrequenz haben heute noch Ungarn, Dfterreih, Deutſch— 
land und Italien. Das Deutfche Reich jpeziell hat nach dem 
Kriege von 1870/71 jtarfe Geburtenziffern gehabt; gegen Ende 
de3 19. Jahrhunderts ift aber ein Rüdgang felbit gegen die 

achtziger Jahre eingetreten. 
Die durchjchnittlichen Frequenzen betrugen auf taufend Einwohner 
1861—70: 38,8; 1871—80: 40,7; 1881—90: 38,2; 1891-1900: 37.4. 
Neuere Ziffern (1891—1900) für Öfterreih: 37,1, Holland: 32,5, 
Großbritannien: 30,0, Belgien: 28,9, Schweden: 27,2, Frankreich: 22,1. 
Anders geartet ift für den nationalen Körper in der legten 
Zeit die Frage der Einwanderung, Die zugleich mit der der 
Auswanderung betrachtet werden muß. Das Gebiet des heutigen 
Reiches iſt bekanntlich vor 1870 ein Land ftarfer Auswanderung 
geweſen; namentlich in den dreißiger und vierziger Jahren find | 
verhältnismäßig viele und edle Kräfte über See nach den Ber: 
einigten Staaten gezogen. Aber auch nach 1870 blieb die Aus- 
wanderung zunächſt noch groß, und fie bedeutete für das Jahr: 
fünft von 1880 bis 1885, wo fie die höchiten Ziffern erreichte, 
einen Jahresverluſt von fait 200000 Seelen. Da ift es denn 
jehr bemerkenswert, daß dies Verhältnis im legten Yahrfünft 
des 19. Jahrhunderts umgejchlagen ift. In diefer Zeit find 
jährlih etwa 20000 Menſchen mehr in das Reich ein- als 
ausgewandert: ein Zeichen allgemein günftiger wirtjchaftlicher 
und jozialer Verhältniffe und namentlich wohl auch eines Be— 

29* 


452 Soziale Entwidlung. 





darf an ungelernten Arbeitäfräften, der das nationale Angebot 
überitieg. 
Das Reich verlor durch überjeeiiche Auswanderung in den Jahr: 
fünften 1871—75: 319 750, 1875—80: 381193, 1880-85: 980 215, 
1885—90: 331196, 1890—95: 448 810 und gewann in dem Jahrfünft 
1895—1900 94125 Seelen. 
Genauere Angaben für 1891—1900, überjeeifche Auswanderung. 


Jahr Zahl Po ber Bevölterung Jahr Zahl Yo ber Bevölferung 
1891 120 089 2,41 1896 33 824 0,64 
1892 116 339 2,31 1897 24 631 0,46 
1893 87 677 1,73 1898 22 221 0,41 
1894 40 964 0,80 1899 24 323 0,44 
1895 37 498 0,72 1900 22 309 0,40 


Dazu fommt noch, daß im legten Jahrzehnt auch Die 
Sterblichkeit beträchtlich heruntergegangen ift (auf 23,5 %/oo), 
nachdem fie ſchon in den vier Jahrzehnten von 1851 bis 1890 von 
27,8 auf 26,5 Yoo gefunfen war. Freilich ift dabei die Sterb- 
lichfeitsftatiftif bejonders leicht der Kritif ausgefeßt, und man 
wird ihre Zahlen nur mit Vorficht verwenden dürfen. 

Im ganzen ergibt fih für das Deutſche Reich doch in 
den legten und namentlih im legten Jahrzehnt ein günftiger 
Verlauf der Faktoren, welche die Bevölferungsvermehrung vor- 
nehmlih zum Ausdrud bringen. Und die Anſchauung, welche 
hierdurch erwedt wird, wird durch weitere Daten der pofitiven 
Entwidlung der Hauptſache nach beitätigt. 

Über die Zunahme der europätfchen Bevölkerung hat man 
erft für die Zeit nach 1820 zuverläfiigere ftatiftifche Angaben !. 
- Und da zeigt jih nun, daß fie von etwa 200 Millionen im 
Sabre 1820 auf rund 400 Millionen im Jahre 1900 gewachfen 
it. Im einzelnen ftellt fich dabei der Bevölferungszumachs im 
Norden des Erdteild als ftärfer heraus als im Süden und 
ſtärker bei den germanifchen als bei den romanifchen Völfern. 
Soweit die drei für eine deutfchgefchichtliche Vergleichung wich: 
tigften Staaten in Betracht fommen, hat Schmoller, indem er 
noch weit über das Jahr 1820 zurüdging, eine Berechnung 
für die Jahre 1700 und 1800 angeitellt, die fich durch die 


1 ©. dazu ſchon oben ©. 385— 84. 
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Ziffern für das Jahr 1900 vervollitändigen läßt. Darnach hätte 
fih in den zwei Jahrhunderten von 1700 bis 1900 die Be: 
völferung Franfreihs noch nicht verdoppelt, während Die 
deutſche auf das Vierfahe und die engliiche auf das Sechs— 
fache geitiegen wäre. 

Nah Schmoller lebten auf dem Geviertfilometer Einwohner: 


Yahr Frankreich Deutſches Reid England 

1700 42 26 35 

1800 50 40 98 
Die Tabelle für 1900 vervollftändigt ergibt 

1900 72 104,3 215,4 


Man fieht: die Progreifion ift innerhalb der germanijchen 
Staaten bejonders jtarf für England. Und nehmen wir noch 
die Niederlande hinzu, jo find auch fie noch in wenn auch ge= 
ringem Vorteil vor dem Deutſchen Reich. Denn dort hat fich 
nah der Volkszählung von 1899 die Bevölferung in den leßten 
fiebzig Jahren verdoppelt. Die Bevölkerung im Reiche dagegen 
hat hierzu fünfundfiebzig Jahre gebraucht. 

Was den Fortichritt der Bevölkerung im Reiche im ein- 
zelnen angeht, jo war die Bevölferungszunahme, fieht man von 
den allerjüngjten Zeiten ab, mit jährlich 1,43 %/o am ſtärkſten 
in dem Zeitraum von 1816 bis 1820, innerhalb dejjen die 
Zahl der Seelen im heutigen Reichsgebiete von 24833000 auf 
26294000 ftieg; am ſchwächſten mit jährlih 0,40 %o in der 
Periode von 1850 bis 1855, wo nur eine Zunahme von 
35397 000 auf 36114000 Seelen begegnet. In den Jahren 
1870 bis 1900 wuchs die Bevölkerung im Reiche von fünf zu 
fünf Jahren von 40818000 auf 42729000, 45 236 000, 
46 858000, 49428000, 52280000 und 56367000 Menſchen. 
Der Vermehrungskoeffizient war dabei von 1871—1880: 1%o, 
1881— 90: 0,990, 1891—95: 1,10, 1896—1900 1,5 lo. 

Sachſen, das frühefte und am gleichmäßigften gewachjene deutfche 
Induſtrieland, hatte Einwohner: 


1834 1595 668 1864 2337192 1894 3692 600 
1852 1948 078 1871 2556 244 1900 4202 216 


Die Zunahme feiner Bevölkerung von 1871 bis 1900 betrug in Progenten 
ber Bevölkerung 64,4, die der Bevölkerung des Reichagebietes 37,3. 
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Was lehrt nun diefer kurze Überblid über die Hauptdaten 
der europäifhen und deutjchen Bevölferungsgejchichte Des 
19. Jahrhunderts für die innere Entwidlung des Volkes? 

Zunächſt ergibt ein Vergleich der fremden und der natio- 
nalen Entwidlung, daß das deutihe Wachstum zwar ein fehr 
entfchiedenes, aber feineswegs ein ganz ausnahmsweiſe und 
abnorm großes geweſen tft: ganz im allgemeinen hat die Be— 
völferung der europäiichen Kulturftaaten reißend zugenommen, 
am meiften in England. Mithin fönnen auch die Urjachen 
diejer Entwicklung nicht in partifularen, ſpezifiſch deutſchen Vor— 
gängen gejucht werden; ſie find vielmehr genereller Natur: fie be- 
ruhen in den allgemeinen wirtichaftlihen Vorgängen, der einzigen 
Erſcheinung, die der Entwidlung aller europäifhen Staaten 
in diefer Zeit grundfäglich in fat gleicher Weile gemeinſam ift. 
Ein für die Beurteilung der deutjchen politifchen Geſchichte des 
19. Jahrhunderts nicht unmichtiger Gefichtspunft. Wie oft bat 
man nicht den nationalen Aufſchwung auch auf wirtichaftlichem 
und jozialem Gebiete wefentlich nur aus der Einheitsbewegung, 
ja wo möglich nur aus den politifchen Ergebnijfen der Kriege 
von 1866 und 1870—71 oder gar aus dem Zufluß der fünf 
Milliarden ableiten wollen! Es ift nicht3 damit: der ftille 
Fortfehritt der Bevölferung ift die bei weiten fundamentalere 
Erſcheinung und als foldhe abhängig von ganz anderen Mächten. 

Sind wir aber mit der Betrahtung des numerischen und 
gleichſam mechanischen Fortichrittes bei der Ur-Urſache der 
Entwidlung angelangt? Nichts ift hier charafteriftifcher als 
die Bevölferungsdaten des letzten Jahrfünftes im 19. Jahr: 
hundert. Wir hörten, wie e3 in dieſem geradezu zu einem 
Überfhuß fremder Einwanderung über die Auswanderung Fam, 
und jahen, aus welchen Gründen die Nation eines Zuſchuſſes 
fremder Volkskraft bedurfte. Kann unter ſolchen Vorgängen die 
Bevölferungsbewegung der Nation an fich noch als das ſpezifiſch 
nationale und geſchichtliche Urphänomen betrachtet werden? 
Dffenbar nicht: nicht als jchiebend, als gejchoben ericheint die 
Bevölkerung in der Zunahme ihres Wachstums. Und das 
Element, das vorwärtsdrängt, tritt Far zu Tage: es ift die 
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ökonomische Bewegung, es find die zunehmenden Bedürfnifie, 
die wachienden Erfparnifje, die fteigenden wirtjchaftlichen 
Energieen des Volkes. 

Wenn aber von dieſer Grund- und Haupturjahe aus der 
Fortſchritt in Weſt- und Mitteleuropa als ein im allgemeinen 
gleihmäßiger erfcheint, jo Fann fir ihn wiederum in diefem Falle, 
wie wir jahen, auch nur ein einziges, all den einzelnen nationalen 
Entwidlungen des Erdteils ziemlich gleihmäßig zu Grunde 
liegendes mwirtichaftliches Motiv maßgebend geweſen jein: und 
diefes Motiv ift das des Emporfeimens und Erblühens der 
freien Unternehmung und des Grundfages des freien Wett: 
bewerbs. Und deshalb kann auch die Gefchichte der jüngjten Ber: 
gangenheit der Nation als eines Gejamtförpers nur von dieſem 
Motive her als dem troß taufend anderer Einflüffe zunächſt und 
prinzipiell treibenden verjtanden werden. 

Wohl aber begreift man, wie nun das Wachstum der Be- 
völferung doc wiederum als jefundäre Urjache auf die einzelnen 
Vorgänge der Wirtſchafts- und namentlich der Sozialgejchichte 
bindend und formend einwirken mußte. Denn es veranlaßte 
Ihon durch jein Auftreten an fih, dann aber wieder auch 
tertiär, durch die Ergebnifje jeiner Einwirkung auf die Geſamt— 
ihichtung der Bevölkerung, Verſchiebungen, die groß genug 
waren, um die joziale und auch die äußerliche Lage der Be: 
völferung ihrem Standorte nad) jtarf zu verändern. Und auf 
diefem Gebiete verbanden fih die Wirkungen des Wachstums 
der Bevölkerung dann unauflöglich und unentwirrbar mit den 
ſtärkſten jelbjtändigen Einflüflen der Wirtſchaft und der gejell- 
ihaftlihen Wandlungen: und es fam durch deren vereintes 
Andrängen zu einer räumlichen Umſchichtung der Nation, deren 
Ganzes von außerordentlichen Folgen auf die materielle wie Die 
geiitige Kultur wie auch auf die politifhen Borgänge geweſen 
ift und vielleicht noch mehr jein wird. 

Standortsverfchiebungen, zeitweilige wie dauernde, bat 
gerade das deutſche Volk mehr als irgend ein anderes der 
europätfchen Staatengemeinfchaft erlitten. Welcher Unterjchied 
zwifchen dem Germanien der taciteifchen Zeit mit dem Rhein 
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und der Weichjel als Grenzen und dem deutichen Gebiete etwa 
im Beginne der Karlingenherrichaft, als die Deutichen weſtlich 
bis zum Ärmelkanal und tief in die Picardie hinein bis zur 
Somme, ja darüber hinaus noch bis zur Seine faßen, als fie 
dichtere Wohnitätten hin in das Gebiet der oberen Maas und 
der oberen Rhone mit ihren Nebenflüffen vorgefchoben hatten, 
während im Dften fchon weftlih der Elbe, in den Nordoft- 
hängen des Harzes, in Thüringen an der Saale, ja lm, und 
an der Donau um die Enns herum die Bereiche der Slawen 
begannen! Und welche Ummälzung wieder zwijchen diefer früh— 
farlingifchen Zeit und dem ausgehenden Mittelalter, da deutjche 
Kolonijten von neuem über Saale und Elbe und Oder und 
MWeichjel vorgedrungen, da die baltiſchen Lande erobert worden 
waren und in Stodholm wie Bergen und Wisby deutjches 
Bürgertum blühte, da die Donauländer bis zur Leitha und 
darüber hinaus mit Deutſchen angefüllt waren hin bis zum 
fernen Siebenbürgen! Nur das Meer im Norden und die 
Alpen im Süden haben ſich als einigermaßen feſte gefchichtliche 
Grenzen unjerer Nationalität bewährt !. 

sm Verlaufe diefer ungeheuren Verſchiebungen und dieſer 
langen Gefchichte haben fich aber die Volfsbewegungen immer 
in den gleichen Formen vollzogen, joweit diefe mit den Wande— 
rungen vieler Individuen innerhalb desjelben Raumes und 
darüber hinaus ein für allemal gegeben find; fie waren ent: 
weder zentripetal: von vielen Seiten ber auf einen beftimmten 
Punkt gerichtet, oder zentrifugal: von einem beftimmten Punkte 
nad vielen Seiten wegjtrebend, oder endlich disfurfiv: regel: 
loſer von einer Stelle nach einer anderen verlaufend. Dabei 
waren jie alle im allgemeinen zwangsläufig: gebunden an die 
gegebenen Verkehrswege; und diefe Zmangsläufigfeit hat mit 
der Ergänzung der natürlichen Verkehrswege durch Fünftliche, 
zulegt durch die Eijenbahnen, noch erheblich zugenommen. 

Soweit nun joldhe Bewegungen die Grenzen des gegebenen 
nationalen Raumes weit überfluteten, gehören fie der Haupt: 


1 jÜber Verlauf und Bedeutung diefer Verfchiebungen wird an anderer 
Stelle noch genauer zu reden fein. 


Soziale Entwidlung. 457 





fache nach der äußeren Gejchichte unjeres Volfes an, die uns 
bier nicht bejchäftigt; freilich mit einer bedeutenden Aus— 
nahme: der Nation iſt es bekanntlich vergönnt gemejen, im 
Laufe des 12. bis 14. Yahrhunderts dem damaligen Deutich- 
land ein Foloniales Deutihland unmittelbar jenjeit3 jeiner 
Grenzen anzufügen, dag dann im volliten Sinne Teil unjeres 
Weſens geworden, ja von dem her uns Die jüngjte politijche 
Einheit geworden if. Gewiß: auch die anderen Ausbrüche 
unferer Nationalität weit über die Grenzen hinaus find uns 
nicht völlig verloren gegangen und follten uns vor allem in 
unferem Zeitalter des Verkehrs nicht verloren gehen: denn 
gerade auf ihnen beginnt fich heute langjam ein ganz neuer 
Begriff der Nation, ja des Staates aufzubauen !. Innerhalb des 
allgemein gegebenen nationalen Raumes aber hat die Bedeutung 
der nationalen Wanderungen und der ihnen zu Grunde liegenden 
wie der aus ihnen hervorgehenden Verſchiebungen weſent— 
lih davon abgehangen, inwieweit der Stand des Transport: 
wejens und der Verkehrswege bereits gejtattete, den Geſamtraum 
wirklich auch ſchon als ein Ganzes zu behandeln, oder vielmehr 
noch Begrenzungen inneryalb dieſes Gefamtraumes notwendig 
machte. Und da kann nun eigentlich für das ganze Mittelalter 
noch nicht von einem einheitlich wirkenden Gefamtraum geredet 
werden. Die ſchöne Kaiferzeit Fannte im Grunde nur ab: 
geichlofjene Verfehrsregionen, wie die des Oberrheins, der 
Donau, des Mainz, des Niederrheing, der Elbe, ohne daß dieſe 
Regionen anders als durch dünne Verfehrsfäden miteinander 
verbunden gemwejen wären. Im jpäteren Mittelalter erweiterten 
fih dann diefe Regionen zu je einer jüddeutjchen und einer 
norddeutichen Gefamtregion, wobei zugleich die deutſchen Grenzen 
nach außen zu überjchritten wurden: im Norden entitand das 
Gebiet der hanſiſchen Beziehungen von England und Flandern 
bis Wisby und Nomwgorod, im Süden der Verfehrsbereich der 
oberdeutjchen Städte mit jenen engen Beziehungen zu Ober: 
italien, Genua, Mailand und vornehmlih Venedig. Exit im 
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Berlaufe des 16. bis 18. Jahrhunderts find dann dieſe beiden 
Gebiete, troß aller partifularen und territorialen Zollgrenzen, 
enger zuſammengewachſen, und zwar mwejentli durch den jetzt 
erit völlig lebendig, ja in diefer Periode geradezu maßgebend 
werdenden Verkehr auf den Flüffen. Die Flüfje aber verbanden 
den Norden und Süden, und fie wiefen auf den Norden als 
das eigentliche Machtgebiet: es ijt eins Der großen geographiich- 
hiftorifchen Momente der Entwidlung, das den Aufihmwung 
Preußens erklärt, wie man denn aud nicht umfonjt lange Zeit 
von einer Maingrenze gefprochen hat: der Main ift der einzige 
wirklich große deutfche Binnenfluß, der im Gegenſatz zum 
fonft ſüd-nördlich gerichteten nationalen Flußſyſtem eine öſt— 
weſtliche Richtung einhält. 

Heute aber dürfen wir jagen, daß, ſoweit die Nation im 
Reiche geeint ift, das Neich ihr auch einen einzigen Raum zu 
innerer Bewegung darbietet. Gewiß beftehen innerhalb diejes 
Raumes im einzelnen noch Unterfchiede und Vorzüge mie 
Nachteile günftiger und ungünftiger gelegener Gegenden; wenn 
auch zu bedenken ift, daß gerade das lebte Menfchenalter 
fie, jomeit es zunächft auf die reine VBerfehrögelegenheit an— 
fommt, durch die Verdihtung des Eifenbahnneges und das 
Spyitem der Kleinbahnen auszugleichen verfucht hat. Hiermit 
hängt es auch wohl zufammen, daß der Nahverkehr in der 
legten Zeit bejonders jtarf zugenonmen hat — die durchſchnitt— 
lihe Etijenbahnfahrt einer Perſon in Deutjchland betrug 1880: 
30,13 km, 1890: 26,34 kın, 1899: 23,12 km —: denn die 
bejjeren Verfehrögelegenheiten vermögen wohl gewiſſe Eleinere 
Ungunftmomente der Lage einer Gegend auszugleichen, während 
fie die Gejamtwirfung diefer Lage im großen umzugeftalten 
außer ftande find. Daß aber eine ſolche Geſamtwirkung noch 
immer bejteht, ja gerade im Großen und Ganzen des Raumes 
infolge bejlerer Verfehrsmöglichkeiten erſt recht hervortritt, das 
lehren die folgenden Daten aus dem Jahre 1890, — aus einer 
Zeit noch ungefähr vor den legten großen Bevölferungs- 
verjehiebungen. Nach der Volkszählung diejes Jahres, die u. a. 
auch den derzeitigen Aufenthaltsort und den Geburtsort der 
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gezählten Perjonen feititellte, konnte man das Reich in drei 
große Gebiete zerlegen: ein Südgebiet jüdlich des Mains, ein 
Weſtgebiet zwiſchen Main und Elbe, und ein Oſtgebiet öftlich 
der Elbe. Dabei ergab fi, daß von den Bewohnern des Weit: 
gebiete8 630792 aus dem Dftgebiet ftammten, dagegen nur 
490976 des Dftgebietes aus dem Weiten. Weniger lebhaft 
erwies jih der Austauſch zwiſchen Weiten und Süden: im 
Weiten wurden 236089 Einwohner gezählt, die aus Süd— 
deutichland ftammten, im Süden 216881, die aus dem Weften 
gefommen waren. Die Ihwächiten Beziehungen endlich bejtanden 
zwifchen Süden und Often: vom Dften waren 55 874 Berfonen 
nad) dem Süden, vom Süden 39558 nad) dem Dften gewandert. 
Im ganzen aber ergab ſich aus diejen Zufammenhängen, daß 
der Oſten jchon durchweg verloren hatte; er hatte an den Weiten 
139816 und an den Süden 16316, im ganzen 156132 Köpfe 
mehr abgegeben als empfangen. Der Weiten dagegen hatte 
vom Djten die ſchon genannte Anzahl von 139816 Köpfen und 
vom Süden 19208, im ganzen 159024 Köpfe gewonnen. Der 
Süden endlich verhielt fih in Gewinn und Berluft ziemlich 
gleih. Es iſt aljo der „Zug nad) dem Weiten“, der in dieſen 
Zahlen deutlich zum Ausdrud gelangt: nicht bloß als ein Zug 
der Arbeiterbevölferung, ſondern als eine allgemeine Er: 
iheinung war er unverfennbar, — und ihm entſprach ein 
Hinwegſtreben vom Diten. 

Mas haben wir nun hier vor ung? Es ift der Durd)- 
jchnitt einer der großen disfurfiven Volksbewegungen des legten 
Jahrhunderts. 

Im ganzen aber werden wir ſolcher Bewegungen während 
des 19. Jahrhunderts der Zeit nach zwei unterſcheiden können, 
die freilich aufs engſte miteinander zuſammenhängen. 

Ein erſter Zug ging an die See im allgemeinen. Er ſetzte 
um das Jahr 1830 ein und hatte ſtärkere Accente wiederum 
in dem Jahrzehnt von 1850 auf 1860. Es iſt die Blüteperiode 
vornehmlich der Oſtſeeſtädte: Stettins, Danzigs, Königsbergs. 
Freilich iſt der Verkehr dabei nach heutigen Begriffen noch ge— 
ring. Von neuem nimmt dieſer Zug dann zu mit der Vollendung 
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und Vereinheitlihung des binnenländiichen Eifenbahnneges und 
der Flußforreftionen, ſowie der enormen Entwidlung des Erports 
in dem Jahrzehnt von 1870 auf 1880. Und diefes Mal find 
e3 die Nordjeeitädte, die vor allem gewinnen: Hamburg, Bremen, 
und außerhalb des Keichsgebietes, aber auf gemeindeutichem 
Boden Antwerpen und fpäter Rotterdam. 

Diefem Zuge nah dem Norden, der aber in jeinen legten 
Zeiten ſchon der Hauptſache nah ein Zug nad) dem Nordnord— 
weiten geworden war, ift dann jeit einem Menjchenalter ein 
immer ftärferer Zug direkt nach dem Weiten zur Seite getreten. 
Wir haben ihn in feinen Ergebnifjen um das Jahr 1890 ſchon 
fennen gelernt. Seitdem hat er noch weiter zugenommen. In der 
Rheinprovinz und Weitfalen find in dem Jahrfünft von 1895 
bis 1900 359743 Perfonen mehr zugezogen als weggezogen, 
während der Überfhuß des Zuzugs im Königreih Sachſen 
nur 89477, in Baden nur 29775 Perſonen betrug. Dagegen 
hat der landwirtichaftlihe Oſten Preußens fait eine halbe 
Million Einwohner dureh Abzug verloren; und fo ift Oſtpreußen 
das einzige große deutſche Gebiet, das in diefem Jahrfünft eine 
Bevölferungsverminderung erfahren hat: Ende 1895 hatte die 
Provinz 2000700 Einwohner, 1900 nur noch 1999000. 

Was war nun der Grund für diefen Zug erſt nach dem 
Norden, dann nad dem Nordweiten, endlicd) nad) den gejamten 
Weiten? Gewiß zum großen Teile der Drang in die Induftries 
bezirke Rheinlands und Weitfalens. Aber ift damit die legte Urſache 
aufgededt? Auch die Bergbau- und Induſtriebezirke Schlefiens, 
Lothringens, des Saargebietes haben einen Bevölferungszudrang 
aufzumweijen. Aber er hält fi in weit mehr lofalen Grenzen. 
Für Weftdeutichland fommt etwas anderes hinzu: die Nähe des 
Atlantifchen Ozeans, des MWeltmeeres, dem ja auch die Induſtrie 
ein gut Teil ihres Aufſchwungs verdankt. Bei den heutigen 
Transportmitteln und der zunehmenden Verbeſſerung des Rhein— 
bettes liegen die Gegenden des Niederrheins halb und halb am 
Meeresgeitade; dringt doch noch etwas vom Verkehrshauche 
der See jelbit bis nach Frankfurt und Mannheim hinauf und 
zu den neubegründeten Häfen Badens und Elfaß-Lothringens bei 
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Kehl und Straßburg. Und jo fann man mit einer gemifjen 
Übertreibung wohl jagen, daß das Reich in feinem gejamten 
Weiten ein Anfeeftaat geworden ift, wie man im 18. Jahrhundert, 
zu Zeiten, da Bremen, Hamburg und Lübed faft die einzigen 
deutfchen Häfen waren, die alten Hanfeftädte mohl verballhornend 
in Anfeeitädte umgetauft hatte. Der Zug zum Weltmeer ift’s, 
der die gewaltigſten disfurfiven Volfsbewegungen der Gegenwart 
und jüngften Vergangenheit auf deuticher Erde bejtimmt und 
beftimmt hat: ein Zug der freien Unternehmung ins Große, 
hinaus über die Grenzen des Reiches, hinein in die Welt! Und, 
eben aus diefem Zufammenhange heraus, ein elementarer Zug, 
den nicht8 in feiner Entfaltung hemmen fann! Gemwiß jest fich 
zu dieſem Zuge neuerdings eine andere Strömung in Gegen 
ja, eine Richtung vom Meere hinweg ins Binnenland, eine 
Erjcheinung, deren Dafein fih wohl auch für England und 
die Vereinigten Staaten nachweifen ließe: aber es ift doch nicht 
die elementare, die weltgefchichtlich verfnüpfende und dauernde 
Bewegung. Diefe drängt vielmehr zum atlantijchen Gejtade ; 
und wenn irgend eine Wirkung der modernen Wirtjchafts- 
entwiclung dauernd fejtfteht, jo ift es die, daß für die größeren 
Reiche der Erde die Zeiten notwendiger Geltung zur See herein- 
gebrochen find. 

Neben diefem gewaltigen diskurfiven Zuge nad) dem Weiten, 
vornehmlich nad) dem Nordweſten, aber vollzieht fih im Innern 
des Reiches eine Fülle zentripetaler und zentrifugaler Wande- 
rungen. 

Die zentripetale Wanderung, das ift im allgemeinen der 
Zug zur großen Stadt, fei fie nun von alters eine Großjtabt 
oder eine nduftrieftadt von heute und geftern. Es iſt der be— 
fanntefte Vorgang in der Wanderung der Bevölkerung fiber: 
haupt; unzählige Male ſchon ift er bald wiſſenſchaftlich, bald 
fünftlerifch zur Darjtellung gelangt. Hier nur wenige Daten. 

Große Städte mit mehr ala 100000 Einwohnern gab es 
im Reiche um 1840 nur zwei: Berlin und Hamburg. Sehr 
natürlih in einem Zeitalter vor Eifenbahnen und modernen 
Kanälen. In diefer Vorzeit der Gegenwart waren große Städte 
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nur möglich an der See oder an jchiffbaren Binnenwafjerwegen 
— deren Berlin um 1840 weitaus die beiten auf deutſchem 
Boden hatte —: oder fie mußten jo Elein bleiben, daß fie von 
der Zufuhr eines Umfreifes von ein bis zwei TQTagereijen 
Durchmeijer leben fonnten. Darum fam die Zeit der Groß: 
jtädte erjt mit den fteigenden Verkehrsmöglichkeiten der jechziger 
und fiebziger Jahre. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts gab es 
deren etwa dreißig; und während fie alle zufammen zu Anfang 
der jechziger Jahre erſt 2Ye Millionen Einwohner gezählt hatten, 
war diefe Zahl im Jahre 1900 auf etwa 9 Millionen gejtiegen. 
Und neben die ganz großen Städte, die meijt auf eine ftattliche 
Vergangenheit zurüdjehen, wie München, Nürnberg, Frankfurt, 
Leipzig, Dresden, Breslau, Hannover, Köln — von den größten, 
Hamburg und Berlin, nicht zu reden — traten bald Gropjtädte, 
von denen vorher wenig zu hören war: Mannheim-Ludwigs— 
bafen, Grefeld, Düfjeldorf, Oberhaufen, Barmen-Elberfeld, 
Chemnig, Kattowig, und an fie ſchloß ſich ein Reigen Fleinerer, 
in denen fich die Bevölkerung auch noch oft verfünffachte, wie 
in den ſächſiſchen Landen etwa Glauchau, Meerane, Crimmitichau, 
Werdau und Reichenbach. Es war ein Wachstum, das faſt 
folonial anmutete: ein Vorgang, der Angehörigen der Ber: 
einigten Staaten das Leben in Deutfchland vielfach bejonders 
angenehm, weil heimijch gemacht hat. 

Diejer Bewegung aber, wie fie nicht zum wenigſten wirt: 
Ihaftlih von der Induſtrie und fozial von der Bildung des 
vierten Standes ausging, lief, beinah aus demjelben Grunde, 
eine gradezu entgegengefeßte, wenn auch jchwächere, zunächſt 
zentrifugale parallel. 

Die alten Erportinduftrieen des Mittelalters waren Luxus— 
induftrieen geweſen, fie hatten fich deshalb an den jchon be- 
jtehenden Handelsmittelpunften angefiedelt. Die neuen Groß: 
induftrieen dagegen des 18. Jahrhunderts wie auch die ftarf 
entwidelten Hausinduftrieen diefer und früherer Zeit waren dem 
billigen Arbeitslohn, der Erzeugung der Rohſtoffe, der Waſſer— 
fraft nachgezogen; fie waren im wejentlihen auf dem platten 
Lande zu Haufe, in den Mittelgebirgen und in ihren Abfalls- 
tälern, den mwafjerreihen Ausgangsgegenden in die Tiefebene. 
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Da kam die erſte Periode der modernen Verkehrsverbeſſerungen. 
Die erjten großen Eijenbahnen wurden gebaut; ihr jpärliches 
Netz zentralifierte nach nur wenigen Anotenpunkten ; diefe wurden 
leicht mit Lebensmitteln verjehen, das Leben war bei noch nicht 
ftarf geftiegener Grundrente billig, und jo fand die Induſtrie 
bier bequeme Löhne. Dazu famen an diefen Orten leichte Anfuhr 
der Rohſtoffe, billiger Kredit, raſch vermittelter Abjag, günftige 
Verwertung von Abfällen und eine Fülle technifcher und künſt— 
lerifcher Bildungsmittel. Ließ man nun gar noch die alten 
Wafjerfräfte im Stich zu Gunften der Dampffraft, jo war der 
Vorteil eines Umzugs nach der Großjtadt, nach dem Eijenbahn- 
fnotenpunft, augenjheinlid. E3 war die Konftellation, Die 
jeit etwa der Mitte des 19. Jahrhunderts eintrat. Aber fie 
änderte ſich wieder jeit den fiebziger und achtziger Jahren. 
Jetzt gab es bald Eijenbahnen überall, und der Transport der 
Erzeugniſſe wurde billig. Gleichzeitig jtieg die Grundrente in 
den großen Städten gewaltig, und Löhne und Lebensmittelpreife 
zwiichen Stadt und Land glichen fih aus. Da war denn die 
entjcheidende Frage für die Anfiedlung der Induſtrieen und da— 
mit die Anfiedlung und teilmeife auch die Entjtehung des vierten 
Standes die, wo ſich wohl die Rohſtoffe am bequemften und 
billigiten, wo möglich in Verbindung mit Kohle vorfinden möchten. 
Und wiederum vollzog ſich ein Umzug nicht weniger Jnduftrieen. 
Die Stadt wurde verlaflen und das Land in vorteilhaften 
Richtungen zentrifugal aufgeſucht: ein Land freilih, das ſich 
dann ſelbſt bald wieder zur Smduftriegegend und nicht jelten 
zur Smduftrieftadt umageftaltete. 

Indem aber all diefe Umwälzungen, teils zentripetal, teils 
zentrifugal, vor fi gingen, war das an erjter Stelle ent- 
Icheidende Motiv für fie im allgemeinen immer wiederum das 
wirtfchaftliche, verftärft freilich duch die ſchweren Accente fort: 
jhreitender Vermehrung der Bevölkerung. Und jo läßt ſich im 
ganzen wohl jagen, daß das neue äußere Gewand unſerer 
Heimat, daß die moderne Eingewöhnung der Nation in ihr 
Land ſchließlich grundfäglid und der Hauptjahe nad doc) 
eine Folgeerfcheinung geweſen ift der ungeheuren wirtjchaft: 
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lihen und fozialen Umbildungen, die man in der Heimat er- 
lebte. In Preußen wohnten nah einer Schägung vom Jahre 
1753 von 1000 Einwohnern damals 302,5 in Städten — und 
zwar meift jehr Kleinen Städten — und 697,5 auf dem Lande: 
e8 war ein Zuſtand, der im allgemeinen, unter manchen 
Schwankungen des Verhältniſſes zwiſchen der Einwohnerzahl 
großer und kleiner Städte, noch über ein Jahrhundert erhalten 
blieb; das Wachstum der Bevölkerung in der eriten Hälfte des 
19. Jahrhunderts Fam weſentlich dem platten Lande zu gute, 
und noch 1864 wohnten von 1000 Berfonen nur 310,7 in 
Städten. Dann aber machte der jtädtifche Anteil eine reißende 
Steigerung durch; 1871 betrug er 324,1, 1885: 372,7, 1895: 
406,7 vom Taufend. Und gehen wir von Preußen auf das Reich 
über, fo lebte gegen Ende des Jahrhunderts rund die Hälfte 
der Bevölkerung ſchon in Ortſchaften mit über 2000 Einwohnern 
und rund ein Drittel in Gemeinden mit über 10000 Einwohnern ; 
und die Zahl diefer Gemeinden war im Jahre 1900 auf 473 
gewachſen. Damit trat denn im Reiche troß aller Zunahme 
der Bevölkerung (von 40,9 Millionen im Jahre 1871 auf 56,4 
im Jahre 1900) jogar ein abjoluter Rüdgang der ländlichen 
Bevölferung von 26,3 Millionen im Jahre 1882 auf 25,9 Milli- 
onen im Jahre 1895 ein: jo daß nun das platte Land nur noch 
mit 50% an der Gejamtbevölferung beteiligt war, gegen nod) 
58% im Jahre 1882. Im Jahre 1900 aber zählte man in 
Gemeinden unter 2000 Seelen, die man im ganzen wohl heute 
als ländlich wird bezeichnen dürfen, 25,73, in Gemeinden von 
2000 Seelen und darüber 30,63 Millionen Einwohner. Dabei 
waren die Städte unter 2000 Einwohnern im allgemeinen 
jtationär geblieben, und die Mittelftädnte waren mit ihren 
Einwohnerzahlen im allgemeinen nur eben der Gejamtzunahme 
der Bevölkerung gefolgt. 

Sp war es denn die Großjtadt, deren Weſen jozial wie 
piyhiih immer mehr und jchlieglih vornehmlih den Typus 
des jpezififh modernen Lebens zu bejtimmen begann. In ihr 
ſetzte ſich zunächſt die Unraft des ganzen Dafeins, das charakte— 
riftiichhte Zeichen vielleicht des freien Wettbewerbs, in der ent— 
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ſchiedenſten Weiſe durch. Es Frönt in diefer Hinficht gleichfam 
alle Nachrichten über die inneren Verſchiebungen der Bevölkerung, 
wenn wir erfahren, daß in Breslau, einer Stadt von 400 000 
Einwohnern, die Zahl der umgezogenen Perſonen im Jahre 1899 
nicht weniger als 194602 betrug, und daß in Hamburg mit 
jeinen 700000 Einwohnern im jelben Jahre gar 212783 Parteien 
die Wohnung wechjelten. Und es gibt ein juperlativifches Bild 
zu den allgemeinen Vorgängen der Zu: und Abwanderung, wenn 
im gleichen Jahre, ausfchließlih der Neifenden, in Breslau 
60283 Perjonen al$ zugezogen und 54231 als abgezogen und 
in gleihem Sinne in Hamburg 108281 und 86245 Berfonen 
gemeldet wurden‘. Dabei find die vorübergehenden Wohnungs- 
mwechfel und Wanderungen noch gar nicht gerechnet. Denn wer 
will die Scharen von Menſchen zählen, die tagaus tagein der 
Stadt zur Arbeit zueilen, um fie abends wiederum zu verlaffen? 
Und wer hat jchon eingehend und ziffernmäßig genau Die 
vorübergehenden Strömungen der Bevölkerung unterfuht, in 
deren Berlauf im April bis Juni wie im November und 
Januar Höhepunkte des Arbeitsangebotes in den großen Städten 
einzutreten pflegen ? 

Mit der äußeren Unruhe aber wurden die Maffen auch 
innerlich raſtlos und unftet; und eine Wechſelwirkung innerer 
Motivationen und äußerer Beweglichkeit trat ein, unter der 
fih ein neuer Menſchenſchlag, der Schlag der großitädtifchen 
Reizfamkeit, emporbildete. Eine höhere Freiheit der perfönlichen 
Lebenshaltung wurde verlangt und erreicht: alle alten Schranken, 
Zünfte, gewerbliche Zwangrechte, Einordnung in foziale Zwangs- 
vorftellungen, fielen, die Arbeit wurde der genoffenichaftlichen 
Elemente ihres Weſens beraubt, und das patriarchalifche oder 
gar noch familienhafte Verhältnis zwiſchen Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber ſchwand jogar im Bereiche perſönlicher Dienft: 
leiftung. Aus der Atmosphäre größerer Freiheit aber erwuchs 
die Sehnſucht nach ftärferem Genuß, edlem wie unedlem: Die 
Ungebundenheit des gejchlechtlichen Lebens, der entnervende Bejuch 
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der Singipielhallen, die Freude an der bunten Pracht der 
Schaufenſter, der ernite Bejuch der Mufeen, das Hindrängen 
zum belehrenden Vortrag und zur befeligenden Wirkung 
der Mufif. So entjtand, freilich auf dem Untergrunde zumeift 
des primitivften Motives, des Auffuchens höherer Löhne in der 
Stadt, doch grade für die Begabteften und Willenskfräftigiten 
eine andere geiftige Ummelt, eine Luft, in der ſich neben 
äfthetifchen Intereſſen auch politifhe — und fie oft noch früher 
als diefe — einfanden. Jener foziale Untergrund der führenden 
Klaſſen der Großjtadt wurde gefchaffen, der empfänglich ward 
für die böfen wie die guten Seiten der neuen Kultur, Der 
Refonanzboden gleihfam des verlodenden Geijteslebens der 
Reizſamkeit. 


VI. 


1. Wir haben bisher die Auswirkung der freien Unter: 
nehmung in allen ihren Erjcheinungen verfolgt: es iſt ein 
Siegesweg ſcheinbar ohnegleichen und von äußerſter Folge: 
richtigfeit, den das neue Wirtfchaftsleben durchmeſſen hat. 

Merden ihm noch weitere, höhere Erfolge bejchieden fein? 

Man darf jeßt Schon mit einiger Beftimmtheit jagen, daß 
die Zeiten entjchiedenfter Geltung der freien Unternehmung 
hinter ung liegen. Ja, man kann es ſchon wagen, die Periode 
ihrer Vollkraft auch nach der Verfallsjeite hin mit einer gewiſſen 
Sicherheit abzugrenzen. 

E3 hat eine Zeit gegeben, in der die Unternehmung zu: 
nächſt mit immer zunehmender Entjchiedenheit als frei gepredigt 
wurde; es waren in Deutichland etwa die Jahre von der Stein- 
Hardenbergjchen Gejeggebung bis zur Revolution von 1848: 
Sahre freilich bei weiten mehr einer Theorie als einer Praris 
der Unternehmung. Und es hat eine Zeit gegeben, in der 
fie tatfählih, innerhalb der Grenzen der guten Sitten und 
der notwendigen Dajeinsbedingungen des Staates, frei war: 
von 1848 und vornehmlich 1860 bis etwa gegen Ende der 
fiebziger Jahre. Seitdem ift ein Umjchlag eingetreten, der, 
Thon vorher in Anfängen vorhanden, fich immer ſchärfer hervor: 
fehrt: die Zeiten der gebundenen Unternehmung nahen heran. 

Es ift eine wohl für jede große Form des Wirtjchafts- 
lebens, infofern dieje fich eines neuen Elementes wirtjchaftlicher 
Erfahrung bemädhtigt, nachweisbare Entwidlung, daß einem an— 
fänglich vielfach dur Staat und Gefellihaft begrenzten Dafein 
eine große Zeit freier und gleichſam perjönlicher Handhabung 
der neuen Kräfte folgt: bis fi) aus diefen heraus, der Haupt: 

30 * 
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ſache nach eben von ihnen jelbft ausgehend, eine Gebundenheit 
der wirtfchaftlichen Yebenshaltung einftellt. Dies ift zum Bei— 
jpiel, um die wichtigsten hierhergehörigen Fälle der deutſchen 
Geſchichte herauszugreifen, das Schidfal der eriten freien Land— 
nußung wie der eriten freien Stoffveredlung gemwejen. Die 
freie Landnutzung begann in den Urzeiten mit dem jogenannten 
Bifangsbau; von der Marfgenofjenfhaft nur geduldet und, 
wenn auch in weitherziger Weife, von ihr reglementiert, konnte 
der energiiche Einzelwirt Rottland aufnehmen zu feinem aus- 
Schließlich perfünlihen Nugen. Später, in den Zeiten eines 
gewaltigen eriten Ausbaues des Landes, im 7. big 9. Jahrhundert, 
fiel diefe Reglementierung hinweg: in freiem Wettbewerb fielen 
nachgeborene Söhne der Marfgenofien wie reichere Grundbefiger 
in die fchier unerfchöpflihen Waldungen der deutſchen Mittel: 
gebirge wie der Alpen ein und bauten fih an, wo es ihnen 
beliebte. Aber e8 war eine verhältnismäßig kurze Periode. 
Die großen Wälder wurden, jchon jtetig in einem wenig bes 
achteten Dbereigen des Königs oder der ſonſt herrjchenden 
obrigfeitlichen Gewalten, nun einer Betonung dieſes Obereigens 
unterworfen, wurden „eingeforitet” ; und der jpätere Ausbau 
— wie auch ihm folgend die ganze Kolonifation des Oſtens — 
fand der Regel nah durchaus in der Gemeinichaft ganzer 
Siedlungsgruppen ftatt. Genoſſenſchaft und Herrichaft beteiligten 
fih in gleicher Weife an der Entwidlung gebundener Formen. 
Nicht anders auf dem Gebiete der Stoffveredlung. Wie lange 
ift nicht die Stoffveredlung als eine Nebenbeichäftigung der 
Hausgemeinichaft, von deren Lebensformen abhängig, betrieben 
worden! Dann folgte eine furze Periode der Emanzipation zu 
voller Freiheit: wir müflen fie faft überall annehmen, ehe die 
gebundene Lebensweiſe der Zünfte emporfam. 

Die Unternehmung hat ſich nicht anders entwidelt. Auch 
fie hat lange ihre wilden, ungeordneten und ihre reglementierten 
Zeiten gehabt: die Zeiten der jpätmittelalterliden Stadtwirt— 
ſchaft und des territorialen Abjolutismus. Dann wurde fie 
frei, und rapid entfalteten fich ihre Erſcheinungen unter der 
anftachelnden Wirkung des freien Wettbewerbs. Aber auch 
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diefe Periode wird verhältnismäßig kurz jein, und Zeiten der 
Gebundenheit werden vermutlich folgen. 

Man wird kaum anders annehmen fünnen, al3 daß diejen 
parallelen Entwidlungen gleihartig verlaufende Motive Yu 
Grunde liegen. Was ift natürlicher, als daß eine anfangs ſchwach 
auftretende Ausbeutung neuer Wirtjchaftsfräfte, ſei es Die 
Ausnußgung jungfräulichen Bodens, ſei e3 jtoffveredelnde Hand: 
arbeit, jei e8 auf Grund neu offupierter Naturfräfte rechnende 
Kopfarbeit, fich zunächft den beftehenden Formen des Wirtjchafts- 
lebens unterwirft und unterwerfen muß! Jetzt aber wächſt 
diefe Ausbeutung; die Tatkraft neuer Geſchlechter wendet fich 
ihr immer entjchiedener zu; fie wird zu einem beherrichenden 
Motiv der Wirtihaft. Wer will fie in dieſem Moment ver: 
hindern, ihre ganzen Folgen zu entwideln ohne Reſt und ohne 
Sfrupel? Indes dieſe neue Zeit, eine Zeit ſtets rajtlofen 
Wettbewerbs, hegt eben in ihrer jchönjten Blüte jchon den 
Wurm, der fie zerftört. Die freie Konkurrenz trägt in ihrer 
Unerfättlichfeit da8 Element der Antinomie, durch das fie ver: 
nichtet wird. Es ift eine Konkurrenz von jener Willkür, Die 
ichließlich alle Tcheuen lernen; und fie wird abgelöft durch eine 
Konfurrenz von jener Freiheit, die fich ſelbſt begrenzt, von 
einer gejegmäßigen Gebundenheit. 

Inwiefern diefer Prozeß ſich — man möchte fait jagen: in 
einer Art der Selbitreinigung — vollzieht, jo wie man etwa von 
einer Selbftreinigung der Flüſſe Ipricht, davon ift ſchon früher 
die Nede gewejen!. Der moderne Handel nimmt, vom einfachen 
Kommiffionsgefhäft ausgehend, Formen an, wie zum Beijpiel 
die des Engrosjortimentes, in denen er die Unternehmen, die 
mit ihm in Berbindung treten, von einem großen Teile des 
fommerziellen Riſikos entlaftet. Oder er entwidelt ſich aus 
älteren Formen des Warenhandel zu Spefulations: und 
Termingejchäften, die ebenfalls in ihrem Kerne VBeranftaltungen 
zur Entlaftung der Unternehmen vom Fommerziellen Riſiko 
und zur Verteilung desjelben auf viele Schultern find. Und 
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ganz allgemein läßt fich jagen, daß alle modernen Formen des 
Handels, wie fie etwa feit den fiebziger Jahren auffamen und 
noch immer in raſcher Entwidlung begriffen find, ein Doppeltes 
bezweden: einmal zwiſchen der Unternehmung als vorzugsweiſe 
nur noch produzierendem Organe und dem Konfumenten eine 
direfte Verbindung berzuftellen und meiter diefe Verbindung 
derart zu geitalten, daß die in ihr enthaltenen fpefulativ- 
fommerziellen Elemente durch Berficherungsformen allein des 
Handels gededt werden. 

Nun ift Far, daß auf dieſe Weife eine neue Entwidlung 
eingeleitet wird. Die Unternehmung wird an den Handel gebunden 
und technifch auf die induftrielle Seite beſchränkt: würde der hier 
eingefchlagene Weg konſequent bis zum äußerften Ende verfolgt 
werden, jo würden fich die in der Unternehmung vereinigten 
fommerziellen und inbuftriellen Elemente wiederum gänzlich 
trennen, wie fie vor dem Zeitalter der Unternehmung getrennt 
gemwefen find, — und eine neue Periode des Wirtichaftslebens, 
ein Komparativ gleichfam zu dem Pofitiv primitiven Neben- 
einander3 von Kram und Handwerk im 11.—17. Jahrhundert, 
würde eintreten. 

Ob freilich damit zugleich das feelifche Wefen diefer Zeit 
wiederfehren würde? Es ift die Frage eines unhiſtoriſchen 
Kopfes, eine Frage zudem, die ſchon jetzt durch die Tatjachen 
entjchieden verneinend beantwortet wird. Da, wo heutzutage 
modernjter Handel und modernfte induftrielle Unternehmung in 
der gejchilderten Art auseinandertreten, ergeben fi) nad) dem 
einjtimmigen Urteile derer, die die alte Form der freien Unter: 
nehmung an fi erlebt haben und jegt diefer neuen Form 
ſchaffend angehören, piyhiihe Spannungen, die zwar von 
geringeren Momenten äußeren Haſtens begleitet find, im übrigen 
aber fih — vornehmlih infolge von Verfeinerung und Ber: 
längerung der Produftiong- und Vertriebsmanipulationen — 
durch eine Intenſität auszeichnen, die jelbft den Spannungen 
der freien Unternehmung in gleicher Höhe noch nicht eigen war. 
Und ein weiterer noch augenjcheinlicherer Grund für diefe Er— 
ſcheinung wird von denen, die fie in und an fich erleben, zumeift 
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darin gefunden, daß diefe moderniten Formen des Gejchäftslebeng, 
auf minimalen Nuten an Produktion und Vertrieb des Einzel: 
ſtückes zugefchnitten, eine Schärfe der Kalkulation erfordern, 
welche die Breite de8 gangbaren Weges zwiſchen Gewinn und 
Berluft überaus beſchränkt hat. 

Mie dem nun auch fei: ficher ift, daß der Entwidlung all 
diefer Formen ein tiefſtes Moment gegenfeitiger Verſicherungs— 
gewähr der wirtſchaftlich Handelnden und damit innerlicher 
Bindung der Volkswirtſchaft innewohnt. 

Aber neben diefen Vorgängen, die mehr intim fejfeln und 
gängeln, find auch ftarfe Elemente äußerer wirtjchaftlicher 
Bindung aufgetreten und immer ‚mehr entwidelt worden. | 

Der Elemente, die eine ſolche neue wirtſchaftliche Gebunden: 
heit herbeiführen helfen und gemährleiften, find auf deutſchem 
Boden von jeher zwei gewejen: Genoſſenſchaft und Herrichaft; 
und von jeher fait war das ſtärker bindende von beiden die 
Genoſſenſchaft. So ift die freie Landkonkurrenz der Urzeit der 
Gebundenheit in Sieblungsgenoffenfchaft und herrichaftlichem 
Dberlandeseigentum unterlegen, fo die freie Stoffveredlungs- 
fonfurrenz des 11. und 12. Jahrhunderts der Handwerker: 
genoſſenſchaft und der ftädtifchen Verfehrshoheit des jpäteren 
Mittelalters; und jo wird der freie Wettbewerb des 19. Jahr: 
bundert3 vielleicht dem modernen Genofjenfchaftsweien unter: 
liegen und der Wirtjchaftshoheit des modernen Staates. 

Und wie fi in früheren Zeiten, fobald der Staat als ein 
Lebeweſen von ftarfen und jtetigen Energieäußerungen entwidelt 
war, die Überlegenheit des genofjenfchaftlihen Momentes, als 
des zunächft in der Tiefe des Volkslebens begründeten, darin 
gezeigt hat, daß der Staat in den Zeiten des Auffommens 
neuer Wirtfchaftsgebundenheit mehr genofjenichaftlichen Charakter 
annahm, jo erleben wir auch heute wieder, daß man dem 
Staat3leben genoſſenſchaftliche Dafeinsmotive zufchreibt: es ift 
der Kern alles Lebens des Staatsjozialismus. 

Verſtärkt aber werden diefe Anfänge eines Überganges 
zu neuen wirtfchaftlichen Dafeinsformen von jeher und werden 
fie vornehmlih auch in der Gegenwart durch zwei weitere 
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Momente, die aus dem jeeliichen Charakter alles geichichtlichen 
Lebens und aus der jeeliichen Einheit jeder Zeit herfliegen. Der 
Wechſel verfnüpft ſich nämlich einmal mit den Eigenheiten einer 
ſeeliſchen Reaktionserſcheinung: indem die innere Entwidlung 
aus den Formen der Freiheit vorwärtsdrängt in die Formen 
der Gebundenheit, wird man der erjten Formen zugleich über: 
drüffig und fehnt fih nach den ſtarken feelifchen Wirkungen 
des Kontraftes. Und indem dies gejchieht, erhält der Übergang 
etwas Beichleunigtes, Schroffes und Accentuiertes; und zu den 
wirtfchaftlihen Erwägungen treten, fie oft weithin über- 
wältigend, die Affefte. Und weiter: bei der organifchen Ein= 
beit jedes jozialpiychiichen Lebens einer Zeit beſchränkt jich die 
Wandlung nicht allein auf das wirtfchaftliche und ſoziale Leben ; 
jie erfaßt vielmehr auch das geſamte jogenannte höhere Geijtes- 
leben: ja diefes nimmt, wie wir ſchon gejehen haben, in unjerem 
hier vorliegenden Falle diefe Wirkungen jo rafch auf, daß es fie 
jogar in jpontanerer Energie nun fchneller fortentwidelt, als 
dies die Entwidlung auf dem Mutterboden nur des Wirtſchafts— 
lebens und der geſellſchaftlichen Schichtung an fich zu leiften 
vermöchte. Und jo ergibt fih, in einer natürlichen Rückwirkung, 
auch aus dem Geijtesleben her eine Fülle von Anregungen, 
welche Wirtjchaft und Gejellfhaft zur Gebundenheit forttreiben : 
in unferer neuen Ethif, in den jüngjten Wandlungen unjerer 
Weltanfhauung, im Drama, überhaupt in der religiöfen und 
philofophifchen Gedanfengängen zuneigenden Dichtung, — und 
jelbjt jene Wandlung in den Naturwifjenichaften, die von den 
erichöpften mechaniſchen Anjchauungen des 17. bis 19. Jahr— 
hunderts hinwegführt zu den Problemen einer neuen Energetif, 
arbeitet der Technik eines gebundeneren Wirtfchaftslebens vor, 
um ihr dereinjt zu dienen. 

E3 gibt feinen Ddenfenden Zeitgenofjen, der fich dieſer 
Wandlungen nicht in irgend einer Richtung und unter irgend 
einem Gefichtspunfte bewußt wäre; jo wie es wohl faum einen 
unter den Männern der Praris in der Gegenwart geben wird, 
der nicht jchon den zunehmenden Einfluß genofjenfchaftlicher wie 
herrſchaftlich-ſtaatlicher Elemente — nicht felten auch der 
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Gemeinfchaft beider: jo in den Zmwangsgenofjenichaften — 
deutlich geſpürt hätte. 

Hier aber wird e3 darauf ankommen, von diefen Einflüfjen 
fo zu fprechen, daß aus der Erzählung die leife Wandlung der 
freien Unternehmung in eine künftige gebundene deutlich und in 
zunehmend jcharfen Umriſſen hervortritt. Dabei wird denn von 
dem genoſſenſchaftlichen Gebiete als dem breiteren und einfluß- 
reicheren auszugehen jein. Und hier wiederum, in diefem engeren 
Bereiche, müſſen verfchiedene Arten genoſſenſchaftlichen Einwirfens 
unterfchieden werden. 

Nachdem die freie Unternehmung, an fich jeglicher Art 
engerer Genofjenichaft als einem Hindernis freien Wettbewerbes 
feindlich, das genojjenfchaftliche Zeben jo weit als nur möglich 
zerftört hatte — man erinnere fi der Schidjale der Mark: 
genoſſenſchaft und der alten handwerklichen Zunft im 19. Jahr: 
hundert —, vollzogen ſich neue Genofjenjchaftsbildungen anfangs 
nicht mehr in der Meinung, der freien Unternehmung als jolcher 
entgegenzutreten: allzu gewagt und praktiſch gänzlich ausfichtslos 
wäre ein folches Beginnen erichienen. Vielmehr war die Abficht, 
ſoweit fie zu praktiſchen Ergebnifjen führte, zumächft nur Die, 
Gejellihaftsihichten, die aus irgend einem Grunde, namentlich 
infolge Kapital und Kreditmangels, nicht in der Lage waren, 
an den Wohltaten der freien Unternehmung unmittelbar teil: 
zunehmen, die Ausfiht auf eine Beteiligung dadurch zu ver: 
Schaffen, daß ihnen auf gemofjenjchaftlihem Wege ermöglicht 
wurde, zu Unternehmern zu werden. Es handelte ſich alſo noch 
niht um genofjenjchaftliche Gegenwirfungen gegen die freie 
Unternehmung, jondern vielmehr um eime genofjenjchaftliche 
Behandlung der unternehmertschen Praxis. 

Aber daneben wuchſen allerdings früh Verſuche auf, der 
freien Unternehmung, ja der Unternehmung überhaupt in 
jeglicher Form feindlich entgegenzutreten und fie wo möglich zu 
vernichten, — Verſuche, die naturgemäß zum größten Teile jehr 
radifal und fogar utopiftiich waren: es ift das Feld vornehm— 
lih der vollendeten jozialdemofratiichen Xehre, des uriprüng- 
lihen Marrismus. 
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Und ſchließlich jeßten Neigungen ein, auf dem Boden der 
freien Unternehmung ſelbſt diefe zu begrenzen, — Neigungen, Die 
fih naturgemäß vor allem in den eigentlichſten neuen Berufen 
der Unternehmung ausbildeten, bei den Arbeitern des vierten 
Standes und bei den arbeitgebenden Unternehmern: das ijt der 
Boden, auf dem die Gemwerfichaft erwuchs und die Erjcheinung 
der Kartelle. 

Zunädit alfo von den Verſuchen, die Unternehmung 
duch das Mittel der Gewoſſenſchaft auch ſolchen wirtſchaft— 
lih Tätigen zugänglich zu machen, die das für ein Unter: 
nehmen notwendige Kapital nicht bejaßen. Hier waren zwei 
Möglichkeiten gegeben: entweder dem einzelnen wurde dur 
eine genoffenschaftlide Verbindung mit anderen, die in Der 
gleichen Zage waren wie dieſer einzelne, eben dadurch, daß 
diefe einzelnen genofjenfchaftlich zufammentraten, ein Kredit 
verichafft, auf den hin er das zu feinem Unternehmen nötige 
Kapital fuhen und finden fonnte, — oder aber die einzelnen 
traten zufammen, um auf Grund gemeinfam zuſammen— 
geſchoſſenen Kapital$ den teilmeiS oder ganz gemeinfamen 
Betrieb eines Unternehmens zu eröffnen. Im erjteren Falle 
entjtanden Kreditgenofienfchaften, im zweiten Betriebsgenofien- 
Ichaften. 

Nun leuchtet von vornherein ein, daß von dieſen beiden 
Bildungen die Kreditgenoflenfhaft dem erjtrebten Ziele befjer 
entſprach. Denn fie gleicht in fih auf einfachite Weife zwei 
anfcheinend unvereinbare Prinzipien aus, die zufammenzubringen 
eben das Problem war: die individuelle und perfönliche Snitiative 
des einzelnen, der Unternehmer werden will, und die genofjen- 
Ihaftlihe Grundlage, aus deren Kredit er feine Fapitaliftifche 
Kraft ſaugt. Die Kreditgenofjenfchaften, ſozuſagen die Löfung 
der Zirfelquadratur der Frage, inwiefern freie Unternehmen 
aus einer gebundenen Grundlage hervorgehen können, find daher 
in gewiſſen Richtungen, von denen bald genauer die Rede fein 
wird, die weitaus blühendften Beranftaltungen zur Sozialifierung 
der PBraris der freien Unternehmung geworden. 

Die Betriebsgenofjenfchaften dagegen binden die freie 
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Initiative des einzelnen an die Genoflenichaft, die bier jelbit 
al3 Unternehmer auftritt: fie find alfo eigentlich nur für folche 
Kreife recht geeignet, für die zwar die Notwendigkeit bejteht, 
ihre Wirtfchaft mehr oder minder auf dem Fuße des Unter: 
nehmens einzurichten, die aber anderfeitS noch alte Gebunden= 
heit, alten Gemeinfinn in fo hohem Grade befigen, daß fie für 
die ganz oder teilweis vorzunehmende Überführung ihrer Wirt: 
Ihaft in den Charakter des Unternehmens in der Lage find 
die genoſſenſchaftliche Form gutzuheißen und an ihrem Teile 
zu fördern. Es waren daher wejentlich die Kreife der Land— 
wirte, die an den Betriebsgenojjenichaften Gefallen fanden; 
und fie haben fie vor allem für einzelne Seiten ihres Gejamt- 
betriebes ausgebildet, etwa den gemeinfamen Bezug von Rob: 
jtoffen (Dünger u. f. w.), oder für den gemeinfamen Anfauf 
von Maſchinen oder Werkzeugen, oder für den gemeinfchaft- 
lihen Verkauf gewiſſer Erzeugnijje 4. B. Mil): fo find Die 
Rohitoffvereine, die Werkgenoſſenſchaften, die Abſatz- und 
Magazingenofjenichaften entitanden. Aber darüber hinaus haben 
fi gerade die Landwirte auch der noch ftärfer bindenden Form 
der Produktivgenoſſenſchaft bemächtigt, die der Herftellung und 
zugleich dem Berfauf gewiſſer, bisweilen der wichtigften oder gar 
aller Produkte dient; namentlich in Geftalt der Molkereigenoſſen— 
ihaft ift diefe Form auf dem Lande weit verbreitet. 

Kredit: und Betriebsgenofjenjchaften begannen fich auf 
deutſchem Boden ziemlich zu gleicher Zeit, um 1850, und 
ziemlich gleihmäßig in Stadt und Land zu entwideln; dabei 
ift die Kreditgenoſſenſchaft in ihren klaſſiſchen Formen recht 
eigentlih eine deutſche Errungenfchaft; ihre Helden waren 
Schulze-Delikih (1808—1883) und Raiffeifen (1818—1888). 
Im übrigen traten die verfchiedenen Formen feineswegs immer 
rein, jondern vielfach gemifcht hervor, namentlih auf dem 
platten Zande, wo bei den begrenzteren Verhältniffen eine Ge— 
noſſenſchaft oft den verfchiedenften Zmeden dienen mußte und 
diente: jo daß namentlich die Raiffeifenfchen, dem platten Lande 
zugewandten Pläne von vornherein ihren Zielen nach fehr 
vielfeitig waren. Den erjten Vorſchuß- oder Kreditverein 
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gründete Schulze im Jahre 1850 zu Deligih; ſchon vorher 
batte er, 1849, die Errichtung eines Rohſtoffvereins für Schuh: 
macher und Tifchler in Delitzſch durchgeſetzt, nachdem rheinifche 
Tiſchler (u Mainz, Mannheim, Worms, Köln, Frankfurt und 
Wiesbaden) bereits ſeit 1841 mit der Begründung von 
Magazingenofienichaften (jogenannten Gemerbehallen) voran 
gegangen waren. Gegen Ende der fünfziger Jahre war das 
von Schulze zunächſt für mehr ſtädtiſche Bedürfniſſe gepflegte 
Genoſſenſchaftsweſen Schon jo gediehen, daß jeitens der Vorſchuß— 
vereine im Fahre 1859 die Begründung eines Zentralbureaus 
unter Schulzes Leitung befchlofien werden fonnte, aus dem 
dann im Jahre 1864, wiederum unter Schulzes bis zu feinem 
Tode andauernder Zeitung, der Allgemeine Verband deutjcher 
Erwerbs: und Wirtichaftsgenoflenichaften hervorging. In— 
zwiſchen hatten fich auch die Raiffeijenjchen ländlichen Darlehns— 
kaſſen gut zu entwideln begonnen: in der Regel als Sparkaſſen, 
Kredit: und Betriebsgenofjenichaften zugleih und nicht weniger 
auch mit dem Gedanken, die fittlihe Feltigfeit der einzelnen 
Mitglieder wie deren Gemeinfinn zu heben. Der erjte Darlehns: 
fajlenverein war der von Raiffeiſen im Jahre 1849 zu 
Flammersfeld auf dem Wejterwald begründete; jpäter zog fich 
Raiffeifen in das Neumieder Beden und begann hier jeit den 
jechziger Jahren eine befonders jegensreiche Wirkſamkeit. Zus 
gleich aber verbreitete fich jein Syitem über das ganze Neich, 
vielfach in bejfonderen, untereinander auch wohl abweichenden 
territorialen und provinzialen Organifationen. 

Über den Einzelgenofjenichaften aber erhob ſich allmählich 
zweierlei: eine höhere Verwaltungs: und Vertretungsorganifation 
und eine den Genofjenfchaftsgedanfen fördernde und regelnde 
Gefeßgebung. Die früheften Gefege waren das preußifche vom 
Jahre 1867 und das Geſetz des Norddeutjichen Bundes vom Fahre 
1868, das jpäter in der Hauptjache Neichsgefeß wurde. Es war 
eine Stufe der Gejeßgebung, die erſt die Genoſſenſchaft mit 
unbejchränfter Haftpflicht aller Genofjen fannte und durch eine 
jo ängjtlihe Einſchnürung des genoſſenſchaftlichen Gedanfens 
der Verbreitung desjelben manchen Abbruch tat. Daher wurde 
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es in den fiebziger Jahren Zeit, nachdem fi) die Form der 
Genoſſenſchaft in den mannigfachiten Richtungen bewährt hatte, 
auch Genofjenjchaften mit bejchränfter Haftpflicht zuzulafjen. 
In Ofterreih ging man in diefer Richtung durch das Geſetz 
vom Jahre 1873 vor; im Reiche brachte erſt ein Gejeß vom 
Jahre 1889 dieſe und einige andere, die Ausbreitung des 
Genoſſenſchaftsweſens fördernde Änderungen. 


Inzwiſchen aber hatten die Genoflenjchaften ſchon von ſich 
aus, nicht zum geringiten durch Ausbau ihres inneren Zu: 
jammenhanges, gewaltig an Boden gewonnen. E3 geſchah das 
einmal, indem fie fih immer entjchiedener zu Verbänden zu— 
fammenfaßten, um gegenfeitige Erfahrungen auszutauschen, ihre 
Angelegenheiten gemeinfam zu fördern, Gejchäftsverbindungen 
anzubahnen und die nötigen NRevifionen durch gemeinfame 
Sadverjtändige durchführen zu laſſen. Weiterhin aber war 
dafür maßgebend, daß die Genoſſenſchaften den Ab- und Zufluß 
der bei ihren Kafjen zirfulierenden Gelder durch übergeordnete 
gemeinjame Kajjen derart zu regeln juchten, daß ihnen daraus 
größere Vorteile erwuchſen, als wenn fie private Banfen in 
Anjpruh genommen hätten. Dabei erwies Sich dieje lebte 
Maßregel als fo heilfam, daß fie jchlieglih in Preußen auch 
von ftaatlicher Seite gefördert wurde. Im Jahre 1895 wurde 
bier, zuerft mit 5, aber jchon 1896 mit 20 Millionen Mark 
ausgeftattet, eine Zentralgenoſſenſchaftskaſſe errichtet, deren 
Aufgabe e8 wurde, wie den Landesfommunalverbänden und 
den ritterfchaftlihen Darlehnskaffen jo aud den Erwerbs: 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften in ihren Verbänden Kredit zu 
gewähren. Und es verfteht fih, daß die Einrichtung dieſer 
Kaſſe jehr bald auf die Zentralifation der Genoſſenſchaften 
zurüdwirfte und deren Aufgaben beträchtlih zu fördern 
begann. 


Nach Erüger, Jahrbuch des Allgemeinen Verbandes der auf Selbft: 
hilfe beruhenden bdeutfchen Erwerbs- und Wirtichaftsgenoffenichaften, 
IV. Jahrg. 1900 (42. Folge des Yahresberichts), Berlin 1901, ©. XI, 
beitanden am 31. März 1900: 
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Kreditgenoſſenſchaftfenn. nen. 11477 
Betriebsgenoſſenſchaften: 

Rohſtoffgenoſſenſchaften, gewerblichhee..— 95 

landwirtihaftlihe - » » » . 1297 

Werkgenoſſenſchaften, gewerblie. - » «2... 53 

landwirtihaftlide . . » » - 501 

Abjakgenoffenichaften, gewerbliche. . De Se ee 713 

lanbwirtfchaftlidje —— —— 127 

Produktivgenoſſenſchaften, gewerblide. . . x 2 = = 203 

landwirtihaftlide . . . » .„ 2186 

verjchiedene Arten von — RS er u 310 

Baugenofienichaften . - - a sah Bee ar At 322 

16 584 


Dazu fommen noch 1404 Konfumvereine. 

In Preußen fpeziell Hat die Zunahme im Genofjenjchaftsweien 
(eingeichlofjen die Konjumvereine und Baugenofjenichaften und einiges 
andere) allein von 1899 auf 1900 fi auf 633 Genofjenichaften und 
111139 Genofjenichafter belaufen. Mitte 1900 beftanden in Preußen 
ausfchlieklich der Zentralgenofjenichaftstaflen 9456 Genoſſenſchaften mit 
1331450 Genofjen; davon entfielen auf Genoflenichaften 

mit unbejchräntter Haftpflicht 6561 mit 770 244 Mitgliedern 
5 « Nachſchußpflicht 108 = 15749 = 
bejchränfter Haftung 2787 = 545457 = 
Da die beiden letzten Formen erft jeit 1889 Hinzugefommen find, fo zeigen 
fie zugleich einen guten Zeil des Wachstums innerhalb des letzten 
Jahrzehnts. Die Bewegung hat fich, wie man fieht, in dieſer Zeit — 
nad) einer Kriſe übrigens in der Zeit vor Erlaß des Gejehed von 
1889 — mächtig gehoben, und fie jchwillt noch immer an; in Preußen 
entfielen auf 1000 Seelen ber Bevölferung 1898: 35,33, 1899: 38,74, 
1900: 42,27 Genojjen. 


Im ganzen ijt nun diefe Bewegung, ihrer innerjten Natur 
nad, an erſter Stelle den mittleren landwirtfchaftlihen Ständen 
zu gute gefommen. Biel weniger haben von ihr die ftädtifchen 
mittleren Kreife, die Detailhändler und die Handwerker, ge— 
wonnen; denn ſelbſt in den Kreifen der Handwerker und jogar 
innerhalb der fpeziell für fie bejtimmten Kreditvereine Schulze 
Delitzſchs ergab fih, daß der handwerkliche Andividualismus 
zu fortgejchritten war, um fich genoſſenſchaftlicher Formen erfolg: 
reich zu bedienen: im Mitgliederbeftande der Schulze-Deligich: 
ſchen Kreditvereine ift der Anteil der Handwerker von dem Jahre 
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1871 bis 1894 von 36,800 auf 26,300 herabgegangen. Noch 
viel weniger haben natürlid in Handwerkerfreifen die Betriebs: 
genoſſenſchaften Fuß gefaßt, obwohl deren Idee gerade aus ihnen 
hervorgegangen iſt; in ihrer ausgeprägteiten Form, der der 
Produftivgenofjenfchaft, beftanden fie um die Wende des Jahr: 
hundert3 nur noch in zweieinhalbhundert Eremplaren und gehörten 
anjcheinend vielfach nicht einmal dem eigentlichen Handwerf an: 
waren zum Beifpiel Buchdrudereien, Brennereien, Tabaffabrifen. 

Dieſer Entwidlung entſpricht es denn, wenn, bei ziemlich 
gleihmäßiger Verbreitung, die Genofjenichaften doch am beiten 
da emporgeblüht find, wo ein freies Bauerntum auf Fleinerem 
und mittlerem ererbtem Eigen jaß. An foldhen Stellen haben 
fi vor allem auch zahlreichere Betriebsgenoſſenſchaften, Molkerei: 
genoſſenſchaften, Winzervereine, Objtverwertungsvereine, Ader- 
bau= und Meliorationsgenofjenichaften gebildet. Nur jehr wenig 
ift dagegen die ganze Bewegung dem vierten Stande zuitatten 
gefommen, wie fie denn ja teilweis von vornherein auf den 
ipäteren Eleinen Unternehmerftand, einen Stand alſo der Arbeit: 
geber, berechnet war. Höchitens in den Kreditgenofjenichaften 
hat man ab und zu einen Arbeiter willkommen heißen können; 
und auf dem Gebiete der Betriebsgenofjenichaften iſt dem 
Arbeiter wohl gelegentlih durch das Syſtem der Gewinn: 
beteiligung an dem Unternehmen, dem er angehört, ein Elein 
wenig etwas wie eine genofjenjchaftlihe Stellung gewährt 
worden: doch ift das Syſtem der Gemwinnbeteiligung in Deutſch— 
land wenig verbreitet. 


2. Wir haben bisher genoſſenſchaftliche Bildungen ver: 
folgt, deren Abfiht auf die Sozialifierung der Praris der freien 
Unternehmung binauslief. Man fünnte ihre Aufgabe auch 
noch anders bezeichnen. Die ihnen Angehörigen gehen nur 
gezwungen auf den Geift der freien Unternehmung ein; fie 
find urfprünglich in der Welt eines ganz anderen Wirtſchafts— 
leben groß geworden. Die Genofjenfhaftsform erfüllt für fie 
nur die Aufgabe, ihnen den Übergang zu einer ganz neuen, 
ihnen zunächft nicht eigenen Art des Wirtſchaftslebens zu er: 
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leihtern. Inſofern ift fie eine Liquidationsform nunmehr ver: 
alteten Wirtfchaftslebens. 

Gegenüber genoſſenſchaftlichen Bildungen diefer Art er: 
heben fih nun aber auch ganz andere, die von vornherein dem 
neuen Wirtfchaftsleben als deſſen berechtigte Folgeerfcheinungen 
angehören: legitime Sprofjen jozujagen und doch, wie mir 
bald jehen werden, ſchlimmſte Feinde der freien Unternehmung: 
die Gemwerfvereine des vierten Standes und die Kartelle der 
Unternehmer. 

Gemwerfvereine und Kartelle find Verförperungen des ge: 
nofjenschaftlichen Bedürfnifjes der jpezififchen, der neuen Stände 
der Unternehmung. Wie fommen diefe Stände nun zu genofjen: 
Ichaftlichen Bedürfniffen, — Bedürfniffen, welche ihrem Ent- 
ftehungsprinzip, dem Grundfage des freien Wettbewerbs, direkt 
entgegenftehen, Bedürfniſſen, die ganz bewußt in der Richtung 
auf irgend eine Gebundenheit der Unternehmung hin geltend 
gemacht werden ? 

Das Prinzip der freien Konkurrenz, logiſch der volle Gegen- 
faß zu jeder Art monopoliftifch oder ſonſt irgendwie gebundener 
Wirtſchaftsform, jteht den Grundſätzen einer ſolchen Bildung — 
und aljo auch der gebundenen Unternehmung — entwidlungs- 
geichichtlih Doch nur polar gegenüber und geht zu ihnen im 
Verlaufe jeder Entwidlung des freien Wettbewerbes allmählich 
über. inwiefern dies im Verlauf des Wirtichaftszeitalters 
der Unternehmung der Fall war und ift, das läßt fich an be: 
jtimmten Entwidlungstendenzen der Gegenwart genau verfolgen. 

Zunächſt befteht beim Arbeiter des vierten Standes von 
vornherein die Neigung, den Grundſatz der freien Konfurrenz, 
jomweit er es ift, der an ihm teilhat, einzuengen, zu „binden“. 
Der Arbeiter hat nur einen Faktor wirtichaftlihen Dafeins 
zur Verfügung, hat nur eine Ware zu verfaufen, die Arbeit; 
und an diefer Ware — wenn man fie eben darum noch Ware 
nennen darf — klebt feine ganze Perſon, fein Schidfal, feine 
Zukunft nicht bloß in wirtfchaftlicher, fondern in jeder Hinficht. 
Unter dieſen Umjtänden muß es ihm, zur Sicherung und dauer: 
haften Ausgeftaltung feiner heiligften Intereſſen, darauf an: 
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fommen, den Verkauf diefer Ware nicht bloß möglichit teuer 
vorzunehmen, jondern vor allem auch zu regeln. indem aber 
jo fein Drang nad guter und ficherer Eriftenz fich mit dem 
Ausbau der Unternehmung, der er angehört, aufs innigfte ver- 
quickt, tritt er dem noch heute geltenden Prinzip diefer Unter: 
nehmung, der zügellojen Freiheit im Wettbewerb beim Abjage 
der Produkte, durchaus entgegen. Denn dieje Freiheit hat zur 
Vorausfeßung, daß die Arbeit des vierten Standes eben nur 
al3 Ware, wie jede andere Ware, behandelt und darum, je 
nach Lage ihres Angebotes und nad Lage des Abjates der 
Unternehmungsprodufte, in ihrem Preife bald erhöht und bald 
vermindert, bald gefragt und bald beifeite gelaffen werde. 
Aber auch in dem herrjchenden Stande der freien Unter: 
nehmung, bei den Unternehmern felbit, ftellte fich im Laufe der 
Zeit das Bedürfnis einer Bindung des freien Wettbewerbes 
ein. Das freie Unternehmen, durch das in ihm angelegte 
Kapital ebenjo  vormwärtsgetrieben wie durch feine eigenjte 
wirtichaftlich-feeliihe Konftruftion, mußte auf Maffenerzeugung 
und demgemäß auf Maflenabjag jehen. Und dies um jo mehr, 
je ſtärker beim Fortſchreiten des Unternehmungszeitalters die 
Arbeitsteilung ward, je mehr aljo in einem Unternehmen 
nur eine begrenzte Anzahl verfchiedener Arten von Artikeln 
erzeugt wurde. Wie aber diefen Mafjenabjag garantieren ? 
Er wies hinaus über den lofalen, den nationalen Markt, über 
das Wirtfchaftsgebiet, das man allenfalls überjah, auf das 
man fi einrichten fonnte, jo wie etwa innerhalb der mittel: 
alterlihen Stadtwirtichaft oder der Territorialwirtichaft nod) 
des 16. bis 18. Jahrhunderts die Abjagmöglichkeiten im all: 
gemeinen befannt und darum reguliert gewejen waren und zu 
gebundenen Wirtjchaftsformen geführt hatten. Er wies um fo 
mehr in alle Welt, als jet Eifenbahnen und Telegraphen und 
Sciffsverbindungen in ganz anderer Weiſe als je zuvor ges 
ftatteten, diefe ganze Welt zu beenden. Überſah nun aber der 
einzelne Unternehmer noch die Abjagmöglichkeiten dieſes ganzen 
ungeheuren Gebietes? Keineswegs. Und jo produzierte er 
Lamprecht, Deutſche Gefhichte. 2. Ergängungsband. 1. Hälfte. 31 
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vielfach, vermöge der dem freien Unternehmen eigenen Im— 
pulfivität wie infolge ungenügender Kenntnis der Abſatzmöglich— 
feiten, halb blind darauf los, bald mit befonders gutem, bald 
mit beſonders ſchlechtem Erfolge: Hochkonjunkturen und Krifen 
jagten fich in haſtendem Erwerb und troftlofem VBerzichten, 
und der Beruf wurde teilmweis zum Glüdsipiel. Da war denn 
der Unternehmer ungefähr bei den gleichen Empfindungen an- 
gelangt wie der Arbeiter: gewiß wollte auch er hohe Preife 
für feine Ware, vor allem aber erjehnte er Ruhe und Regel: 
mäßigfeit des Abſatzes. Und er lebte der Hoffnung, daß eine 
Aſſoziation mit gleihgelinnten Unternehmern gleicher Produktion 
ihm dieſe verfchaffen werde: denn eine Gemeinjchaft kann Die 
Abjagbedingungen ganz anders überfehen, da fie die Konkurrenz 
unter ihren Mitgliedern hemmt oder ausschließt. Aber freilich: 
je mehr eine ſolche Ajioziation den Abſatz beherrſcht, um jo 
mehr unterbindet fie auch die zügellofe Werbekraft des Kapitals 
und die pſychiſchen Borausjegungen der freien Unternehmung: 
um jchlieglid von deren Gebieten hinüber in Bereiche einer 
neuen, entwidlungspiychologifch mindeftens zunächſt noch höher 
jtehenden Gebundenheit zu führen. 

Es iſt Schon angedeutet und erklärt fich aus den ſoeben 
beiprochenen Motiven des Übergangs von der Freiheit der 
Unternehmung zu deren Gebundenheit, daß fich der Affoziations- 
drang der Arbeitnehmer früher entwidelt hat al3 der der Arbeit: 
geber. Die Arbeitgeber mußten erjt die Erfahrungen einer 
vollentwidelten, immer unerträglicher werdenden Konfurrenz 
hinter fich haben, ehe fie — von vereinzelten früheren Beifpielen 
abgejehen — zur Aſſoziierung jchritten; für die Arbeitnehmer 
erihien Ddieje fajt von vornherein als Bedingung des neuen 
Dafeins, als Sauerftoff gleichjam des Wirkens in der Inter: 
nehmung an untergeordneter Stelle. Sp verjteht es fich auch, 
daß der Gedanke des Gewerkvereins, der Arbeiteraffoziation, 
überall, wo es freie Unternehmen gab, ziemlich gleichmäßig, 
wenn auch auf germanifchem Boden bejonders ftarf, aufgetaucht 
it: in England, in Franfreih, in Deutſchland; und daß er 
auf deutſchem . Boden fich wiederum an den verjchiedenften 


Soziale Entwiclung. 483 








Stätten fajt zugleich Bahn brach und die abweichendften Fär— 
Dungen politifcher und Ficchlicher Natur annehmen fonnte und 
annahm: jo daß die Gejfamtbewegung, bei aller Einheit der 
Grundtendenz, doch jchließlih in jehr mannigfaltigen Aus— 
bildungen verlaufen tt, freilich mit einer namentlich neuerdings 
immer jtärfer hervortretenden Neigung zu gemeinjamer Fühlung 
und Stellungnahme. 

Die älteften deutjchen Gemerfvereine find der von Frigjche 
begründete Tabafarbeiterverein und der Verband der deutjchen 
Buchdrucker; fie ftammen aus den Jahren 1865 und 1866. 

Einen jtarfen Anftoß zur weiteren Begründung von Ge: 
werfvereinen gab dann die Kenntnis der viel jtärfer entwidelten 
englifhen Trade = Unions, welche Mar Hirſch auf Grund der 
Erfahrungen einer engliichen Reife im Jahre 1868 den deutſchen 
Kreifen vermittelte. Damit fam es aber auch al3bald zu einer 
Scheidung in der afloziativen Bewegung. Während Hirich, 
begeijtert von feinen englifchen Erfahrungen, aber, ſoweit die 
Angelegenheit politiihe Färbung hatte, im Sinne etwa der 
Fortichrittspartei, der er angehörte, Gewerkvereine zu gründen 
ſuchte, nahm fich anderjeitS von Schweiger, der Nachfolger 
Laflalles im Präſidium des „Allgemeinen deutichen Arbeiter: 
vereins“, der Idee an: und jo entitanden ziemlich gleichzeitig 
die Hirsch » Dunderfchen Linfsliberalen Gewerkvereine und Die 
zunächſt völlig jozialdemofratiichen Gemwerkichaften. Damit Fam 
es aber auch auf lange Zeit zu gewiſſen Unterjchieden in der 
Auffafiung des Ailoziationsprinzipes: die Gewerfvereine gingen 
mehr von der Annahme einer natürlichen Harmonie zwijchen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer aus und juchten dieje auf güt— 
lihem Wege, durch Schiedsgerichte etwa und Einigungsämter, 
zu fihern; die Gewerkfjchaften lebten mehr dem Gewinn einer 
würdigen Stellung der Arbeiter durch Kampf mit den Arbeit- 
gebern und pflegten daher als ultima ratio plebis den Aus— 
ſtand. 

Von dieſen beiden älteſten Arten blühten nun anfangs die 
Gewerkvereine ziemlich raſch empor; nach einjährigem Beſtehen 
gab es Ende 1869 deren ſchon an 258 Orten mit etwa 30.000 
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Mitgliedern. Darauf Famen freilid Zeiten des Verfalls; Ende 
1878 bejtanden zwar noch 365 Ortsvereine, aber fie hatten nur 
16500 Mitglieder. In den achtziger Jahren, im Zuſammen— 
hang mit der Sozialgefeggebung des Reiches, trat dann eine neue 
Periode des Auffhwunges ein, in der ſich bis Ende 1901 die 
Zahl der Mitglieder auf etwa 97000 geiteigert hat. 

Weit wechfelvoller war das Schickſal der fozialiftifchen 
Gewerkſchaften. Der Anfang war glänzend; auf dem Kongreffe 
des Jahres 1868, der Gründungsverjammlung, waren 142000 
Arbeiter in 110 Orten dur 206 Delegierte vertreten. Aber 
jchon auf der Delegiertenverfammlung vom Jahre 1869 mußte 
eingeftanden werden, daß nur noch 35000 Mitglieder am Der: 
bande feithielten, und 1874 war die erite, von Schweißer an— 
geregte Bewegung gejcheitert. Darauf famen zwar Jahre einer 
politiihen Konfolidation der jozialdemofratiihen Bewegung, 
die auch den Gewerkichaften hätte zu gute fommen müfjen, aber 
e3 waren zugleich die Zeiten des Sozialiftengejeges (1878 ff.), 
und Diefem fiel auch das Gemwerfvereinswefen — und nicht 
bloß das der Sozialdemofratie — vielfah zum Opfer. Zwar 
wurden, nach einem erjten fajt völligen Zuſammenbruch, jeit 
den achtziger Jahren hier und da neue Organifationen in An— 
fängen begründet, und fie erhielten fich auch, trogdem ein Erlaß 
der preußifchen Regierung vom April 1886 es fertig bradte, 
den Ausjtand, das Hauptfampfmittel der Gewerkſchaften, unter 
die in dem Sozialiſtengeſetze bedrohten revolutionären Be— 
jtrebungen zu rechnen. Zu voller Blüte fam indes das 
jozialiftiihe Gewerkſchaftsweſen exit nach der Aufhebung des 
Spzialiftengejeges (Dftober 1890). Nun wurde als inzwijchen 
gut weiterentwidelte Zentralinftanz die „Seneralfommiffion der 
Gewerkſchaften Deutſchlands“ zu Hamburg ins Leben gerufen 
und im Jahre 1892 ein neuer erſter Gewerkſchaftskongreß zu 
Halberjtadt abgehalten, auf dem 208 Abgeordnete als Vertreter 
von 306000 Mitgliedern anweſend waren. Seitdem haben 
Gewerkſchaftskongreſſe 1896 zu Berlin, 1899 zu Frankfurt und 
1902 zu Stuttgart jtattgefunden; und die Zahl der Mitglieder 
betrug gegen Ende des Jahres 1901 etwa 687000. Im 
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übrigen war das legte Jahrzehnt vornehmlich von Erörterungen 
über die Stellung der Gewerfichaften zu der politiichen Sozial: 
Demofratie erfüllt, mit dem Ergebnis, daß die Gewerkſchaften 
jeßt, obgleich ihre Mitglieder vornehmlich der jozialdemofratifchen 
Partei angehören, doch jelbitändig neben dieſer jtehen; fie 
„wollen binfichtlich der politifchen und religiöfen Überzeugungen 
feinerlei Zwang ausüben und heißen Eonjervative, freifinnige, 
ultramontane, protejtantifche und atheiſtiſche Mitglieder in ihren 
Reihen willkommen“. 

Inzwiſchen aber waren auch noch andere Ajloziationen als 
die Hirich= Dunderfchen Gemwerkvereine und die fozialiftifchen 
Gewerkichaften entitanden, jo vor allem die chrüftlich-fozialen oder 
chriſtlichen Gewerfvereine, in denen ſich vielfach weniger eine 
pofitivechriftliche al$ eine antifozialdemofratiihe Richtung aus: 
zuprägen ſuchte. Bon ihnen it die ältefte, wenn man von 
den neuerdings durchgeführten teilweife gewerfichaftlichen Aus: 
bau früher weſentlich nur religiöfer chriftlicher Arbeitervereine 
abfieht, der „Gewerkverein chriftlicher Bergarbeiter für den 
Oberbergamtsbezirt Dortmund“ vom Jahre 1894, der fich in: 
zwilchen in den „Gewerfverein chriftlicher Bergarbeiter Deutſch— 
lands“ verwandelt hat; weiter gehören hierher die zahlreichen 
gewerfichaftlichen Vereinigungen der deutichen Eifenbahnarbeiter 
und endlich eine Anzahl von Tertilarbeiterverbänden, als deren 
bedeutendjter der 1898 gegründete „Niederrheiniiche Berband 
riftlicher Tertilarbeiter” gelten fann, u.a. m. Die Zahl der 
in dieſen chriftlichen Gewerkichaften vereinten Mitglieder belief 
fih im Fahre 1900 auf etwa 160000. 

Neben den bisher erwähnten großen Aſſoziationen, deren 
jede fich wieder in einem Gejamtverband zentralijiert hat, gibt 
e3 aber noch eine Fülle anderer gewerkfchaftlicher Vereinigungen 
von Arbeitern oder von Ständen, die den Arbeiterinterejjen 
analoge Intereſſen aufweijen, jo namentlich von untergeordneten 
Kopfarbeitern: Poſt- und Telegraphenunterbeamten, Eijenbahn: 
beamten, Verfehrsbeamten überhaupt, Handlungsgehilfen, Werk— 
meiftern u. j. w. Rechnet man fie alle mit ein, jo mag Die 
Zahl der irgendwie gewerfvereinlih organiſierten Perſonen 


486 Soziale Entwicklung. 





innerhalb des Reiches in den Anfangsjahren des neuen Jahr: 
hunderts wohl ſchon zwifchen anderthalb und zwei Millionen 
geſchwankt haben: eine ftattliche Zahl, die, zum größten Teile 
doch erit innerhalb des legten Jahrzehntes des 19. Jahrhunderts 
gewonnen, zeigt, bis zu welchem Grade dieje Bewegung Die 
Macht befigt und befigen fann, der freien Unternehmung als 
einem Grundprinzip des bisherigen Wirtichaftslebens eine ge- 
bundene folgen zu laflen. 

Denn dem äußeren Wachstum ging zugleich ein innerer 
Ausbau der Ziele parallel. Nachdem die Entwidlung der freien 
Unternehmung die gejegliche Regelung der Arbeitsbedingungen, 
wie fie aus abjolutiftifcher Zeit ber faft noch überall beftand, 
hinweggefegt hatte, und nachdem die wichtigjten Vertreter einer 
Nationalöfonomie der freien Unternehmung, jo ſchon Smith 
und Turgot in England und Franfreih, in Deutichland vor- 
nehmlich von Hermann in feinen „Staatswirtichaftlichen Unter: 
ſuchungen“ (1832), den Charakter der Arbeit als Ware gelehrt 
hatten, war es die erfte Aufgabe der Gemwerfvereine, die wirt: 
ſchaftliche Unficherheit auszugleichen, die mit einer joldhen Auf- 
faffung notwendig über den Arbeiter fommen mußte. Es er- 
fchien daher da3 Moment der Verficherung gegen Arbeitslofig- 
feit al3 eines der urjprünglichiten aller Genoſſenſchaftsbildung. 
Aber bald erfannte man auch die großen Borteile, welche Die 
neue Auffafjung dem Arbeiter bot, falls er wirklich in der Lage 
war, in dem gejeglich als frei bezeichneten Vertrage mit dem 
Arbeitgeber über feine Arbeit auch ökonomiſch möglichit frei 
abzujchliegen. Gewiß hatte eine neue Arbeiterichußgejeggebung 
in Diefer Hinficht inzwischen manche Schwierigkeiten ausgeglichen ! 
und der Herrjchaft des Arbeitgebers über die Perſon des Arbeiters 
wichtige Schranken gezogen. Indes der Hauptſache nad doch 
nur für Kinder und weibliche Arbeiter; die männlichen mußten 
ſich jelbit helfen. Und jo fam es denn an zweiter Stelle zu 
immer jtärferer Ausbildung aller der Mittel, die den Arbeits- 
vertrag zu einem für den Arbeiter fichereren und günftigeren zu 


I Darüber Genaueres in dem Bande der politischen Gejchichte. 
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machen geeignet jchienen. So vor allem zur Aufitellung ge: 
wifler, für die Mitglieder der Gemwerfvereine als unverbrüchlich 
angejehener Arbeitsforderungen. Als ſolche traten z. B. bei 
den Hirih= Dunderfhen Vereinen auf: eine Arbeitszeit von 
nicht über 10 Stunden, möglichite Bejeitigung der Nacht: und 
Eonntagsarbeit, Wegfall des Wettbewerbes von Zuchthaus: 
arbeit, obligatorifche Vereinbarungen von Fabriks- und Arbeits: 
ordnungen mit den Arbeitern u. a. m. Darüber hinaus aber 
wandten jih die Mühen der Genoſſenſchaften vor allem der 
Erzielung eines möglichit hohen Yohnes zu; und hierfür wurde, 
wenn gütlihe Verhandlung mit der Gegenpartei nicht zum 
Ziele führte, von den meiſten Organifationen der Ausitand 
gutgeheißen und unter Umständen verkündet. Diefer Bunft vor 
allem war e3 denn, der die Genoſſenſchaftsbildung nach gleicher 
Bejchäftigung, die auch jonft angezeigt war, zu einer Not: 
wendigfeit machte und zugleich über bloß lofale Verbindungen 
hinausdrängte. Denn wie jollte ein Ausjtand wirkſam durch: 
geführt werden, wenn nicht Durch eine interlofale Organifation 
der Zuzug neuer Arbeiter abgejchnitten ward? Es iſt der 
Zufammenhang, der ſchon im Mittelalter die interlofale Organi— 
jation der Gejellenverbände zur Folge gehabt hatte. Dem: 
entiprechend umfaßten nun die Gemwerfvereine nur jolche Arbeiter, 
deren gewerbliche Intereſſen identifh waren, dieje aber in 
allen Orten des Landes. Dabei nahmen und nehmen fie — 
denn jonjt vermögen fie ihren nächiten Zwecken nicht gerecht zu 
werden — feineswegs jeden Arbeiter des Faches auf, jondern 
nur die, deren Tüchtigfeit duch Bürgichaft zweier Mitglieder 
gemwährleiftet ift. Im übrigen aber haben fich die vollendeten 
Organifationen auch nicht einfeitig an die enger oder weiter 
gezogenen Grenzen ihrer nächſten Ziele gebunden. Vielmehr 
läßt fih von fait allen jagen, daß fie die genojjenfchaftlichen 
Formen, die, wie wir jahen, der Mitteljtand zur Sozialifierung 
der Praxis des freien Unternehmens ausgebildet hatte, auch 
auf ihre Verhältniffe anzuwenden juchten, und daß fie außer: 
dem zum Teil jtarfe Gemeinjchaft mit den Bewegungen zur 
Hebung der Volfsmoral und der Volfsbildung zu pflegen be: 
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gannen: fo jtehen 3. B. die Hirſch-Dunckerſchen Gemwerfvereine 
in engem Zuſammenhang mit der „Gejellichaft zur Verbreitung 
von Bolksbildung“. 

Am ganzen lebt heute in den verjchiedenen Arten der 
(Hewerfvereine eine Kraft und auch jchon eine Vielfeitigfeit des 
Tuns und der Intereſſen, die zu der Hoffnung auf noch weitere 
bedeutjame Fortichritte berechtigt. Dabei find einzelne der 
Vereine, wie 3. B. der vielleiht vollendetite von allen, der der 
Buchdruder, ſchon zu einer Sicherheit in der Behandlung ihrer 
großen wie Eleinen Angelegenheiten gelangt, welche zeigt, daß 
jelbft dann eine Entwidlung in immer ruhigere Bahnen er- 
wartet werden fann, wenn e3 zu einer jtärferen VBerfchmelzung 
der verjchiedenen Gruppen und dadurch zu einer weit größeren 
jozialen Machtitellung der Gejamtheit fommen follte als bisher. 

Gegenüber dieſer jchon ziemlich ausgejprochenen Stufe 
einer Entfaltung der Arbeiterkoalitionen bieten die Koalitionen 
der Unternehmer einftweilen noch ein überaus verworrenes 
Bild: ein jo verworrenes, daß es faum möglich ift, über dies 
Chaos in furzem zu berichten, ohne nicht felbit wichtigen 
Tatjahen Gewalt anzutun. 

Freilih: daß größere Unternehmungen nur auf der Grund: 
lage einer Aſſoziation wenigitens des Kapitals verjchiedener 
Perjonen bei bejchränfter Haftbarfeit durchgeführt werden 
fönnen, das hatte man ſchon jehr früh begriffen: daher die 
Summe primitiver Formen der Aktiengejellihaft ſchon ſeit 
Ausgang des Mittelalter® und daher auch völlig flare in 
diefem Sinne lautende Ausſprüche der Braftifer, wie 3. B. 
Savaryd in feinem Parfait negociant (1675): il est tres 
difficile de faire le commerce en gros sans joindre plusieurs 
forces ensemble!. Einen wirklichen Auffhwung im modernen 
Sinne haben die Aftiengejellihaften troßdem, nachdem man im 
17. und 18. Jahrhundert mit ihnen vielfach ſchlechte Er: 
fahrungen gemacht hatte, exit im 19. Jahrhundert genommen. 


ı Bitiert bei Sombart Bd. 1, S. 377. 
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Und aud in diejer Zeit find fie wiederum ihrer ganz über- 
wiegenden Zahl nah Kinder der jüngiten Entwidlung. In 
dem zweiten Viertel des 19. Jahrhunderts ift ihre Zahl in 
Deutichland nur bis auf 102 gefommen; von 1850 bis 1870 
jtiegen fie dann, nad Begründung ihres modernen Nechts- 
zuftandes im Anfang der jechziger Jahre, auf 295. Accentuiert 
aber wurde die Entwidlung innerhalb des Neiches erit nad) 
1870; vom Jahre 1871 bis 1874 wurden allein 562 neue 
Gejellichaften begründet. Und ſeitdem bat die weitere Ent: 
wicklung nicht nachgelajjen, wenngleich fie nicht in dem gleichen 
reigenden Zeitmaße fortjchritt. Fndes in dem Zufammenhange, 
der uns bier beichäftigt, handelte es ſich gar nicht an erſter 
Stelle um eine Ailoziation bloß (und das heißt zugleich Akku— 
mulation) von Kapitalien, jondern vielmehr um eine Bergejell: 
Ihaftung der hinter ihnen ftehenden Kräfte lebendiger Unter: 
nehmung. Und da traten nun jehr verjchiedene afloziative 
Formen auf, von denen vielleicht die folgenden unterfchieden 
werden fünnen. 

Zunächſt der einfache Ring (Corner), der darauf hinaus: 
läuft, daß Kaufleute fich zeitweis in den Belig des alleinigen 
Abſatzes einer Ware jegen und deren Preis nun monopoliftifch 
erhöhen. 

Ferner der Truft, der darauf beruht, daß Unternehmer 
fih in die alleinige Herrichaft über die Produftion eines be- 
ftimmten Gutes — und damit auch über feinen Abſatz — jeßen 
und nun wiederum deren Preis monopoliſtiſch jteigern. 

Verſteht man unter Ring und Truft die gejchilderten Er— 
Iheinungen, fo ift klar, daß der Ring ſchon einer niedrigeren 
Entwidlungsftufe — der des bloßen Handels — angehören 
konnte, während der Trujt erit dem Zeitalter der Unternehmung 
eigen ijt; für beide ift zudem die außerordentliche Energie mono: 
poliftiicher Durchbildung charakteriftiih. Demgemäß kommen 
beide Formen nur in Zeiten eines ertremen wirtjchaftlichen 
Individualismus vor, und zwar, jomweit die deutiche Gejchichte 
in Betracht fommt, die erſte am früheiten in dem ausgebildeten 
Handelsleben vor und nach 1500, die zweite aber, und neben ihr 
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auch wieder die erſte, nicht vor dem Zeitalter der vollendeten 
freien Unternehmung. Übrigens iſt das klaſſiſche Land des 
Truft3 der Gegenwart nicht Deutjchland, jondern die Union. 
Mas hier der Petroleumring bedeutet, ift jedermann befannt ; 
und es find die Namen von amerikanischen Truftbildnern , die 
eines Carnegie, Rodefeller oder Morgan, die heute durch die 
Melt mit etwa den Empfindungen genannt werden, welche man 
etwa vier Jahrhunderte früher den Namen der Hochitetter oder 
Fugger entgegenbradte.. Schon im Jahre 1899 Flagte in 
diefer Hinficht eine amerikanische Zeitung jo beweglich wie nur 
ein Bamphlet der Reformationgzeit: „Alles, was wir gebrauchen, 
alles, was wir ejjen, die Einrichtung unferer Häujer, fait jogar 
die Luft, die wir atmen, wird durch eine monopolijtiiche An- 
bäufung von Kapital beherrſcht. Feder Tag bringt einen neuen 
Truſt, und die heute vorhandenen Vereinigungen gebieten 
bereit8 über 3000 Millionen Dollar Kapital.“ Seitdem bat 
die Truftbewegung in den Vereinigten Staaten noch erheb- 
lihe Fortichritte gemaht, wenn fie auch auf Heller und 
Pfennig nicht Eontrolliert werden kann; allein in den eriten 
Monaten des Jahres 1901 jollten Bahnen in einer Ausdehnung 
von 109000 Kilometern- (zweiundeinhalbmal fo viel, als Deutſch— 
land überhaupt an Bahnen aufweilt) mit rund 16 Milliarden 
Darf Anlagekapital vertruftet werden, ebenfo Eifen- und Stahl: 
werfe mit etwa 5 Milliarden Darf Anlagefapital, — 2 Milliarden 
nur weniger als das Anlagefapital ſämtlicher deuticher Aftien- 
gejellichaften beträgt. 

Dabei darf man joldhe Erjcheinungen nicht für vorüber: 
gehend halten. Es ift ein tieffter Zug der modernen Unter: 
nehmungswirtichaft, einen endlos anwachſenden Markt für ihre 
Smduftrieerzeugniffe zu erjehnen und mit dieſem Markte — was 
nur auf dem Wege des Monopol3 dauernd möglih ift — 
gleihjanm einen engen Bruderbund zu jchließen, um aus den 
unficheren Verhältniffen der Spekulation und der Krifen heraus: 
zugelangen. Wie durchaus tief er ift, erjieht man am beiten an 
der engliihen Volfswirtichaft, die ganz diefem Ziele zufteuert, 
obgleich fie aus befonderen, in der geographifchen Lage und 
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in der nationalen Wirtichaftskonftellation gegebenen Gründen 
jich hier zu der Form der Trufts und Corners nur in geringem 
Grade bedienen kann. 

Was die deutiche Entwidlung der jüngiten Vergangenheit 
betrifft, jo hat fie die Ringe, die „eitel Monopolia”, gegen die 
Bauer und Rittergmann der Neformationgzeit wetterten, wenig 
gefannt, und ebenjo tft ihr die ausgebildete Form der Trufte 
bisher im allgemeinen fern geblieben. Beide Bildungen können 
in der Tat in der Luft einer Volkswirtſchaft, die ftaatsjozialiftifch 
geſchwängert ift, nicht eben bejonders gedeihen: fie bedürfen 
einer Atmoſphäre volliter Rückſichtsloſigkeit des wirtichaftlichen 
Andividualismus. Statt deifen find auf deutichem Boden viel- 
mehr gemäßigtere Formen der Eindämmung gegenfeitigen Wett- 
bewerbes der Unternehmer aufgetreten, die man insgejamt am 
beiten, troß noch jehr verfchiedener Durchbildung im einzelnen, 
als Kartelle bezeichnen mag. 

Kür diefe Kartelle fommt dann freilich bei dem Verſuche 
weiterer Einteilung in Untergruppen ein verwandter Geficht3- 
punkt in Betracht wie der auf Ringe und Trufts angewandte: 
fie find innerhalb des allgemeinen Zmweds einer Konfurrenz- 
begrenzung entweder bloße Abfatfartelle oder Produftionsfartelle. 
Bon eriteren wird man dann ſprechen, wenn eine Anzahl von 
Unternehmern zu einer Vereinigung zufammentritt, deren Ab- 
fiht es iſt, beftimmte Preife für ihre Produfte bindend feft- 
zufeßen. Die zweiten entjtehen dann, wenn eine jolche Ver: 
einigung auf Ermäßigung der Produftionskoften ausgeht, jet 
e3, daß fie die Arbeitslöhne drüdt, jei es, daß fie eine billigere 
Beihaffung der Roh: und Hilfsitoffe der Erzeugung durchſetzt 
oder dur Organifation eines mehr oder minder entwidelten 
Gejantproduftionsprozeijes, die bis zur Fufion der betreffenden 
Einzelunternehmen gehen kann, oder auch durch Einſchränkung 
der Produktion Erſparniſſe erzielt. 

Kartelle, die auf dieſe und verwandte Weiſe, auch durch 
Kombination der verſchiedenen im Bereiche der beiden Arten 
beſtehenden Möglichkeiten entſtehen können, tauchten in Deutſch— 
land in einer gewiſſen Anzahl ſeit den ſechziger Jahren auf. 
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Im Jahre 1862 beitand jchon das Kölner Weißblechkartell; 
1864 wurde die deutſche Schienenvereinigung begründet ; 
die Anfänge der deutichen Salinenfartelle reichen bis zum 
Jahre 1868, die des Kalifyndifats bis ins Jahr 1870 zurüd. 
Die Bewegung nahm dann noch zu bis etwa 1874, — dann, 
von den Jahren des Krachs an bis etwa 1879, folgten ftillere 
Zeiten. Eine zweite Periode begann mit dem eintretenden 
Schutzzollſyſtem der europätfchen Großftaaten, gelangte aber 
zu jtärferer Durchbildung erſt jeit Mitte der achtziger Jahre. 
Die Zeitichrift „Induſtrie“ zählte fir das Deutſche Reich 1887: 
70, 1888: 75, 1889: 106, 1890: 137 Kartelle auf!. Seitdem 
hat ſich, in dem wirtichaftsgeihichtlich jo ereignisreichen legten 
Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts und darüber hinaus, die Zahl 
der Kartelle ganz außerordentlich vermehrt?; und heute find fie 
um jo mehr eine entjcheidende Macht des Wirtfchaftslebeng, 
als ſie innerlich vielfach zufammenhängen und nicht felten wieder 
größere Verbände mit ſehr verichieden abgejtuften Organifationen 
gebildet haben. 

Dabei hat fich denn auch der innere Charakter der Kartelle 
allmählich gewandelt. Zunächſt zeigte ich, daß die Form dod) 
vor allem eine jolche der ausgejprochenen freien Unternehmung 
it; ältere wirtfchaftliche und foziale Lebensformen, das Hand: 
werf und die LZandwirtichaft, haben fich ihrer nur in Ausnahme: 
fällen und mit Schwierigkeit zu bedienen gelernt. Ganz zu 
Haufe dagegen erfchienen auf dieſem Gebiete jehr bald die Groß— 
induftrie und der Großverfehr, und zwar fomohl der des 
Transport= wie der des Bankwejens. innerhalb diejes Be: 
reiches aber ging man aus lojen Bereinigungen ſchließlich zu 
immer feiterer Zuſammenfaſſung über; handelte es jich anfangs 
meift nur um Preisverabredungen, jo wurde immer mehr aud) die 
Erzeugung in den Kreis der Vertragsſchließung hineinbezogen, — 








ı Bücher in den Schriften des Ver. f. Sozialpolitif Bb. 60, ©. 143. 

2 Nach einer Mitteilung des Staatöjefretärd Grafen Poſadowsky in 
der Zolltariffommiffion des Reichſtages, am 1. Dftober 1902, Hatte bie 
Neichöverwaltung um diefe Zeit durch Rundfrage bei ben Bundesregierungen 
da8 Beftehen von etwa 400 Kartellen feftgejtellt. 
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und gelegentlich führte die Vereinbarung zwiſchen den Unter: 
nehmern nicht allzu ausgedehnter Induſtrieen geradezu zur 
Fuſion. Unter diefen Umftänden ergab fi dann die Kartell- 
bildung al3 im allgemeinen um jo leichter möglih, je mehr 
der Großbetrieb auf dem betreffenden Gebiete zugenommen und 
die Dualitätsreihe der zu erzeugenden Güter bejchränfter ge— 
worden war: jo daß ſich Kartellbildung und weitere Fortichritte 
im und zum Großbetrieb gegenfeitig zu ſtützen begannen. 
Indem nun aber die Kartelle in diefer Weife an Zahl und 
innerer Feltigfeit zunahmen, wurde die Frage immer dringlicher, 
was fie denn eigentlich für die geſamte Entwidlung bedeuteten. 
Und dieſe Frage wurde zu einer von öffentlicher Wichtigkeit 
nicht bloß infolge der überaus großen materiellen Intereſſen, Die 
hinter der Kartellbildung bereits von Anbeginn jtanden und jegt 
erit recht jtehen, jondern vornehmlich auch dadurch, daß ſich als 
ihre vielleicht ficherfte Folge jchon früh eine bedeutende Störung 
der freien Preisbildung, und das heißt eines Lebensprinzipes 
der Volfsmwirtichaft der freien Unternehmung überhaupt, ergab. 
Diefe Störung, die zunächſt allein auf dem inneren Marfte 
beobachtet und für ihn entwidelt wurde, wuchs dann noch be= 
trähtlich jeit dem Aufkommen einer neuen Zeit der Schußzölle. 
Denn nun begannen die Kartelle in der Abficht, den fremden 
Wettbewerb auf dem Weltmarkte zu unterbieten, unter dem 
Schuge der Zölle die Anlandspreije jo hoch zu jchrauben, daß 
die Einnahmen aus ihnen oft allein ſchon binreichten, um Die 
Generalfoften der Unternehmung zu deden. Und jo konnte es 
fommen, daß 3. B. das Kohlenjyndifat im Jahre 1897 nicht 
weniger al3 17 Millionen Mark für die Abjagiteigerung im 
Auslande auf Koften feiner Inlandsabnehmer verwandte, daß 
Ende 1902 das weitfälifhe Koksſyndikat Hochofenkoks nad) 
Ofterreich für 8 Mark 10 Pfennig die Tonne verkaufte, während 
die deutfchen Werke gleichzeitig 17 Mark zahlen mußten, und 
daß weiterhin in der Eifeninduftrie für Stabeiſen und Walz: 
draht im Inland 125 Mark, im Ausland 100 Mark, für Träger 
110 und 80 Mark, für Platinen 90 und 72 Mark, für Knüppel 
95 und 74 Mark gefordert — und gezahlt wurden. Man 
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fieht: bier liegen Erfcheinungen von öffentlichem Intereſſe vor, 
die ins Auge zu fallen der Staat nicht umhin können wird, wenn 
auch nicht mit jo maſſiven — und zugleich unwirkſamen — 
Mitteln der Bekämpfung, wie fie einzelne Staaten der nord: 
amerifanifchen Union angewandt haben, jondern eher vielleicht 
in der grumdfäglichen Richtung öfterreichifcher, zunächſt freilich 
verunglücter Verjuche, die Kartelle einer eingehenden Kontrolle 
oberiter ftaatlicher VBerwaltungsbehörden zu unteritellen. Freilich 
wird man mit ftaatlihen Maßregeln ganz im allgemeinen zu: 
nächit jehr vorfichtig jein müflen. Denn vorläufig ift e8 noch 
recht ſchwer, die Wirkung der Kartelle auf die Bolkswirtichaft 
im einzelnen mit Sicherheit feitzuitellen: die Anjchauungen der 
Sachverſtändigen 3. B. über eine jo wichtige Frage wie Die 
günftige oder ungünftige Einwirkung der Kartelle auf den Ber: 
lauf der jüngften wirtfchaftlichen Krife ftehen ſich noch Diametral 
entgegen. 

Dom wirtichaftlihen Standpunkte dagegen laſſen ſich 
über den Entwidlungscharafter der Kartelle immerhin jchon 
einige Betrachtungen mit einem gewiſſen Grade von Berechtigung 
anftellen. Und da unterliegt es nun zunächjt feinem Zweifel: 
die Kartelle bejeitigen jchon jeßt mit Erfolg einen gewiſſen Teil 
der Wirkung des freien Wettbewerbs; und fie würden, ihrem 
ganzen Wejen nach alljeitig und entjchieden durchgeführt, den 
Geift der freien Unternehmung geradezu vernichten. Damit fann 
in ihnen, namentlich wenn fie ihrer ertrem individualiftifchen 
Richtung durch ſtärkere jtaatliche Auffiht und Neglementierung 
entkleidet würden, das mwirffamfte Mittel gegeben jein zum 
Übergang in eine neue Wirtfchaftsperiode, eine Periode der 
gebundenen Unternehmung. 

Nehmen wir unter der fingierten Vorftellung einer ge 
ſchloſſenen Volkswirtſchaft die Konjequenzen einer ſolchen Ent: 
widlung als jchon volljtändig eingetreten an, um den Charakter 
des Weges zu begreifen, auf dem fich das Wirtſchaftsleben der 
Gegenwart nach gewiſſen Richtungen hin zu befinden jcheint, 
jo würde ſich folgendes ergeben. Die Einnahmen der Unter: 
nehmer, heute überaus ſchwankend, würden ftetiger werden, fie 
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würden dem Charakter des Zinjes eines Staatspapieres oder 
Rentenbriefes zuneigen, ja, bei völlig durchgeführter Reglemen- 
tierung der Kartelle das Wejen einer Art von Gehalt an— 
nehmen fönnen. Und dementjprechend würde die Gleichmäßig- 
feit der Arbeitsverwendung jeitens der Unternehmer immer 
größer werden, — auch der Arbeiter würde daher einen immer 
fefteren Lohn beziehen: bis dieſer fchließlih ebenfalls etwas 
vom Wejen eines Gehaltes erhalten würde. Und da gleichzeitig 
die einzelnen Unternehmungen ein und desfelben Zweiges ſich 
immer ähnlicher werden und die aus ihnen zu erzielenden Er- 
träge ſich ftet3 gleihmäßiger gejtalten würden, jo würde ihre 
Verſchmelzung zu noch billiger arbeitenden Riejenunternehmungen 
nahe liegen. Dieje würden dann wohl faum anders als ſtaats— 
jozialiftiich zu denken fein: — und jo würde auf einem früher 
nicht eben erwarteten Wege der jozialiftiihe Staat herbei- 
gefommen jein. 

Daß gewiſſe Elemente einer jolchen joeben mit fonjequenter 
Phantafie gezeichneten Entwicklung in der Kartellbewegung mit: 
beſchloſſen liegen, läßt fich nicht leugnen. Es ift das auch von 
denfenden PBarteimännern fozialiftiiher Haltung längit erfannt 
worden. Nah Zur 3. B. find Trufte und Kartelle „nach Organi: 
jation und Produftion rein jozialiftifche Betriebe“. Gegen eine 
jolche jchroffe Formulierung hat fi dann allertings Borchardt 
ausgeſprochen; ihm find Kartelle und Trufte nichts als „Ver: 
ſuche zu einer Organifation der Produktion auf rein fapita= 
liſtiſcher Baſis“. Allein auch nach ihm tragen jie dennoch „den 
Kern zur Sozialifierung der Produktion in ich“. 

Nun ift gewißlich nicht anzunehmen, daß fich dieſer Keim 
zu einem beherrichenden Organe innerhalb der Entwidlung der 
Kartelle oder gar zur Kartellbildung an ſich auswachjen werde. 
Dem widerſprechen jchon die engen Beziehungen, welche Die 
Kartellbewegung über die nationalen Grenzen hinaus zu den 
ewig jchwanfenden, ihrem Endziel nach jchwerlich ſchon zu er: 
fennenden Wandlungen der MWeltwirtichaft unterhält. Daß aber 
eine ſtarke Richtung innerhalb der Entwicklung der Kartelle auf 
die Bindung der Unternehmung in irgend welchem Sinne und 
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damit auf ihre teilweile Sozialifierung hinweiſt, das kann 
ſchwerlich beftritten werden. 

Und ſchon zeigen fich auch die erſten pſychologiſchen Folgen 
diefer Wendung. Es ift fein Zufall, daß die Kartellbewegung 
fih im Bereich der Aftiengefellichaften bejonders raſch und glatt 
vollzogen bat, ja daß in einzelnen Kartellen die Ummandlung 
der fartellierten Unternehmungen in die Form der Aftiengefell- 
ichaft gern gefehen oder gar gefordert wird. Es iſt das un 
perfönliche Element, das in den Fartellierten Unternehmungen 
hervortritt gegenüber dem extrem fubjeftiven Charakter der 
freien Unternehmung. Die Kartelle können allzu ftarfe und 
allzu freie Unternehmerperjönlichkeiten nicht oder wenigſtens 
nicht in irgendwie größerer Anzahl brauden; die Individuali— 
täten, die fich in ihnen bewegen, müſſen, abgejehen von einigen 
führenden Köpfen, mehr — um nad beiden Seiten hin zu 
übertreiben — beamtlichen als freibeuterifchen Charakter haben. 
In der gebundenen Unternehmung wird ſich darum der [pezifiiche 
Charakter des Subjeftivismus der früheren Periode, ſoweit mit 
diefem überhaupt noh und nicht vielmehr mit einer neuen Art 
des Subjeftivismus! zu rechnen ift, mehr ins Breite weiter: 
entwideln; weit weniger zahlreich als bisher werden fich jelbit- 
gemachte Männer emporringen ; gebieten wird eine begrenztere 
Ariſtokratie von Unternehmergefchlechtern, die zumeift ſchon aus 
den Zeiten freien Wettbewerbs herjtammen, ein Adel pluto- 
fratiichen Charakters, und herrichen wird über ihn eine geringe 
Anzahl befonders begabter und wirklich zur Herrfchaft geborener 
Männer. 

Doch es ift hier nicht die Aufgabe, die Zukunft zu malen; 
ift der Pinſel dazu in einigen Strichen angejegt worden, fo 
geichah es nur, um Erfcheinungen der jüngjten Bergangenheit und 
der Gegenwart in der Vergegenmwärtigung ihrer — vielleicht — 
möglichen Konjequenzen entjchiedener zu kennzeichnen. Einſt— 
weilen aber tragen die Kartelle der vorwiegenden Abficht ihrer 
Gründer nah noch durchaus individualiftiichen Charakter, find 


1 ©. oben ©. 409 ff. 
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fie Afjoziationen freier Unternehmer zur Förderung der Wirt- 
Ihaft in ihrem Sinne, in Erzeugung wie Abjag. Wie wenig 
bisher in den Kartellen ein wirklich jozialiftifches Moment als 
weſentlich beitimmend jchon durchgedrungen ift, das iſt an nichts 
befier zu jehen als an der Stellung, die das „Publikum“, der 
Konjument, bisher in der Politik der Kartelle einnimmt. Bei 
jeder Elaren fozialiftiichen Tendenz der Kartelle müßten die 
Intereſſen des Konjumenten in diefen die michtigite Rolle 
jpielen, müßten vor allem fie die Produktion mitbeherrichen 
helfen. Davon ift aber bisher auch nicht im allergeringiten Die 
Rede. Im Gegenteil: der Konjument ift, wie man es wohl 
ausgedrüdt hat, der „Prügelfnabe“ auch noch der jüngften 
wirtichaftlichen Entwidlung. 

Freilich hat ſich inzwiſchen auch der Konjument gegenüber 
der freien Unternehmung feiner Haut gewehrt. Aber es ift das 
nicht in dem Sinne gejchehen, daß er, wenn auch nur etwa im 
Rahmen des Kartell3, die freie Unternehmung überhaupt an: 
erfannt hätte. Für ihn ift das Prinzip des modernen Wirt: 
Ichaftslebens, der freie Wettbewerb, an fich verderblid, in 
welcher Form es auch auftreten mag. Denn es drängt ihm 
die Wirtichaftsgüter auf, jtatt feinem Bedürfnis die Jnitiative 
der wirtjchaftlihen Entwidlung zu überlaffen. Und jo fonnte 
es nicht Abficht des Konfumenten fein, den freien Wettbewerb 
und damit die freie Unternehmung, ja die Unternehmung an 
fih überhaupt, die ihn depojlediert, zu fördern: vielmehr mußte 
er fie befriegen, um, wenn er fie auch nicht vernichten Fonnte, 
jo dod von ihr in begrenztem Maße eine Duldung feiner ehe: 
mals viel freieren Initiative zu erringen. 

E3 find Vorgänge, die auf ein ganz anderes Gebiet hin- 
überführen, auf das allgemeine Gebiet grundfäglicher Gegen: 
wirfungen gegen die Unternehmung überhaupt. 


3. Die mittleren wirtfchaftlid tätigen Stände der alten 
jozialen Gliederung hatten fich gegenüber dem Andrängen der 


freien Unternehmung, foweit fie pofitiv reagierten, nur retten 
Lamprecht, Deutſche Geſchichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 32 


498 Soziale Entwidlung. 





können dur Anerfenntnis des neuen Prinzipes, aber praftijche 
Ausgeftaltung desjelben in einem ihnen günftigen, genofjen- 
ihaftlichejozialen Sinne. Und fie waren zu diefer Stellung 
getrieben worden, weil fie, wollten fie erhalten bleiben und ge- 
deihen, faum ein anderes Wirtjchaftsideal noch al3 das des 
Kleinunternehmers anjtreben fonnten. Anders war die Haltung 
des wirtichaftlich interejfierten Publifums überhaupt, ſoweit 
es als Konfument in Betracht Fam. 

Zwar konnte man fich auch hier natürlich der Anerkennung 
des Siege der freien Unternehmung tatfählih nicht ent: 
ziehen. Aber man juchte diefen Sieg aufzuheben, indem man 
die Elemente des Verbrauches und der Erzeugung fo zu ge— 
jtalten unternahm, daß deren neue Formierung die Berbindung, 
die beide in der Tätigkeit des Unternehmers eingenommen 
hatten, in hohem Grade veränderte, wenn nicht aufhob. Und 
dabei zeigte fich denn, daß das auf dem Gebiete des VBerbrauches 
in der Tat bis zu einem gemillen Grade möglich, ja ſogar 
raſch durchführbar war. 

Dem Konjunenten war der Unternehmer von vornherein 
bereit als wirtjchaftlicher Vormund entgegenzutreten,; es war 
eine Haltung, die fi aus der Berbindung der Sorge für 
Produktion und Abjat zugleich aufs natürlichſte ergab. Diefe 
Bormundichaft gegenüber dem Konfumenten ift nun heute jelbjt 
bis auf die individuelliten und — um es furz auszudrüden — 
fünftlerifchiten Gebiete ausgedehnt: darüber 3. B., wie eine Frau 
jich heute Fleiden „will“, bejtimmt nicht fie jelbft mehr und auch 
nicht etwa die Mode im Sinne einer Schöpfung bejonders dafür 
geeigneter Konjumentinnen, jondern vielmehr eine Mode, die auf 
dem Wege über Schaufpielerinnen und große Kofotten von den 
Unternehmern gemacht wird; und ebenjo leben wir zum großen 
Teile nicht mehr perſönlichem Kunftgenuß, jondern dem Genuß, 
den uns Konzerte und Theater, Ausjtellungen und Reifegefell- 
ihaften gegen Zahlung einer einmaligen Summe, zum großen 
Teile jogar gegen Zahlung eines wiederum noch bejonders un- 
perjönlichen Abonnements, zugänglich machen. Unfer Genuß: 
leben ift alio ein Leben im Geifte der Unternehmung, und 
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daher hat es auch die Formen äſthetiſchen Großbetriebes: fünf: 
jtündige Theaterabende, achttägige Mufikfeite mit Hunderten 
von Aufführenden, Gemäldeausftellungen mit Taufenden von 
„Kunftwerfen”, äjthetiiher Naturgenuß vom Nordkap bis zum 
Libanon, wenn nicht gar bis zum Nationalpark und den meer: 
umflofjenen Landſchaften Japans. 

Dieſe Bormundichaft, auf äſthetiſchem Gebiete jedem feineren 
Empfinden ein Greuel, wurde auf wirtichaftlichem insbejondere 
dadurch unleidlih, daß sich zwiichen den Unternehmer als 
Lenker des Abjages — alſo eriten Kaufmann — und den 
Konfumenten noch weitere Vermittler einfchoben — zweite, dritte, 
vierte u. |. w. Kaufleute, die Sfala fann bis zu weit mehr als 
einem halben Dugend jteigen. Died war der Punkt, gegen den 
die Konjumenten zunächſt Sturm liefen, und hier zumeift unter 
Zuftimmung des Unternehmers: es iſt ein Zuſammenhang, der 
an anderer Stelle jchon angedeutet worden iſt!. 


Allein die Konjumenten gingen darüber hinaus noch weiter. 
Indem ſie bis zum Unternehmer jelbft als Produzenten vor: 
drangen, fonnten fie verſuchen, jeine Produktion jo zu be— 
einfluffen, wie dies der Kunde gegenüber dem Handwerfsmetiter 
früher regelmäßig tat. Und fie fonnten noch unheimlichere 
Pläne falten. Sie fonnten fich geradezu in die Produktion 
einmifchen, Werfftätten von jich aus begründen und in ihnen 
auf eigene Rechnung und ausschlieglih Fir eigenen Gebrauch 
arbeiten lafjen. 


Natürlih aber war das alles für die Konjumenten mur 
viribus unitis möglid: und jo bot fich ihnen von ſelbſt die 
Form der Genoſſenſchaft. Dabei mußte ſich ein jolches Be- 
dürfnis da am erjten ergeben, wo viele Konfumenten von 
verhältnismäßig gleichartigen Bedürfniften zufammenftanden oder 
auch wenige Konfumenten verwandten Charakters beionders 
großen Verbrauch hatten. Das war der Grund, warum Die 
Konjumentenbewegung bejonders ſtark beim vierten Stande, 
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überhaupt bei den unteren, jehr gleihmäßig konſumierenden 
Ständen und bei den mittleren wirtfchaftlihen Ständen ein- 
jegte, infofern diefe größerer Bolten von Rohſtoffen oder Halb: 
fabrifaten für ihre Erzeugung bedurften; ſpäter ift fie dann 
auch zu den Lebenskreiſen der Kopfarbeiter uniformen Bedarfes, 
zu Offizieren und Beamten gedrungen. 

Die Eaffiihe Form dieſer ganzen Bewegung aber wurde 
der Konfumverein; und jene Entwidlung wiederum iſt am 
rafcheiten und ausgedehntejten in dem klaſſiſchen Lande frühefter 
Entwidlung der Unternehmung, in England, verlaufen. Hier 
begründete ein Häuflein armer lanellweber, die Rochdale 
equitable pioneers, im Jahre 1844 einen erſten Konfum- 
verein, deſſen hauptſächlichſte Grundſätze fih dann in aller 
Welt verbreitet und immer wieder als richtig erwieſen haben: 
Einkauf im großen, Verkauf im Fleinen nur gegen bar und zu 
Marktpreifen, Verteilung des Geſchäftsgewinnes an die Mit- 
glieder nah Maßgabe der Einkäufe u. ſ. w. Zum Abſchluß 
gelangte das Rochdaler Syitem in den jechziger Jahren durch 
Gründung von Fabriken aus Vereinsmitteln und Errichtung 
von Großeinfaufsjtellen in Mancheiter und Glasgow. 

In Deutjchland find die ältejten michtigeren Formen der 
Konfumtionsgenofjenichaft wohl die Konjumanftalten des Ber: 
fonals großer Fabriken, die zumeift mit Unterftügung der Fabrik: 
herren begründet wurden; fie wirken noch heute jegensreich und 
haben teilmeis eine außerordentliche Ausdehnung erreiht. So 
gehörten z. B. zu der Kruppfchen Konjumanitalt gegen Ende des 
19. Jahrhunderts 73 Verkaufsſtellen für Kolonial-, Manufaktur-, 
Kurz, Schuh: und Eijenwaren, Hausgeräte, Fleiſch, Brot, 
Kohlen, Stroh u. ſ. w.; ferner zwei Schlächtereien, eine Mühle, 
zwei Bädereien, eine Eisfabrif, eine Tütenfabrif, zwei Schneider: 
werfitätten, eine Schuhmacherwerkitatt, ein Hotel, ein Kafino, 
jieben Reftaurationen, zwei Kaffeefchenten, eine Plättanitalt, 
eine Induſtrieſchule für Erwachſene, drei Induſtrieſchulen für 
Ihulpflichtige Kinder und eine Haushaltungsfhule Neben die 
Konjumanftalten traten dann aber früh freie Konjumvereine, 
zunächit und noch heute vornehmlich des vierten Standes, der 
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Fabrif- und Bergarbeiter, der Gejellen, doch auch der kleinen 
felbftändigen Handwerker, des Unterperjonals in großen Unter: 
nehmungen u. ſ. w. Es find außerordentlihe Maſſen, die an 
diefen Vereinen, deren es in Deutichland im Jahre 1898 1396 
gab, teilnehmen!; im genannten Jahre hatten 489 von den 
1396 Bereinen 404000 Mitglieder und einen Berfaufserlös 
von 96,7 Millionen Mark. Bald aber, jchon feit den achtziger 
Jahren, famen auch Konſumtionsgenoſſenſchaften jolcher höherer 
Schichten auf, die fih durch beſonders gleichmäßige Bedürfniffe 
und Genüſſe auszeichnen, mit am früheften der Dffizierverein, 
aus dem fi das Warenhaus für Armee und Marine ent- 
widelte, dann auch die zahlreichen Beamten- und Lehrervereine 
u. f. mw. Befonders ftarf ift neuerdings die Bewegung der 
Konfumenten auf dem Gebiete der Landmwirtichaft gemefen, 
wo fi der Bedarf zum großen Teile auf die agrariſche Er: 
zeugung bezieht — künſtlicher Dünger, Kraftfuttermittel, Salz, 
Maſchinen, Saatgetreide u. dgl. —: und damit der Gedanke 
des Konfumvereind mit der dee der Rohſtoff- und Werf- 
genoſſenſchaft verjchmelzen läßt. 

Überblidt man die von den Konjumenten eingeleitete Be- 
wegung als Ganzes, jo muß fie für den Kleinhandel als wichtig 
anerkannt werden, jo wenig ſich jchon mit Sicherheit Jagen läßt, 
was fie für die Zufunft bedeutet. Denn wenn man aus den bisher 
aufgetretenen Erſcheinungen hat folgern wollen, fie fei dazu 
bejtimmt, den Kleinzwifchenhandel gänzlich bejeitigen und die 
Produktion in dem Sinne zu reformieren, daß dieje der Haupt: 
ſache nach wiederum Kundenproduftion vornehmlih für Kon- 
Jumtionsgenofjenfchaften werde, jo ift das nach Lage der heute be— 
jtehenden Berhältnifje ficherlich zu weit gegangen. Es zeigt ſich 
auch bei diefer Gelegenheit, was verjtandesdürre Phantafie 
grade in Wirtfchaftsfragen zu leiften vermag, jobald diefe auf 
fo einfahhe und konträre Faktoren, wie Verbrauh und Er: 
zeugung zurücgeführt werden fünnen. Es liegt da eine Er- 
fahrung vor, die uns noch längere Zeit begleiten muß, wenn 
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wir jeßt das Gebiet jener höchſt eigentümlihen Entwidlung 
betreten, die auf Verſuche hinauslief, neben der Konfumtion 
vor allem aud die Produktion der Unternehmung gerade 
derart umzugeftalten, daß nicht bloß die freie Unternehmung, 
jondern die Unternehmung überhaupt im Wirtichaftsleben 
hinwegfiele. 

Die Bewegung, die ſich hier vollzog, verbarg ſich lange Zeit 
hindurch ganz in kleinen Kreiſen und im Bereiche der Kopf— 
arbeiter. Dabei knüpfte ſie im Sinne des Gegenſatzes an das 
Denken der klaſſiſchen Nationalöfonomie an, das ſehr früh 
ſchon im Grunde auf nicht anderes als die Ausarbeitung eines 
Syitems des Wirtfchaftslebens der freien Unternehmung hinaus: 
gelaufen mar. 

Diefes Syitem ift in jeinen Grundzügen befanntlich bereits 
von Adam Smith aufgeftellt worden. Smith, von den Kreifen 
der ſchottiſchen Ethifer ausgehend, predigte als praftifcher 
Moralphilofoph die Herrichaft der drei Tugenden der Wohl- 
tätigfeit, der Gerechtigkeit und der Klugheit. Won ihnen will 
nun fein Wealth of nations jpeziell eine Theorie der wirt- 
Ichaftlihen Tugend, der Klugheit, geben. Dabei wird die 
Klugheit fundamental darin gefunden, daß der Menſch auf die 
Selbitliebe feiner Genofjen am beiten durch den Taufch einwirfe: 
„dadurch, daß er ihnen einen hinreichenden Anreiz einflößt, ihm 
zu überlajjen, weſſen er bedarf“. So ift e8 der Hang zum 
Taufe, der den Menſchen vom Tier unterfcheidet: und die 
Tauſchwirtſchaft ift die vollendete Form der menſchlichen Wirt: 
Ihaft. Aus dem Tauſch aber ergibt fih das Prinzip der 
Arbeitsteilung und damit die mwirtfchaftlihe — und aud) 
joziale — Entwidlung und Motivierung der freien Unter: 
nehntung. 

Diefe Lehren, in ihrer Durchbildung bei Smith erſt 
embryonal vorhanden, find dann in England durch eine weitere 
Generation von Nationalöfonomen, durch Ricardo und Malthus 
vornehmlich, erſt recht in alle Konjequenzen hinein entwidelt 
und zugleich den Bedürfniffen der englifhen Bolkswirtichaft 
angepaßt worden, und noch eine zweite Generation der eng: 
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lichen Nationalöfonomie des 19. Jahrhunderts, Mac Culloch, 
J. Stuart Mill, E. Elliot, Cairnes, blieb ihnen im allgemeinen 
getreu. Inzwiſchen waren fie längit auch nad Frankreich 
gelangt, wo fie, unter geringen Abwandlungen, noch länger 
als in England, nämlich bis in die fiebziger und achtziger 
Jahre des 19. Jahrhunderts hinein blühten. Aber auch des 
deutſchen Geijtes hatten ſich dieſe Theorieen ſchon früh be— 
mächtigt: die großen Praktiker im Beginn des 19. Jahrhunderts, 
Hardenberg und eine etwas ſpätere Generation von Staats— 
männern, Nebenius, Mo u. a., haben ihnen ebenfo gehuldigt 
wie die bedeutenditen Theoretifer der zwanziger bis vier: 
ziger Jahre, Karl Heinrih Rau und Wilhelm Hermann. Und 
noch heute ift in der theoretifhen Nationalöfonomie, troß der 
inzwiſchen entwidelten hiſtoriſchen und ethiſchen Richtung, gar 
manche aus dem Smithianismus erhalten geblieben, jo vor 
allem die Vorliebe für rein logifche entwicdlungsloje Zu: 
jammenhänge und zeitloje begriffliche Operationen, legte Nefte 
einer alten rationaliftifchen Zeit; und nur mühſam erkämpft 
ih das Verſtändnis für eine konſequente pjychologifche und 
geſchichtliche Entwicklung der wirtjchaftlichen Begriffe vollere 
Lebensluft. 

Indem nun ſo auf lange Zeit und in Überlebſeln bis zur 
Gegenwart eine auf den tatſächlichen Beſtand und den fort— 
jchreitenden Triumph der freien Unternehmung im Wirtjchafts- 
leben aufgebaute ökonomiſche Lehre als die wirtfchaftliche Lehre 
ſchlechthin in Geltung war, lag es in der Natur der Dinge, 
daß Kopfarbeiter, denen fich das Einfeitige der wirtjchaftlichen 
Lage aufdrängte, diefer Theorie vor allem eine andere entgegen= 
zufegen juchten. Und indem fie hierbei vom Begriffe des Taujches 
rüdwärts in der Richtung größerer Tiefe fortichritten zu Dem 
Begriffe der Güterverteilung und vor allem der Produktion, 
jomwie der Produftionsmittel als der VBorausfegung jeder Pro: 
duftion der freien Unternehmung, wurden fie zu erſten, zunächit 
jehr phantaftifchen Vertretern einer gegen die Unternehmung 
gerichteten, wie man zu jagen pflegt, antikapitaliftiichen Wirt: 
ſchaftslehre. 
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Die allgemein bei einer ſolchen Richtung des Denkens auf- 
tauchenden Probleme und ihre wichtigſten Löfungen lafjen 
fih nun in aller Kürze in folgenden Sätzen umſchreiben: 

Eritens: Allen Richtungen des dem Smithianismus ent- 
gegengejegten Denkens erſchien es als notwendig, daß in dem 
beftehenden Wejen der wirtjchaftliden Produktion und vor 
allem der Mittel diejer Produktion, des Kapitals, des Grundes 
und Bodens und der fonjtigen Naturfräfte, ſoweit fie im Eigen 
tum der privaten freien Unternehmung wären, nderungen 
einträten. 

Zweitens: Dieje Änderungen wurden zunächſt jehr radikal 
gedaht: es jollte Fein Sondereigentum an den Produftions- 
mitteln mehr geben, dieſe jollten vielmehr im Belige des 
Staates jein und von dieſem den einzelnen nad volliter 
Gerechtigkeit in planmäßiger Zeitung zur Benußung übergeben 
werden. Dabei machte fi aber für die Feititellung deſſen, 
was vollite Gerechtigkeit jei, wieder eine Doppelte Auffaflung 
geltend. 

Nämlich einmal die durchaus radikale des Kommunismus: 
abjolute Gleichheit der Verteilung der Produftionsmittel wie 
des wirtichaftlichen Ertrages: alſo Gleichheit der Arbeit und 
des Genuſſes. 

Und meiter die gemäßigtere des Sozialismus. Der 
Sozialismus will eine abjolut gleiche Verteilung nicht: wie 
die Verteilung der Produftionsmittel jo ſoll auch der Genuß 
des Ertrages abgejtuft werden nad Begabung und Neigung: 
und jo ſoll die Produktion arbeitsteilig fein, aber allerdings 
in ganz anderer Art als bisher und nad) ftaatlicher Negelung. 
Die Folge einer folchen Änderung werde dann eine Bindung 
der nationalen Gejellihaft nach ganz anderen er jein 
als bisher. 


Drittens: In jpäterer Zeit hat fich neben den Kommunis- 
mus und Sozialismus der moderne Staatsjozialismus geftellt. 

ı Als praftifch wohl durchführbar hat ein ſolches Syſtem zu erweiſen 
gejucht Schäffle in feiner Quinteffenz de3 Sozialismus (1874). 
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Grundfäglich verichieden von Kommunismus und Sozialismus 
ift er dadurch, daß er überhaupt feine prinzipielle Anderung 
will; er geht nicht darauf aus, einen einfachen bejtimmten wirt: 
Ihaftlihen Gedanken zu Ungunften aller anderen einjeitig zu 
verfolgen. Aber er eignet fi) aus dem Syſtem des Sozialis- 
mus die praftifche Forderung an, die fchreienditen Auswüchſe 
auf dem Gebiete der Produktion, wie fie weſentlich mit dem 
jegigen Rechtsſyſtem der Produktionsmittel zufammenhängen, 
den jogenannten Kapitalismus par excellence, tunlichſt ein: 
zufchränfen, wenn nicht zu bejeitigen. 

un find die Ideale des Kommunismus und Sozialismus, 
wie fie zunächſt und auf längere Zeit — bis etiwa in die jechziger 
Jahre des 19. Jahrhunderts hinein — allein auftraten, feines: 
wegs eine einzigartige Reaktionserſcheinung gegenüber dem Auf: 
fommen der neuen Wirtjchaftsform der freien Unternehmung. 
Im Gegenteil: fie finden fich jedesmal ein, wenn in der recht: 
lichen oder wirtjchaftlichen Wertung der Produftionsmittel eine 
ftarfe Verſchiebung eintritt. So bildete fih im Bereiche der 
deutſchen Geichichte während des 9. Jahrhunderts der Bund der 
Stellinga, al3 die Einverleibung des Grundes und Bodens in 
den Machtbereich des Adels — die gefährlichite VBerfchiebung 
der Broduftionsmittel in naturalwirtichaftlicher Zeit — bedrohlich 
wurde; jo hat das 14. Jahrhundert die kommuniſtiſchen Lehren 
der Geißelfahrer und das 15. und 16. Jahrhundert Die 
revolutionäre Gärung der Bauern gejehen, als neben den Grund 
und Boden zum erjten Male jtärfere Kapitalbildung trat und 
dadurch die bisherige Monopolitellung der landmwirtichaftlichen 
Erzeugung und ihrer Produktionsmittel bejeitigt ward. 

Neu ift innerhalb der deutichen — wie im ganzen inner— 
halb der europäiſchen — Geſchichte in den Zeiten der auf: 
fommenden freien Unternehmung und der mit ihr verbundenen 
Art der Behandlung der Produktionsmittel nur die bejondere 
Weiſe der Formulierung der ſozialiſtiſchen oder fommuniftifchen 
Wünjche. In den früheren Jahrhunderten waren die Stände, 
die von den Ummälzungen betroffen wurden, im wejentlichen 
nur die proletariichen, landarbeitenden geweſen, die Stände 
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begrenzten geijtigen Horizontes. Und jo hatten fie die Grund- 
eriheinungen der wirtfchaftlihen Wandlungen, deren Wirkung 
fie unterlagen, nur wenig fiher durchſchaut; nicht die Güter: 
erzeugung, nur die Güterverteilung machten fie für ihr Un- 
glüd verantwortlih; und nur dumpf, unartifuliert gleichjam 
und von brutaler Gewalt getragen gejtaltete ſich darum Die 
Theorie ihrer Gegenwirkung: in den Begriffen „Teilen“ und 
„dem Reichen die Kaſten pochen“ erjchöpfte fih ihr praftifches, 
in wunderlichen Phantafieen einer kommuniſtiſchen Zukunft 
ihr theoretiiches Denken: und erft der Schluß der Bauern: 
bewegung bat auf deutjchem Boden etwas wie Programme 
eine3 Flareren Sozialismus gejehen. Ganz anders in dem 
Zeitalter der freien Unternehmung. Jet waren einerjeit3 Die 
fopfarbeitenden Gejelichaftsihichten ganz anders entwidelt als 
früher; und anderſeits waren fie, infolge des alle menschliche 
Tätigkeit umfaſſenden Wirtjchaftsbegriffs der Unternehmung, 
ganz anders und weit unmittelbarer in die wirtichaftliche Be- 
wegung hineingezogen als bisher!. Und fo wandten nicht 
wenige großherzige und gerechtdenfende mie neidifche und 
bämifche Naturen aus dem Kreije der Kopfarbeiter ihr Denfen 
der Löſung wirtſchaftlicher Probleme zu. Diejes iſt ſomit weit 
mehr als in jeder früheren jozialiftifchen Bewegung ein wejent- 
liches Moment des modernen Sozialismus: und bald richtet 
e3 ji auf das Problem der Gütererzeugung, jo abenteuerlich 
und von diefem Probleme noch abgewandt auch jeine eriten 
Forderungen fein mochten. 

Diefe Forderungen wurden zuerit in Frankreich formuliert, 
im Anſchluß an die Ideenwelt der großen Revolution, deren 
Wejentliches die Verfündigung der allgemeinen politifchen und 
rechtlichen Gleichheit als eines oberften Prinzips des öffentlichen 
Dafeins gewejen war. Baboeuf ftand dabei noch ganz unter 
den Nachwirkungen Rouffeaus; er wollte feine Regierung, feine 
Kirche, feinen Staat, feine Wiſſenſchaft, Fein Eigentum: der 
Menſch foll nur materieller Bedürfnisbefriedigung auf dem 
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platten Lande leben. Es iſt der jtärfite Ausdrud jener 
reaftionären Lebensauffaſſung, die jugendlichen fozialiftifchen 
Strömungen eigen zu fein pflegt: noch unfähig, ein Reform 
programm für die Gegenwart zu bilden, jtrebt man in alte 
Zeiten zurüd, die man fich als Paradiefe der Verwirklichung 
eigener Tendenzen vorftellt. In Deutſchland ift diefe Periode 
der Reaktion gegen den Geift der freien Unternehmung jchon 
viel ruhiger und in gemillen Sinne vernünftiger dur ein 
Rüdgreifen auf den Feudalismus des Mittelalters, durch Adam 
Müller und Karl Ludwig von Haller „Reftauration der Staats: 
wiſſenſchaft“ (1816 ff.) vertreten. 

Baboeuf wurde 1796 hingerichtet. Seinen voreiligen und 
mwüjten Lehren folgten in Franfreih jchon feiner durchdachte 
und fruchtbarere Syſteme des Sozialismus. Der St.-Simonis- 
mus will jedem die Genußmittel nad) dem Maße der Befähigung, 
den Lohn nad) dem Maße des Verdienjtes zuführen. Die neue 
Melt joll beginnen mit der Aufhebung des Erbrechts und fich 
vollenden unter dem Regiment einer weiſen Priefterjchaft, der 
die gerechtejte Regelung der Produktion obliegt. Fourier geht dann 
von dem in Franfreich befonders gern gehörten und gepflegten 
Gedanfen aus, daß die Menſchen, von Natur gut, im Grunde 
mit harmonischen wirtihaftlihen Trieben ausgeftattet jeien. 
Darum jeien fie leicht in großen Genofjenichaften zu gemein- 
Ihaftlicher Produktion zu vereinigen: wobei das Produktions: 
fapital Befig der Mitglieder jein fol zu ungleichen, aber un— 
auslösbaren, aljo ideellen Anteilen. In diefer Genojjenichaft 
erzeuge nun der einzelne, joviel ihn feine natürliche Neigung zu 
produzieren antreibt. Bei der Verteilung erhält dann jeder zu— 
nächſt den vollen Bedarf feines Unterhalts. Der Reit aber wird 
unter bejonders hervorragende Arbeiter und Talente, jowie 
unter die Genofjen verteilt, die jtärfer mit Anteilen an den 
Produftiongmitteln ausgejtattet find — denn es gibt ein Erbrecht 
an ihnen —, und zwar nach einem Berhältnis, das durch 
gemeinjame Abjtimmung feitgejtellt wird. 

Wir verfolgen nicht, wie dieje Yehren bei ihrem erjten Auf: 
treten als barmloje Spielereien betradhtet und in den vor- 
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nehmen Zirfeln Frankreichs als Kuriofitäten beſprochen wurden, 
auch nicht, wie fie nach manchen törichten Verſuchen, fie zu 
verwirkliden, in der Februarrevolution des Jahres 1848 
praftiih und dann alsbald kommuniſtiſch hervortraten: ihre 
eigentlihe Wirkung haben fie, jeit den vierziger Jahren, doch 
im Reiche der Ideen gehabt. Die jpäteren fozialpolitiichen 
Theorieen Frankreichs aber hatten an Originalität nicht mehr 
fo viel aufzumweifen; Proudhon insbejondere war nur ein blen- 
dender Phraſenmacher, jo jehr er auch auf Rodbertus gewirkt 
hat; und fchlieglich hat man fich gar auf die bloße Forderung 
des droit au travail zurüdgezogen: ein Recht, das auf germa= 
nifhem Boden in den praftifch denkbaren Grenzen zu allen 
Zeiten anerfannt und geübt worden ift. 

Ähnlich verlief die Entwidlung der jozialiftifhen Lehren 
in England. Zwar hat hier Owen, auf lange der beherrichende 
Geiſt, durchaus praftiich begonnen. Anfang des 19. Jahr— 
hunderts Direktor einer großen Baummollenipinnerei am Ufer 
des Clyde, hat er als erſter die moderne Fabrifliebestätigfeit 
in weiten Grenzen geübt und ift damit vorbildlich nicht bloß 
für England geworden. Allein aus diejer praftiichen Tätigkeit 
heraus zog er ſchon im zweiten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts 
in den New views of society und in der Adreſſe an die auf 
dem Nachener Kongreß verfammelten Mächte der Heiligen 
Allianz allgemein fozialreformatoriihe Folgerungen: durch 
befjere Erziehung und gleiche wirtjchaftliche Lage joll der menſch— 
lihe Charakter umgejtaltet und jeinem Glide entgegengeführt 
werden; Gütergemeinjchaft insbejfondere werde Die bisherigen 
Intereſſengegenſätze befeitigen, die Unfreiheit der menjchlichen 
Handlungen aufheben und an ihre Stelle das Naturgejeß der 
Liebe jegen. Freilich: indem Omen dieſe Anjchauungen in 
öffentlicher Agitation vertrat, wurde er in jeiner Heimat un: 
populär; und fein Verſuch, in Amerika eine Kolonie nach jeinen 
Lebensprinzipien, die New Harmony, zu begründen, fcheiterte. 
Sp blieb feine ideologische Welt einjtweilen unwirkſam, fo jtarf 
die Folgen jeines praftiihen Handelns in den Beitrebungen 
der chriſtlichen Philanthropen Englands, eines Lord Shaftesbury 
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u. a., wie in der allgemeinen engliſchen Fabrifliebestätigfeit 
fortwährten, und erjt in dem Denken des nad) England ver- 
ſchlagenen deutjchen Juden Karl Marr erlebte die grundſätz— 
liche Seite jeiner Lehren teilweis die Auferftehung. 

Die Deutichen haben im 19. Jahrhundert eine Entwidlung 
des fozialiftifhen Denkens durchgemacht, die von der Ent- 
widlung der Theorieen bei den großen wefteuropäifchen Völkern 
vielfah abweicht. Bei Franzojen und Engländern erichöpft 
fi die abſtrakt-philoſophiſche Betrachtung der neuen wirt: 
Ichaftlihen und jozialen Verhältniſſe früh; in einer jchon 
ziemlich fortgejchrittenen tatſächlichen Entwidlung der freien 
Unternehmung befindlich, ergriffen fie die großen auftauchenden 
Probleme bald nur praftifh. Und indem dies Schon vor der Mitte 
des 19. Jahrhunderts geſchah, gewannen beide Völfer zeitig 
Raum fir die Entfaltung einer praftifchen und bald auch hiſto— 
rifhen Wiſſenſchaft von der Gejellichaft: jo in England unter 
Spencer und jo früh auch in Franfreih, wo man deren An- 
fänge unmittelbar bis in den fozialiftifchen Doftrinarismus 
zurüdverfolgen fann; Comte war ein Schüler St. Simons. 
Und fo fam e8, daß ſich die neue, immer wichtiger werdende 
Geiſteswiſſenſchaft der Soziologie vornehmlich auf englischen 
und franzöfifhem Boden gebildet hat und — jetzt auch unter 
Hinzutritt Jtalieng — bildet; erft ganz neuerdings beginnen 
die Deutichen regeren Anteil an ihr zu nehmen. 

In Deutichland dagegen vermochten jozialiftifche Lehren, 
wenn fie um die Mitte des Jahrhunderts auftreten follten, 
noch einen ganz anders harakterifierten Nährboden zu finden: es 
war der der romantischen Philofophie und des zum Realismus 
abgedämpften alten auffläreriihen Rationalismus. In der 
romantischen Philoſophie hatte Schon Fichte Lehren eines gänz- 
lich abjtraften Sozialismus vorgetragen; wichtiger war, daß 
Hegel zum Beweiſe feiner Gedankendichtungen eine Dialektif 
durchgebildet hatte, deren blendende Formen noch lange nad) 
der Aufdeckung ihrer logiſchen Fehler durch Trendelenburg 
fortwirkten. Der Realismus aber, der feit den dreißiger Jahren 
der Romantif gefolgt war unter ftarfer Wiederbelebung alter 
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rationaler Elemente, verfuchte noch einmal, logiſch die Welt 
zu umfpannen; daher feine gewaltigen Erfolge auf natur= 
wiſſenſchaftlichem Gebiete, daher aber auch jeine geringe Frucht: 
barfeit in den Geifteswillenfchaften, deren Problemen er eben- 
falls nur mit vein logifcher Behandlung nahetrat. Im ganzen 
aber vermochten Romantif und Realismus, in einem jcharf: 
denfenden Kopfe vereint, formal noch dahin fortzumirken, daß 
eine Löſung geifteswillenschaftlicher Fragen vein logiſch, und 
zwar in der Form dialeftifcher Schlüffe, verſucht ward. 

Snhaltlih fam zu alledem noch ein Element, das auch 
ſchon bei Hegel in philojophiicher Hülle vorliegt, und das, in 
einigem Betracht ein Erbe ſchon des 18. Jahrhunderts, doch erit 
das Denken des 19. Jahrhunderts aufs gewaltigjte befruchtet hat 
und noch befruchtet: das Element der Entwidlung. Und es war 
bis zu einem gewiſſen Grade geeignet, das abjtraft logiſche 
Denfen grade in feiner Beziehung auf menſchliche Schidjale 
abzufhmwähen und der Wirklichkeit anzunähern: denn da, wo 
der Verſtand abfolute und unvereinbare Gegenſätze fieht, pflegt 
eine evolutioniſtiſche Betrachtung an ihre Stelle eine völlig 
erflärbare Abwandlung von einem polaren Kontrafte zum 
andern zu ſetzen. 

In diefen Zujammenhängen liegt die Konftellation vor, 
aus der das Denken des größten deutichen und des mädhtigjten 
europäiſchen jozialiftifchen Denkers des 19. Jahrhunderts über: 
haupt, Karl Marrens, hervorgegangen ift. Marr ift der erite 
geweſen, der das Unternehmerfapital klar als das bewegende 
Element der modernen Volkswirtſchaft erfaßte; und praktiſch 
griff er in die Entwidlung auf ftärfite ein, indem er auf dieſe 
Erfenntnis hin in feinem Buche „Das Kapital” (1867—1894) 
eine jozialijtifchevolutioniftifche Lehre von den Produktions: 
mitteln und der Produktion vortrug. Die Hauptfäge diefer Lehre 
jind etwa die folgenden: Das Kapital entjteht, verzinft und mehrt 
fih nur duch Auffaugung eines Teil des Arbeitertrages, 
der eigentlich dem Arbeiter jelbit gehört. Diejer Vorgang ift 
nun in der Gegenwart befonders evident und bedauerlich: Die 
fapitaliftifchen Unternehmer drücken den Lohn, ja, fie laffen den 
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Arbeiter in Überarbeitung früh zu Grunde gehen, um ihr 
Kapital zu mehren. Die Folge dieſes Aufſaugungsprozeſſes, 
der ſeit dem 18. Jahrhundert immer beſchleunigter verläuft, 
wird ſein, daß die ſtärkeren Kapitaliſten immer mehr die 
ſchwächeren tot machen: daß ſich alſo die Produftionsmittel 
und damit die Herrichaft über die Produktion in immer 
weniger Händen fonzentrieren. Dann aber, wenn dieje legten 
Konfequenzen der kapitaliſtiſchen Wirtfehaftsforn eingetreten 
jein werden, wird es zum Nampfe der gefnechteten Arbeiter 
gegen die Unternehmer fommen: diejenigen, welche bisher Die 
anderen erpropriiert haben, werden nun jelbft erpropriiert 
werden, die Produftionsmittel werden an die Gejamtheit über: 
gehen, und eine kommuniſtiſche oder jozialiftifche Betriebsform — 
welcher Art dieje jein wird, ftellt Marr nicht genauer feit — 
wird eintreten. 

Da aber die Erjcheinungen, um die e8 fich hier handelt, 
internationale, mindeitens jolche der europätichamerifanifchen 
Kulturmelt find, jo wird auch der Kampf international fein, 
und wer ihn vorbereitet, hat internationale Verbindungen der 
Enterbten des Kapitalismus zu jchaffen. 

Man fieht, was dieſe Yehre von den früheren fozialiftifchen 
Lehren unterjcheidet: fie geht nicht von fittlichen Forderungen 
aus und fie erjtrebt nicht von ihnen ber und auf fie in 
irgend einer Weiſe gejtügt in bewußter Willensrichtung eine 
jozialiftifche Zukunft, fondern fie bewegt fich vein auf dem Ge- 
biete logiſch-dialektiſcher Betrachtung der wirtſchaftlichen und 
jpeziell der jüngjten wirtfchaftlihen Entwidlung, um aus ihr 
in rein logiſchen Schlüffen eine ſozialiſtiſche Zukunft zu folgern. 
Dabei iſt dieſe Lehre in den tiefiten geiftigen Strömungen des 
19. Jahrhundert? und auch noch der Gegenwart verankert: und 
darum ijt fie weit davon entfernt geblieben, nur als Kuriofität 
aufgenommen zu werden; vielmehr hat fie alsbald nad ihrer 
Aufftellung geiftig zu wirken begonnen und Kreife gezogen, 
deren Peripherie auch heute noch feineswegs voll zu ermeſſen 
it. Und fie hat weiter, indem fie von der Kritik eines Kern— 
punftes des modernen Wirtjchaftslebens ausging, eben dieſen 
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Kernpunft und nicht etwa das Weſen irgend eines Anneres 
oder Zubehörs bloß zur Erörterung geſtellt. Darum hat fie 
praftifch nicht zur Entwidlung irgend welcher Kleinen Reform= 
vereine ad hoc oder zur Entfaltung irgend welcher parti= 
fularen gejellihaftlihen Bewegung geführt, ſondern zur Be— 
gründung eines umfaljenden politifchen Glaubensbefenntnijjes 
für die ganze Breite der wirtichaftlichen und jozialen Fragen: 
und hiermit zur Bildung politifcher Parteien und einer großen 
politifchen Partei vornehmlich im Lande ihres geijtigen Urs 
fprungs, in Deutjchland. Endli aber hat diefe Lehre, 
indem fie die fozialiftifche Gejellihaft und den fozialiftifchen 
Staat zwar mit logiſchen Gründen als unweigerlich fommend 
zu erweifen fuchte, ihn aber in den Einzelheiten feines zu= 
künftigen Weſens auszumalen vermied, die Hoffnungen all 
der Taufende und Hunderttaufende und Millionen entflammt, 
die der Beweisgrundlage trauten und, auf ihrer Bafis gläubig 
verharrend, in phantafievoller Erregung der Zeiten harrten, 
die da fommen follten. Und fo ift fie recht eigentlich ge— 
ichaffen gemwefen zu einem Evangelium des niederen Volkes, 
bei dem der Affeft noch dicht neben dem Verftande wohnt, 
ihn nur zu häufig überragend, der Maſſen, die da noch immer 
bejonders gläubig und begeifterungsfähig begabten Führern 
gefolgt find, Depofitare einer urzeitlihen Gabe fchlehthin 
vertrauender Lenkſamkeit. 

Aber auch darüber hinaus darf man ihre Kraft nicht ver- 
fennen. Unzweifelhaft ift fie die ſcharfſinnigſte Löfung der Frage, 
inwiefern auf dem Wege der Produftionsänderung das Wejen 
des modernen Wirtichaftslebens, der modernen Unternehmung 
grundfäglich vernichtet werden könne. Und damit bietet fie 
nicht bloß ftarfe, von der Wiſſenſchaft und der Praris längjt 
ausgenugte Möglichkeiten, das Weſen eben dieſes Wirtſchafts— 
lebens tiefer zu erkennen: fie gibt auch zugleich indireft An— 
leitung, dies Wejen da zu modeln, wo es vom Standpunfte 
der modernen Sittlichfeit und des modernen Staates bedenf- 
lihe Auswüchſe zeigt. Es ift der Punkt, wo der Marrismus 
mit dem Staatsjozialismus der jüngften Bergangenheit und 


Soziale Entwidlung >13 








der Gegenwart zufammenhängt; und wer will Die pofitiven 
Anregungen voll ermejjen, die in dieſer Nichtung von dem 
Radifalismus des Marrichen „Rapitales” zu den Problemen einer 
in mäßigen Grenzen gehaltenen Sozialreform hinübergefponnen 
worden find? 

Wir haben jegt gejehen, inwiefern ſich durch die Entwid- 
[ung der freien Unternehmung Probleme der Gütererzeugung 
ergaben, die Ichlieglich bis zu einem Abbau der tiefften Gründe 
des nationalöfonomifchen Verftändnifies führten und von da 
aus radikale Gegenlöfungen zu den beftehenden Anfchauungen 
der nationalöfonomischen Wiſſenſchaft zuließen. Und dabei ftellte 
fich zugleich heraus, wie außerordentlih eng das Produktions: 
problem denn doch wiederum mit dem Berteilungsproblem ver: 
quidt war: ſehr natürlid in einem Zeitalter hoher Kultur, in 
dem die Gütererzeugung auf dem Grunde reichiter Eriparnifje und 
Offupationen einer uralten Entwidlung erfolgt, mithin in die 
Fragen der Erzeugung neben dem Element der Arbeit ſofort 
der jo überaus verwidelte Faktor eines in großer Stärfe vor: 
handenen Kapitales eingreift. 


Indem fih nun aber das Problem der Verteilung auf 
diefe Weife alsbald neben dem Problem der Produktion auf: 
drängt, erhalten die wirtichaftlichen und jozialen Fragen in 
hohem Grade auch einen moralifhen und politiichen Charafter: 
denn die Frage der Verteilung ijt tatjächlich eine Frage der 
Macht, und der Forderung nah eine Frage der Gerechtigkeit, 
ein Problem alſo ebenjojehr der fittlihen mie der politijchen 
Haltung der Gejellihaft. ES iſt der Punkt, von dem ber die 
Wirtſchafts- und Sozialgefhichte der Gegenwart ohne weiteres 
in die Sitten- und Verfaſſungsgeſchichte einmündet; von dem aus, 
neben der autonomen Entwicdlung der öfonomischen und gefell- 
Ihaftlichen Kräfte, fich auch das Verhalten der größten fittlichen 
und öffentlichen Gemeinfchaften, der Gemeinde und des Staates, 
vielfach zu enticheidender Bedeutung entwidelt. 


Gewiß find die Probleme einer gerechten Verteilung, in: 


jofern fie aus der oft recht jchwierigen Lage der unteren 
Lampredt, Deutiche Geichichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 33 
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Schichten, fo namentlich des vierten Standes, hervordrängten, 
auch von einzelnen hervorragenden Volksgenoſſen, insbefondere 
großen Unternehmern, beachtet und zum Anlaß in ihrer Art 
großartiger und entjchiedener Maßregeln genommen worden ; 
von Owen an, dem erjten großen engliihen Wohltäter des 
vierten Standes, haben die warmbherzigen Förderer der Lage 
der Arbeiter bis in die Gegenwart herein nicht aufgehört, und 
unter ihnen befinden fich jo erlauchte Namen wie der Alfred 
Krupps, dem ſich aus jeinen eigenen Lebenserfahrungen heraus 
die Notwendigkeit befonders aufgedrängt hatte, in der Fürſorge 
für die Taufende jeiner Arbeiter niemals nachzulaſſen: längjt 
vor der ftaatlichen Gejeßgebung in dieſen Materien waren in 
der Eſſener Gußjtahlfabrif die Ziele des Krankenkaſſen-, Unfall- 
und Altersverficherungsgejeges durch Eingreifen des Arbeit: 
gebers ins Auge gefaßt und teilweis erreicht worden. Auch hat 
in der Frage der Güterverteilung die felbftändige Organifation 
der wirtfchaftlichen Stände und Klaſſen vornehmlich auf dem 
Wege der Aſſoziation Großes erreicht, wie wir gejehen haben, und 
ihon konnte gelegentlich die Befürchtung ausgeſprochen werden, 
der freie afjoziative Trieb, freilih nocd mehr die Wucht der 
jtaatlihen Zwangsgenojienichaften!, könne einmal die gemeind- 
liche Selbjtverwaltung überwuchern. - 

Aber gleihwohl kann man ſich das daneben herlaufende 
Eingreifen des Staates und der Gemeinde in die jozialen 
Probleme und namentlih in das der Berteilung und feine 
Unterfragen nicht leicht zu groß vorftellen: erjt in ihm erreicht 
die Tendenz auf öffentliche und fittliche Durchbildung der freien 
Unternehmung und die leife Übergangsentwidlung zu den Formen 
eines gebundeneren Wirtjchaftslebens ſchon jegt einen gemifjen 
Höhepunkt und einen vollendeteren Ausdrud. Denn erjt dieſe 
Gemwalten fallen in ihren Einwirkungen die verjchiedenen Seiten 
des wirtichaftlichen und fozialen Geſchehens energiſcher und ein- 
heitlicher zufammen: die Ausdehnung der großen und Dem 


1 jiber dieje wird in dem Bande iiber Politik eingehend gehandelt 
werden. 
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öffentlichen Weſen angenäherten Wirtichaftsformen an Stelle des 
fleinen Privatbetriebes, von den Monopoljtellungen gewaltiger 
Wirtichaftsgenofienfchaften und Kartelle an bis zum reinen 
Kommunal: und Staat3betrieb; die jtetig fortichreitende Arbeits: 
teilung und die daraus entjpringende immer jtärfere Abhängig: 
feit der Einzelwirtichaften voneinander ; das erwachende Pflicht: 
gefühl der wirtichaftlih und fozial führenden gegenüber den 
befigarmen und geſellſchaftlich zurüdtretenden Klaſſen. 

Freilich kann hier nur in Andeutungen gejchildert werden, 
was von den beiden Gewalten zunächſt die Gemeinden in 
diefer Hinfiht getan haben. Genug, daß man heute von einem 
vornehmlih doch erit jeit einem Menfchenalter entwidelten 
ganzen Spitem fommunaler Wirtichafts: und Sozialpolitik 
ſprechen fann, nad welchem teils Erjcheinungen der freien 
Unternehmung ins Soziale hinein gefördert und umgebildet, 
teils unmittelbare Eingriffe in die Auswirkung der freien Unter: 
nehmung verjucht werden. Und was für eine Unſumme von 
Einzelerjcheinungen gehört nicht ſchon dieſem Syſteme an: jo, 
um nur eine finnlih ins Auge fallende Reihe zu nennen, Die 
jtädtiichen Bauanlagen von den Wärmftuben, chemijchen und 
hygieniſchen Yaboratorien, Bädern, Sportplägen, Waſſerwerken, 
Turnhallen, Schulhäufern, Lejezimmern, Volfsbibliothefen an 
bis hin zu den Verfaufshallen, Straßenbahnen, Beleuchtungs- 
anlagen — und bis zu den großen Plänen öffentlich wohl: 
geregelter Stadtverjhönerung und Stadtbebauung überhaupt ! 

Und noc weniger laſſen fich die ftaatlichen Maßregeln auf 
diejem Gebiete mit einigen Worten erichöpfen, — ſchon des: 
halb nicht, weil das zunächſt Charafteriftiiche eben darin bejteht, 
daß ich jeit etwa einem Menjchenalter das Staatsleben über: 
haupt mit jtarken ſozialiſtiſchen Idealen erfüllt hat. Während 
die Zeit nad) 1806 in Deutichland lange Jahrzehnte hindurch) 
mehr in der Liquidation alter jozialer und wirtjchaftlicher 
Lebensformen, ja in dem Einreißen alter Bauten noch über das 
Notwendige hinaus aufgegangen war, um Platz zu gewinnen 
für die freie Unternehmung und ein auch öffentliches Geiftes- 
leben des Subjeftivismus, begann ſich der Staat feit den fünf- 
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ziger Jahren langjam und ſchwach, jtarf und raſch jeit den 
fiebziger und achtziger mit dem Bedürfnis zu erfüllen, nun die 
neu entfejlelten Kräfte auf politiihem Wege zu Fluger Selbit- 
beichränfung und damit geordneter Selbitherrichaft zu erziehen 
und den jozialen Schäden, die die bisher wenig gegängelte 
Bewegung zahlreich, und namentlich in den unteren Ständen 
gezeitigt hatte, durch pofitive Abhilfe entgegenzutreten. Überall 
wurde, namentlich auch in der leßteren, bejonders augenjchein- 
lihen Richtung, die Erörterung aufgenommen; ſchon Ende der 
fünfziger Jahre konnte man über das endlofe joziale Frage: 
und Antwortipiel Elagen, das fih bis zum Überdruffe dur) 
die Preſſe hinziehe, und jchlieglich machte fich eine jtarfe Ver: 
einigung nationalöfonomifcher Denker, die Fathederjozialijtifche, 
zum Elarer bewußten Träger der neuen Bewegung. Es waren 
die Schönberg und Schmoller, Rößler, Gneift, Boehmerf und 
Brentano, in etwas loferem Zufammenhange mit ihnen aud 
Schäffle und Wagner, die in dieſer Richtung literarifh tätig 
wurden; ihren Anregungen verdanfte der 1872 in Eiſenach 
begründete Verein für Sozialpolitif jeine Entjtehung. 

Man weiß, bis zu wel hohem Grade inzwifchen das 
Programm diefer Denker in einzelnen Punkten, wie 3. B. der 
Arbeiterverficherung, noch weit über die fühnjten Anfangsforde- 
rungen hinaus im Staatsleben verwirfliht worden ift: Schuß: 
zölle und Währungsgejeßgebung, Arbeitsgefeßgebung und Ar: 
beiterverficherung, Verftaatlihung und öffentliche Beauflihtigung 
der Berfehrsanftalten und des Bankweſens, wachſende ftaatliche 
Tätigkeit in der Unternehmung überhaupt und taufend andere 
gejeßgeberiihe Maßregeln der legten fünfundzwanzig Jahre 
lafjen jich auf Strömungen der öffentlihen Meinung zurück— 
führen, die mit dem Kathederjozialismus zufammenfielen oder 
ihm parallel gingen. Und dieſe große Bewegung, welche eine 
Ihon vorher im Anfange vorhandene ftaatliche Sozialgejeß- 
gebung fo veich befruchtete, ijt Feineswegs, wie es einige Zeit 
den Anschein haben konnte, im Sande verlaufen oder durd) 
andere staatliche Intereſſen dauernd zurüdgedrängt worden. 
Eben jeit einigen Jahren etwa hat, nach einer Paufe, eine 
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neue jtattliche Tätigkeit in diefer Richtung begonnen; und noch 
bleibt die Verwirklichung großer Ideale der Zukunft überlafjen. 

Nun verfteht fich aber, dat die Maßregeln auf diefem Ge- 
biete zum größten Teile ihrem Kerne nach dem Gebiete einer 
weit gefaßten iustitia distributiva angehören: eben die Güter: 
und damit die Produftionsmittelverteilung ift durch fie ges 
willen Mopdififationen, im ganzen zu Gunften der unteren 
Klaffen und namentlich des vierten Standes, unterworfen 
‚worden. Und gejchah das zunächit unter prinzipiellem Feithalten 
an der Grundlage de3 modernen Wirtichaftslebens, der freien 
Unternehmung, jo ift doch nicht zu verfennen, daß jchlieplich 
auch immer jtärfere Motive eines Wirtichaftslebens der ge: 
bundenen Unternehmung auftauchten. Allein ſchon die Tatſache, 
dab der Staat zur VBerwirklihung feiner jozialen Ziele neben 
den freien Ajloziationen unzählige Eremplare und ganze große 
Reihen von Zwangsgenoſſenſchaften ſchuf, ift hierfür von durch: 
ichlagender Beweisfraft. Ja unter diefen Umſtänden hätte 
jogar die ftaatliche Einwirkung längit in eine vollendete Zeit 
gebundener Unternehmung hineinführen müſſen, wenn es über: 
haupt möglich wäre, auf tiefe joziale und wirtjchaftliche 
Strömungen jelbjt mit den ftärfjten jtaatlihen Zwangsmitteln 
entjcheidend zu wirken. Denn dies iſt ein Punkt, der bei feiner 
auch nur flüchtigen Betrachtung der neueren Sozialgefeßgebung 
unerwähnt bleiben darf: gering und unbedeutend nur ift, was 
Menſchen und jelbjt größte Staatsmänner bewußt vermögen 
gegenüber jenem elementaren und unbewußten Handeln der 
Maſſen, das fich in dem allgemeinen Verlaufe des Wirtjchafts: 
und Gejellichaftslebens zu gefchichtlicher Erſcheinung emporringt. 

Nie jehr eben Ddiejes Leben, die Aktion der „viel zu 
vielen“, auf wirtfchaftlihem und fozialem Gebiete die ent- 
jcheidende ift, dafür gibt e8 wohl feinen befjeren Beweis als 
die Tatjache, daß die ungeheuren Wandlungen des Wirtſchafts— 
und Gejellichaftslebens vom 18. zum 19. Jahrhundert jogar 
die Grundlagen des Rechtes, des wichtigiten Gebietes ftaatlicher 
Lebenserfcheinungen, gänzlich verjchoben haben. Noch die erite 
Hälfte des 18. Jahrhunderts war geneigt, öffentliche Rechte 
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unter privatem Gefichtspunfte zu betrachten, — weit hinaus 
über die befannte Erjcheinung, daß die Rezeption des römischen 
Rechtes, die ich wejentlih auf Stoffe des Privatrechtes bezog, 
dazu geneigt gemacht hatte, auch ſolche NRechtsmaterien, Die 
noch als öÖffentlich-rechtliche begriffen wurden, in den Formen 
des Privatrechtes zur Darftellung zu bringen. Was charafte- 
riftifcher erjcheint, war die Tatjahe, daß man jelbit die 
grundlegenditen Funktionen der Monarchie immer mehr von 
privatrechtlichem Standpunfte aus zu betrachten begann: daß fich 
der Abjolutismus um 1700 bis 1740 in ein Zandesvatertum 
in des Wortes verwegenjter Bedeutung auflöfte. 

Diejer Auffafiung trat dann Thon in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts, vollendeter freilih exit im 19. Jahr: 
hundert, eine ganz andere entgegen, die immer mehr geneigt 
war, alles Recht als im Grunde öffentliches Recht anzufehen 
und das jubjektive Recht des Einzelnen nur deshalb ald Recht 
zu betrachten, weil es von dem allgemeinen Rechtswillen ala 
Recht anerkannt und geſchützt wird. Es ift Die Auffaſſung, die 
in Franfreih zum erjten Male von Rouſſeau in vollendeter 
Klarheit vorgetragen wurde und, in die Sprache diejer Klarheit 
gegofien, jo unendlich auf die Zeitgenoffen gewirkt hat. Und 
jie wurde zum Xeitjtern jchon der legten Phaſe des Abjolutis- 
mus. Noch mehr aber wurde fie zur Auffaffung jener Menfchen: 
alter des 19. Jahrhunderts, die, eben von ihr aus, die größten 
Sätze des natürlichen Rechtes der Aufklärung, die Ideale von 
Freiheit und Gleichheit, die allgemeinen Menſchenrechte als 
öffentliche8 Recht der Verfafiungen urkundlich glaubten feſt— 
legen zu müſſen, dev Menfchenalter der frühen Eonftitutionellen 
Zeit und der Charten. Es iſt, im vollendetiten Sinne, Die 
Auffaffung der Gegenwart, die jedes Necht des Einzelnen im 
Sinne einer jtaatlihen Pflihterfüllung und darum als öffent: 
ih anzufehen geneigt ift. 

Wie it es num zu jenem Umſchwung der Nechtsauffafjung 
gekommen? Auf welchem Wege jonft als dadurd, daß ſich in 
der Entwidlung eines Zeitalter ungeahnten Verkehrs und 
freier Unternehmung die Tätigkeiten der einzelnen Volksgenoſſen 
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derart miteinander verquidten und unauflöslic verbanden, daß 
der Eine nicht bloß auf die Arbeit einiger, jondern unter allen 
Umftänden aller anderen Staatögenojjen und Landsleute an 
gewiefen war? Es iſt klar, daß einer jolchen Zeit die Arbeit 
nunmehr als ftaatliche und sittliche Pflicht erfcheinen mußte, 
daß fie den Begriff gewiſſer unehrlicher Arbeiten verlor, da— 
gegen den des Rechts auf Arbeit wieder jchärfer hervorkehrte: 
daß ihr jedes Problem der Arbeit im Sinne eines Problemes 
Öffentlichen Nechtes erichien. Bis zu welchen Grade das heute 
der Fall ift, beweift faum etwas bejjer als die Behandlung des 
Arbeitsvertrages in unferer Einzelgejeßgebung ſeit 1870 wie 
in dem Bürgerlichen Gejegbuch vom Jahre 1900: denn offen- 
bar ift e8 im Berlaufe der durch dieſe beiden Daten um— 
Tchriebenen Entwidlung das freilih noch nit durch volles 
Gelingen gefrönte Bejtreben, den Arbeitsvertrag aus dem 
Geltungsbereihe des nachgiebigen Rechtes auszufondern und 
überzuführen in das Herrichaftsgebiet des zwingenden Rechtes. 

Das Arbeitsrecht aber: jollte das heute nicht der Kern alles 
Nechtes jein? Klebt an ihm nicht die Ordnung der Eigentums 
fragen wie der Fragen des Vertrages überhaupt? Darum 
fann von diejem Punkte aus allein in Zeiten der freien Unter: 
nehmung jchon eine Umgeftaltung der gefamten Rechtsgrundlage 
in eine jolche öffentlichen Nechtes ausgehen. 

Indem wir uns auf dem Wege zu einer folchen Um— 
geitaltung befinden und einen Teil der zu durchwandernden 
Strede ſchon durchmeſſen haben, fiegte da nicht eben mit dem 
jteigenden Einfluß des Staates al3 der größten aller Genofjen- 
Ihaften — und ſchon tritt eben auch der genojjenjchaftliche 
Begriff des Staates wieder jtärfer hervor — der Zug zur 
Gebundenheit? Kein Zweifel, daß es fi auf dem foeben be- 
Iprochenen Gebiete und innerhalb der Grenzen desjelben jo ver: 
hält: und damit zeigt es jich hier wiederum durch das Medium 
gewaltiger ftaatliher Beziehungen hindurch: der Entwiclung der 
freien Unternehmung, der Zeit des freien Mettbewerbes wohnt 
im Innerſten ein antagoniftiiches Element, ein Keim polaren 
Gegenjages inne, ein Moment, das mächtig und um fo mächtiger, 
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weil inſtinktiv, hintreibt in Zuftände einer neuen, den fommenden 
Formen nach freilich noch nie auf deutſchem und europäiſchem 
Boden erhörten Gebundenbeit. 

indem aber dieje Fragen auftauchen: die Fragen des 
Zwanges, der gegenjeitigen Jneinanderordnung der nationalen 
Elemente in ihren allgemeinften Beziehungen: führt die Dar: 
jtellung unmittelbar zur Geſchichte des modernen Staats: 
lebens über. 
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